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Approßationm 
Daß gegenwärtige Schrift, betitelt: ’ 


A Die. MIR, von Alone Adalberz Waibel 2c. 


nichts gegen bie chriſtkatholiſche Glaubens⸗ und d Sittenlehre ent⸗ 
halte, wird hiemit bezeugt 


Vom Ordinariate des Erzbisthumes Dingen gering, 


. mM. "heodor Pantateon Seneſtrey, 


24 Generalvikar. 
2. — 


as. Balth. Sellmapr, Ser. 

















Borrede . 


Rt; babe die Anficht, es Pr für Geleprte i im unſerer Seit, 
vorzüglihes Bedurfrüß geworden, ſich feſte "Srundfäße von 
der Myſtlk oder von ber miyſtiſchen Theologie zu vers 
ſchaffen. Bei den aͤltern Theologen, welche in der Kirche 
Jeſu Chriſti gelten, findet man in diefem Fache feſte Grund⸗ 
ſatze. Was in dieſer meiner Shrift enthalten ift, babe | 
ich aus ſolchen Theologen geſchopft. Ich ſuchte, das, was 
ich fand, mie Unparteilichkeit und Prüfung! darzuſtellen, 
und auch in Betreff der Myſtik den Sinn und den Geiſt 
der Kirche Jeſu Chriſti nicht zu verfehlen, die in allem, 


was die Religion betrifft, unſere unfehlbare Lehrerin iſt. 


Wir werden aber auch die Aftermyſtik nicht auſſer 


Acht laſſen, weil dies beſonders Noth thut. Was ich 


IV Vorrede. 


aan Mi V ED 


hiebon (age, iſt gewiß mit großer Schonung geſagti in Ab» 
ſicht auf meine Beifgenoffen. Manchen flarkmüthigen Geg⸗ 
nern der Aftermyſtik wird ſcheinen, ich ſey auch in dieſer 
Schrift, wie in meiner Dogmatik, in Abſicht auf meine 
Zeitgenoſſen zu ſchonend; aber ich wollte Niemanden weh 
thun, und ſuche nichts, als Brüder, die ſich in's Aftermy⸗ 
ſtiſche verſtiegen, aufmerkſam zu mathen, und Andere vor 
Verirrungen dieſer Art zu iwarnen.“ 


Doß ich dieſe meine Schrift von der Myſtik auch als. 


Zugabe zu meiner Dogmatik erklaͤre, bedarf meines Er⸗ 
achtens feine Rechtfertigung. Die verehrten Leſer werden, 
wenigſtens nach Durhhleſung dieſer Schrift, es ſelbſt Bit 
ligen. | . 


Ruh Meiner Heimath, auf dem fogenannte St; zu 


Staufen, am Feſte aler Heiligen, 1852. 
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WATTE ST SMINITT.D I han 

Bor Allem: fragt es ſich, was denn Myſſik überhaupt‘ fen. 
Hievon handelt. dad erfig Hauptftuͤck. . 

Daun; werden die Lehren von ber auſſerordentlichen Myſiik 
dargeſtellt, „welche. ber eigentliche Gegenſtand dieſer Schrift if. 
Die Darftellung biefer Sebrencäh, im. sweiten Hauptfiäde 
enthalten: si»: © .0.nnie ons 

Dem zweiten. Hanptüide ‚gebe ih sihe Beilage: Bee 
merfungen für den Magister spiritualis. 

Nun müffen' wir, um und und Andere vor falfhen Grunds 
fägen zu bewahren, auf die Aftermyſtik unfre Aufmerkſamkeit 
richten. Ich wollte es Alf: dem Wege der- Geſchichte thun. 
Somit enthält das dritte Haupt ſtuck eine "Wefchichte ber 
Aftermyſtik. Dies Hauptftüd enthält aber zugleich manche Ge⸗ 
gengruͤnde wider Aftermyflifches. > 24 

Dieſem dritten Hauptſtuͤcke gebe: ich eine Beilage: 


Sammlung verdammter Site Beide zauf· Aftevnyſtikr bezogen 


werden koͤnnen.“ nn 

Da die Aflermyſtiber helooders aus Bam meuen Teſtamente 
verſchiedene Schriftſtellen mißbrauchen; fa. faud: Kb für gut, 
eine Erklaͤrung ſolcher gemißbrauchten oder doch mißbrauchbaren 
Schriftſtellen zu machen; dieſe Erklaͤrung iſt im vierten 
Hauptftüd enthalten. 

Da Aftermpftifer insbefondere den Grundfag, nur bie 
Gerechten feyen Glieder der Kirche Jeſu, in die Höhe treiben, 
und zwar ihn aud aus ber heiligen Schrift darthun wollen, 
gab ich dem vierten Hauptftüd die Beilage: „Widerlegung 
noch einiger Beweiſe fuͤr den irrigen Satz, nur r Gerechte ſeyen 


in Jeſu Kirche.« 
F 


! 
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Die Ueberſicht dieſer meiner Schrift iſt alſo folgende: 
Erſtes Hauptſtuͤck: Von der Myſtik uͤberhaupt. 
Zweites Hauptſtuͤck: Darſtellung der Lehren von der auſſer⸗ 
ordentlichen Myſtik. 
Beilage: Bemerkungen fuͤr den Magister spiritualis. 
Drittes Hauptſtuͤck: Geſchichte der Aftermyſtik; mit mans 
hen Gegengruͤnden wider Aftermy- 
ftifhes. 
Beilage: Sammlung verdammter. Säge, welche auf Af⸗ 
termyſtik bezogen werben koͤnnenn 


Bi e rtes v au pt t ri ü dr 1 Erklaͤrumg verſchiedener Sqtiſt ſtelen | 


“ dei Het. Vefkiments;i welche von 
Pr — Free ee = Ufern sentihbrauchtt weiben 
Bau 2 9 = koͤmen. yore, la: str, Pe 

Beilage: Widerlegung noch einiger Beweife für: den i its, 


rigen Sat: nur Stine leyen in geſa Sicht, | 


i'm . 
e 





Erttes Gurte 
‚Ben dev. Maie — 
wueber⸗fichet. 
A. Was iſt Myſtik? ro) 


.II. Arten der oaͤchten Myſtik. -. ee, 
IIL Arten der Aftermyſtik. 


en W. Anzeige einiger Kirchenväter und stören Gr Ä 


 fleller fiber bie se ergibt Mfik 








vnd ſubigktaiy iſt fie Di 
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ErſtedAbſchnitt. 
I Basiſt Myfilhsr. 


A. Die Ablejtung der Morteh; Myflik. if. bekanntlich von 
win, „ich Tage in’ Gzheims; das beißt ‚Denn .ferners alfo 
einem eig Sehrimmiß, ſagem; dann ‚heißt dieß Verbum 
beſonders, einen in bie Byſterizn, „da, be. :in. die geheimen. 
yeligiöfen, Lehren , und Gobraͤuche, in das Hejlige einweihen. 
Das wEienſchaftswort rswis heißt geh eim/ ‚geheim, 
nißvoll,.., u og 

Myſtik heißt und. mu obiettiv datz Seheimnigoone} 
bir, e Erkenntuiß bes „Geheimpißvollen, 
Am, vollen. fubjekinen- Ging, wäre fie: Dad: Studium 
bed Geheimnißvollens; — aber dad Wort „ tubium« nehme 
ich in. jenex Fuͤlle des Ginned „hen, ed. urſprunglich hatte, und 
nie hätte varlietes ſollen. Das Studium ;ift..nicht bloß ein 
Befleiffenunstigpd, immer vpllkommener zu. erkennen, ſondern 
auch ‚ein aller, es immer „mehr mit. der, Liebe zu erfaſſen 
und in feinem Leben darzuſtellen. 

2. Nun aibt es aber vͤhergll Geheimniß, etwas, das nicht 
jeder weiß 2)5 -ia etwas, das hienieden fein Menſchenverſtand 
vollkommen exreicht. So.gibt es Geheimniſſe in der Natur: 
in der Koͤrperwelt, in, dem Pflanzenreiche, in dem. Thierreiche, 
in der Menfcennatur, in ber ‚Hierarchie der Engel a 

3. Geheimniffe muß es alfo,. um fo mehr in der uͤber⸗ 
natürlichen Religion geben; Geheimniſſe, die unſer Verſtand 
hiernieden nie e vollkommen erreicht. 7 


. * 





2) Etwas zwar an fie teiot Segteiflihes, das man aber 
nur. den. Vertrauten offenbaret, heiffen wir auch e ein G eheims 
niß,. Sn dieſem Sinne ‚des. Wortes wäre Alles, was uns 
Gott offenbaret, und das wir ſonſt nicht wiſſen koͤnnten, ein 
„Geheimniß,“ fb begreiflich es an ſich auch waͤre. 
+) Wenn man. biefe Sierargie auch nur in natuͤrlicher Hinſicht 
betrachtet, abgeſehen von allem, was in den heiligen Engeln 
bie-übernafürliche Gnade gewirlet, und was fie nun durch bie 
übernatärlige Hertuqteit ſind. 
‚4 
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Zweiter Abſchnitt. 
Arten der Achten Myſtik. 


i. Dem Gefagten zufolge gaͤbe es alſo elne MN at u r⸗My⸗ 
ſtik, und eine Myſtitk der äbernätürlihenfteligion‘ ): 
Die eine wie bie andere lt: äne‘ oblettiue⸗ döfe Dit, 
weil ihr eine Wirklichkeit entfprkeht.’ ze ul Zee 

“ Somit ift auch die Erkenntniß der Einen ae dei andern 


‚objektiven Myftit eine Achte ſubjektive Myflik; denn aͤcht 
iſt das Subjektive dann, wann es wahr iſt; und waht ift es/ 


wenn es Kath’ einer objektiven Wahrheit Ba Veit et 

Es gibt alfo im objektiven: und ſubjektiven Sinhe v8 
Pörtes eine Myſtikz und zwar eine Natur⸗Myſtit, und eine 
Religions— Myſtik. a 
Die erſtere ann man' die Shiloſophiſch Dyftrt haßen 
Dieſe zu eroͤrtern iſt nicht der Zweck dieſer Schüft. 

2. Die Religions: Myittft im Grunde Tora, als: die 
Offenbarung. Sie’ war eigentlich ſchon 8 im VParableſe, vor der 
erſten Suͤnde. — EN URE ID al 

Dan begann nach ber’ Sanbe bes Menſchen obſchon 
noch in heiligem Dunkel bie Offenbarung von Ver kuͤnftigen 
Menfchwerbung bes Sohnes Gottes. und von der’ Erläfung, 


die durch Ihn werden folte. — Imüweiteften Sinne bed Wor⸗ 


tes war aljo gleich nach der Rede Gottes an die gefallenen 
Stammeltern ein Chriftenthbum, und fomit auch‘ ſchon eine My: ı 


4 





x.. 


*) Kürze halber werde ih Immer nur „Religion“ fagen, und 
verfiehe immer bie „übernatärlice. “ 


0) Eine Philoſophie, in der das menſchliche Ich die Gottheit, 
und ſomit dfe Wahrheit ſelbſt feyn muß, fpfnnefreifich aus dem 
Ich heraus, und alles Wahre ift nur eine Emanation diefer wuns 
derlihen aͤrmlichen Gottheit; Mit einer ſolchen Ahftofophie 
kann ich mich nicht ſchlaͤgen; es wäre Schade um die Seit. 
Bisher hat die Menfhheit immer allgemein die Ueberzeugung 
gehabt, der menfchliche Geiſt ſey nicht bie Duelle bes Wahren, 
fondern müfle im Denken ſich nach einer’von Ihm felbft ganz 
verfhiebenen objeltiven Wahrheit richten, um richtig zu denken. 


i 
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ſtik des Chriftenthumes; denn ade, bie ber Offenbarung Gottes 
glaubten ‚.Tahen hin auf ben Fünftigen Chriſtus, von Adam 
bis Moyſes, und von Monfes, bis: Chxiſtus. 

Daß ſich aber dieſe: Myſſtik immer mehr aufheilte durch 
die Offenbarungen, die Gott Patriarchen von Adam bis Abra⸗ 
ham in Bezug auf das Chriſtenthum mag gegeben baben *), 
wollen wir annehmen, obſchon uns da Urkunden keine Auf 
ſchluͤſſe geben. Wenigſtens .erfheinen in. dieſem Zeitlaufe Bil- 
der, die ſich myſtiſch auf das Ghriſtenthum beziehen, z. B. bie 
Arche des Moe. a) .. . . 

Offenbar ward größer die’ "Selle, und ſomit auch wuchs die 
Myſtik durch fo manches, dad‘ Jehova .offenbarte und that von 
Abraham: bit Moyſes. Welch herrliche Bilder des CEhriſten⸗ 
thumes kommen de vor! 

Bon Moyſes bis Chriſtus, wie ſtieg das Sicht des Glaus 
bend an Den, der die Erwartung ber Völker war! Wie flieg 
da die heilige Myſtik des..Glaubend und dieſer Erwartung! 
Welche Bilder: von dem, was dann ſeyn wuͤrde durch Chriftus! 
Welche Weiſſagungen! 

Endlich kam Er, die Erwartung der Bl Er lehrte 
und, Er flarb für und ald dad Soͤhnopfer, verdiente und alle 
die übernatürlichen Gnaden. Seine Apoftel bekehrten die Welt 
zu Ihm, und verbreiteten die von ihm gegründete Kirche. Nun. 
war dad Chriftenthum in feiner Fuͤlle da, und die Myſtik des 
Chriſtenthumes war nun in ihrer Vollendung, wie fie hienie⸗ 
den es feyn Tann, bis fie einft oben, wohln ber Sieger über 
Sünde, Hölle und Tod aufgefahren ift, in bie felige An: 
ſchauung übergeht. 

3. Nun dieſe Religiond: Myftit, die wir bie chriftliche 
nennen, im vollendeten. Sinne des Wortes,. dauert bienieden 
bi8 zur Ankunft Chriſti zum Welt-Gerichte; fie dauert, fo 


a) Vergl. 1. Petr. I, 20. 
°) Ich fage: „mag gegeben daben. Aus unferm bloßen 
Nichtwiſſen folher Hffenbarungen folget nicht, daß es Keine 
gab. Mochte nicht auch bem Adam buch die Jahrhuuderte 
ſelnes Bußlebens Näheres geoffenbart: werden: feyn ? 
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lange die Kirche geſ⸗ dauert; fie iſt die Myſtik Ser Kirche, 
die Myſtik der Braut Jeſu Chriſti; fie iſt, wenn ich Heiliges 
mit profanem Namen benennen darf, die Muſe ſeiner Braut: 

Alles, was wir aus Vernimftprincipien, oder aus Erfah: 
rungen natürlicher. Art, nihtstäönnten wiſſen, wenn es uns 
Gott nicht geoffenbast hätte, iſt Geheimniß, ift Gegenftand ‚der 
Religions⸗Myſtik, iſt ſelbſt ſolche, im objektiven Sinne des Wortes. 

So z. B. iſt die hohe uͤbernatuͤrliche Würde, ein Kind 
Gottes zu ſeyn, ein Geheimniß, und gehört zur Religions⸗ 
Myſtik. So die ganze Kehre von der übernatürlichen Gnade. 

Dann gibt es Glaubensartikel, die wir ohne: Offenbarung 
nicht nur nicht-koͤnnten wiſſen, fondern auch nad) gefches 
hener, Offenbarung nicht = können begreifen. "Died find Ge: 
heimniffe im allerftrengfien und höchften Sinne ded Wortes; 
fie find aber auch objeft die yöchflen. So dad Grheimniß der 
allerheiligfter Dreis Einigkeit; das Geheimniß ber: Renſchwer ⸗ 
dung der zweiten goͤttlichen Perſon. 

Nun die Geheimniſſe beiderlei Arten, PR will ſagen, die, 
welche wir ohne Offenbarung nicht⸗koͤnnen wiſſen, wie auch 
die, die wir ſelbſt nach geſchehener Offenbarung nicht⸗koͤnnen 
begreifen, find die große Glaubens: Myftit. 

Dahin gehört dann auch die ganze Glaubendlehre von ber 
tibernatürlihen Tugend und Heiligkeit, Wad ich ein für alles 
mal gefagt haben will. 

4. Man erfieht, daß jeder Katholik nothwendig Myfi 
ker feyn muß, weil er Myſtiſches glauben muß, da Bott ſeb 
bes geoffenbaret hat, Er die ewige Wahrheit. 

Mer allen Myſticismus verwirft, der muß. daher unſern 
katholiſchen Glauben verwerfen; oder wenn er das nicht thun 
will, ſo muß er geſtehen, er wiſſe nicht, was er rede, und 
er ſchwatze nur Leuten nach, die entweder auch nicht wiſſen, 
was ſie reden, oder die waͤhnen, man muͤſſe ſie als Aufge⸗ 
klaͤrte bewundern, wenn ſie wacker auf die Myſtik ſchimpfen, 
‚oder die endlich keinen uͤbernatuͤrlichen Glauben haben. 
Mit ſolchen Leuten und ihren Nachſchwaͤtzern kann ich hier 
nicht Zeit verlieren; und. wenn ein folcher etwa dieſes Blatt- 
lieöt, fo muß: ich ihm bitten, er wolle gründliche Dogs 
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matik findicch }. mn are des enge Seil. am’ Se 
zen: liegtic nur eu nn 

I 5 MR, ſolben zaich, ar. ghnben, hondern ah ars dem 
Glauben leben *), um folche Gerechte zu feyn, wie und Gott 
haben wille Es Joll alſo⸗ nicht nur unfer Verſtand Glaubends 
Myftib: Inden, fondern. auch; unſer Wille ſoll die Myſtik jener 
Liebe haben durch die. der Glaube wirket; und. fo ſoll unſer 
ganzes Leben Eine getreue Darftellung ber. in. unſerm Innerſten 
lebenden Wyſtik ſern. 
26 Diefh ſubjektive Doftit, im Berkand, ‚im Willen und 
im Beben: imirhien. jch, die; Audentliche Myſtik nennen; „on 
bentlicke,Siin.bem:Sinue nämlich, daß ed ganz in ber Ord⸗ 
sung ft, folshe: fubiektive Myſtik zu hahen, und daß ed wider 
die: Okbnang; unſrer. ‚Region, fie nicht zu haben. Or di⸗ 
naͤre Myſtik alſo. au ν—, 

2.20di dehrt und aber‘ vers @laube, MR bie Dffenbasung 

Ichtet: und: wien wir. fehemımpirban.;ich.gebk: auch ſolche übers 
natt uͤ ruch e Gnaden, un dazwar wirliihe Gnaden, 
undederenr Wirkungem, die mit der chriſtlichen Heiligkeit, 
and ſebſt mis ver; heldenmithigſten Heiligkeit nicht ſo noth⸗ 
wendig verbunden find, daß diaſa ohne dieſelbe nicht-koͤnnte 
befiehen:n Nun. die ertoͤrterne Wiſſenſchaft von den verſchiedenen 
Gnaden und chevenWirkungenapie auf beſagte Weiſe aufſer⸗ 
orbe necich find, heiſſen wir. audi‘ Myſtik, und zwar in einem 
Sefonbern Sime/ bb fñie etwas Nuſte nadentiches gun hama 


vi, ey yggtn! A 3 , ’ 
— — — 
“Lil: us! ISNDAN Lo Wine a 


2) Der heit. gpoftel fagt: „Der Bereäte aber lebet aus 
„dem Glauben.” Roͤm. ı, 17. Im Griechiſchen heißt er es 
anftett: „lebet,“ — „wird leben. -- - 


. + Rgıhennheifle:da ‚massr zur; der feinern Augleaung fo viel 
als gluͤckic Fenns ſo iſt Daneh mit apfaat, „Der Gerechte 
maͤſſe ſe eben daß: auf ſein Fugendleben, dienſluͤdſeligkeit er ⸗ 
folgen kann; denn · nnſey lagn an. Chriſtus ung gin werkthaͤ⸗ 
vun. iger Glaube ſepn⸗ Dad Hat N, umfaſſenda — m ,sEben fq am: 


— 7 - 


nn nifaflenheniest. bes: Mpoftehsnihehdiupi., eh. Elm Gerede 


„ter lebet aus bem Blaubeni“ Heck X.r3$, am Gries 
Hifhen heißt eß auch de: STERN, AMAIX zenoigasis:: 


— B — J - 


bee Das Siekiigepiefer Wiſſenſchaft, naͤmlich Tolihe Bnaden 
und deren Wirkungen, machen dad aus, was wir aufferon 
veñtlich eNyſtik, im objektieen @tnne bus Worter er 
nennen: koͤnnen )JY. . 

And dieſe afleror denttiche Myfit in igeitlich dab 
Khema diefer meiner Schrift, im der: ich were von allen jenen 
oben beruͤhrten myſtiſchen Zügen ber: Religion von Adam bis 
Chriftus #9), noch von ber ordentlichen Myſtik des. Chriften: 
thumes, alfo von deſſen Glaubenögeheimniffen handie .  .. . 

Die heilige Kirche hat auch die große Ider ſtets feſtgehal⸗ 
ten und in Wirklichkeit gefeßt, naͤmlich in: Geremonien. die ori 
dentliche Glaubensmyſtik auch für- das glaͤndige: Wolkeſymboliſch 
darzuſtellen. Aber: auch‘ hieruͤbher kann ich in dieſer Schrift. 
nit handeln. Dieß Thema foberte- Tine eigene: große‘ She 
wenn man ed würdiglich ausführen wollte .: :: 

Ich muß alfo: uch ‘auf bie befagte aufferonbentläche, My: 
et einſchraͤnker, obſchon⸗ich aͤbrigens fo manches: ſagen werdst 
was naͤchſtens ‚zur: ordentlichen, d. h. immer zur ordinaͤren, 
Myſtik gehoͤret, aber auch Worbereitung feyn Tan: zur Erlan⸗ 
gung der auſſerotdentlichen Gnaden, wovon bie. Be 
Der: aufferordentlidien Myſtik hanbelt. 8 

8. Nun erzähle ich noch, bloß zur Erudition, was man Fond 
won dem Wefen und ben. Divifionen der Myſtib ſagt. 

Schram definirt bie-Theologia Mystica fr „Est 

’ scientia ex divinitus. revelatis procedems de Deo, :nt praciet 
a creaturä per intellectum et voluntatem, per perfectam cum 
eo amoris unionem asseguibili ;„ Deo supernaturaliter con- 
currente“ a): en et 





*) Der Slaube, daß es ſolche Gaben und Witkunzon gibt, iſt r 

nicht aufſſe rordentlich; jeder Chriſt glaubet es, da die “ 

Offenbarung ’e8 genugſam ausſpricht. Aber die Guben und f 

deren Wirkungen felbft find aufferotdentfich.- - Beer f 

»®%) Hieruͤber ließe fih ein großes Buch ——a—i Man findet 

Schoͤnes und Ethabenes in guten Eregeten, wbelonders tin beis 3 
ligen Vaͤrern.. ν ns... | 

@) Inistitutiones Theol,‘ iystichd, Tom; I. 5 1. 





I 
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0" Desfelke Schrileſtetter bemeskt: „Si Theciogia : anera syın- 
hola, sive notas reram, figusate Jivind: repramehlantium, em 
plicet, dioitur Theologia.symbhlica:.. si..procedat non 


pyrasecise spechland.o, .sed:dirigendo & movehdo, 


conformiter ad principia practina.reredlata, per vnine, genus 
meoralis perfectipmisy: ad magis: ac; magis cogtoscendum et 
amandum. Dexm, Jicktur Theoingia Mystica, — Divisio 
Iheologiae in..Mysticam et symiwlicam saemulb ::quinto pri» 
27m; audiri Coepit,.. postquam Jibri. sub.nomine 5. Diony- 
sii Areopagitae; de qunarum:.Auctore Critiet disputant, 
eomparuerunt;, qui librum de Theqlogia symbelica' seripsit, 
qui modo deest, et de Theologia .‚Myatica, qui:adhun exstat, 
et:$.Maximam .Martyrem, Bachimaeram, et alios Com- 
zmentatores nactus est, eta S.Thoma ac aliis Thealogis m maxi- 
mi habetur“ a). 
Sie theilen bie. Theologie: meystica An bie dire tiva sen 
diseens, seu .dorsrinalis sen subjectiva,.und in die 


sxperimentalin, seu elicitiva.seu utens, scu ob» 


—J— u) Fa a er F 

Die esperimentalis, seu elieitiva. definiven Einige. 6 „Est 
extensıo animi in Deum per amoris desiderium.* Andere fo 
„Est motio anagogica, id est, sursum ductiva in Deum per 
amorem purum et: fervidum ;** wieder Andere fo: „Est ex- 
perimentalis sogniti, habita.de Deo per: amoris unitivi com- 
plexum.“ 


9. Die mofuiſchen Gefaßrungen aber Sürfen nicht fo einzig 
und ale die Fuͤhrerinen auf der Bahn der Myſtik ſeyn; denn 


ſie bedürfen erſi der Prüfung, ob fie ächter Art feyn mögen; 


die Prüfung, Teßet aber Wif j enf ) aft voraus. 

Daher muß die Moftit nothwendig auch als Bif fen: 
ſchaft dargeftellt werben, damit fie in ber Kirche Jeſu nuͤtze, 
und nicht Jrerthuͤmer veranlaſſe; ſie muß auch Theologie ſeyn, 





a) L.e. 8. 1. Schol, 1. 
*) Nämlich in dem Sinne des Wortes, daß vie. utens sou experi- 
mentalis das Objett der doctrinalis iſt. 


um. u — 


ſchoͤpfend aut den locĩs theolögieis, nämlich. aud der Kirad tion, 
aus der hieiligen Schrift aus dem Wäterfcheiften *), "uud 
ben. Entſcheidungen der: lehrenden Kirche oder ihres Oberhauntes, 
bes Papſtes.: — Die Exörterung ber locurdım: theologicorund 
muß ichchier aber der. Dogmatib-anheimflelen.,  * 

Eine Myſtik, die einzig und allein in der Sphäre der Er⸗ 
fabrungen-fchweben will,‘ führt! unfehlbar zu Schwaͤrmereien und 
am Ende. zur Gottloſigkeit, weil ſie wegführt vom wahren Glau⸗ 


ben, und.fomit auch von ber wahren: Liebe. So lehren’ uns ” 


felbſt: die Myſtiker, z. B. die: heilige There fia a), Gerfonb): 

Daher urtheilte Segnidri'gang richtig‘ ic‘,: als er es für 
ein fehlimmes:Beichen. anfah; daß die Quietiſten nur Erfahrne 
ala. Beurtheiler ihrer Lehre wollten gelten laflenz und er fchreibt 
weislich: :'„Experientia quidem javät plurimun, at est fallax; 
maxime in his materiis, quae cum non sint ‚Physicae,:: sed 
morales, suhjectae. sunt: yuara 'marime värietatii“ 

-Und.gewiß wird. e&jeder- nuͤchterne Theolog loben muͤſſen 
daß: man ‚Sowohl. bei ben Urteilen: des 8. Officii‘ Inquisitiskis 
ald auch in den causis canonizandorum befonderd bie spikrtns _ 

extraordinariog: aufs genaueſte nach den Regeln der Mystices 
.Anctrinalis prüfet. Be EEE 


Dritter Abſchnitt. m 
"Herten ber Pfiermäfir | 
4. EB. gibt Menfchen, die, Feine höhere Religion fennen 
ober kennen wollen, als die Vernunftreligion. ‚Diele, ſehen i im 


ganzen Thriſtenthume gar nichts anderes als eine thyſtiſche Huͤlle, 
ein Symbol von dem Einen \großen Geheimaih der Vernunft; 


religion. — Dieſe hellei Deitter nehmen ‚alfo die chriſtliche | 





29 In dieſen .tf die Tradition > enibaiten und zuglelch die klechliche 
Auslegung der heiligen Schrift, wie auch Beweife, daß fie Infpla 
tirt iſt, und welche Bücher zum Canon gehiren 

a) Vitae cap, 13. 1 RE * 
b) Traet. de myst, Theo). Gomid, xxXL Per 1; 
e) Concord, ann read 
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Religion auch myſtiſch. Sie ud alfp auch Myſtiker; ba aber 
ihr Myſticiren falſch iſt, weil eß nicht der Wirklichkeit entſpricht, 
To find fie Aftermyftiter } ich nenne fe rationaliſtiſche Af⸗ 
termyftiter: Wir haben fie genug, wie jeder Kenner der Zeit 


weiß *). Manchmal wiſſen fie auch fremm zu thun, theild aus 


Bortheil, theild and Humanitäf gegen Leute, bie, ppy ihnen be⸗ 
mitleidet werden, daß fie ſich no nicht bis zu ber voͤhe des 
einen Ratienaltäinue erheben haben. i 


Mit Aftermyſtikern diefer Art Tann “ in die eo 
nicht die Zeit ‚verlieren, 


2: Dann gibt es Myſtiker, die noch Glauben gaben, s ober 
doch wenigftens einen fi imuliven; aber fie glauben nicht alles, 
was die Cine wahre Kirche 'glaubetz- und dennoch wollen fie, 
bei aller Sünde ihres freiwilliger Irrthumes im Slauben, bie 
Höhen der Heiligkeit; oder wohl auch etwa felbfl der außerors 
bentlichen Myſtik erſteigen. Dieſe find Legerifche ‚After 


muftifer, 


3. Wieder Andere wollen alles glauben, was zu glauben 
ift, aber fie haben Feine Theologie im Kopfe, und wollen doch 


alle Heiligkeit inne haben, und ſelbſt in den Hoͤhen der außer⸗ 


ordentlichen Myſtik Hütten bauen für.fih und für Andere, und 
das alles ohne -fichere Leitung, ohne Grundfäge, "ohne Wilfens 
fhaft, ohne Disfretion, in der Gluth eines Eiferd, der nichts 
berüdfichtiget, und fich ganz feinen Gefühlen, feinen Trieben 
und feinem Ungeſtuͤmm uͤberlaͤßt. Dieſe find- oder werben gar 
bald Aftermyſtiker, weil ihr Myſticismus keinem Objekte, keiner 
Wirklichkeit entſpricht, und fomit, nicht nad) der Wahrheit, alſo 
falſch iſt. Ich nenne fie fanatif he Aftermyſtiker. 





*) Die kantiſche Philofophie iſt ratlonaliſtiſche Aftermuftif, aber eine, 
auch nut philoſophiſch ‚betrachtet, : ſehr -Erüppelpgfte,. da in ihr 
‚Gott nicht als unſer hoͤchſtes Gefek ‚und als der Gegenſtand unfs 
ver Liebe erſcheint. Diefe Philoſophie iſt Aftermpfik der Selbft« 
vergoͤtterung. Wer's nicht glaubet, der leſe den Kant ſelbſt 


. . a 
2 u u 5 5 . 


— 13 — 


Ze. Vierter Mbfhniek 


Anzeige‘ eihtger Kirhendäter, und verſchiebner 
Sqriftgetier übet die aͤchte relictoſt My nit 


a 667 a 
einige d Rttäehndter aber bie aͤhte religiöfe mL, | 


1. Die Kitchenväter alle haben mehr oder weniger herr» 
liche Stellen hinterlaffen, welche ‚für die myſtiſche Theologie, 
wenigſtens in Abſicht auf die ordentliche Myſtik fehr dienen, 
Indeſſen find die Wäterftellen, wenigftens im Durchſchnitte, 
mehr von ber erdentlihen, ald von.der auſſerordent— 
lichen Myſtik; denn die Wäter drangen. flet3 mehr auf daß, 
was fuͤr Allg erreichbar iſt; obſchon in Vaͤterſtellen auch ſolches 
vorkommt, was unlaͤugbar für bie auerorbentlihe Dot zeu⸗ 
get X | 
Ä - Einige unter den Vatern haben beſden vieles Ny 
fe. 

So der Verfaſſer der Theologia Mystica, für den man ehe⸗ 
deſſen den heiligen Dionyſius Areopagita hielt; dem es 
aber neuere Kritiker abſprechen, bie den Verfaſſer in dad ate 
oder 5te Jahrhundert ſetzen. Eine ſehr genaue Ausgabe mit 
den vorzůglichen Gloſſatoren, iſt von Korderius. 





*) In de Proteſtanten Gottfried Arnold Historia et de- 

_ seriptio Theologiae mysticae (Sranffurt 1702) findet man be= 
treffende Stellen aus Kirchenvätern wörtlich angeführt. — Frei⸗ 
lich wuͤrde man ſo manche Beunennungen, die in die auſſerordent⸗ 
liche Myſtik gefommen find, ' bei den heiligen Vätern ganz ver: 
gebens fuhen. Klaudius Fleury ſagt: „Man fieht auch 
nicht, daß, fo erfahren fie auch auf dem Wege bes Helles waren, 
fie das Gebeth auf einen Funftmäßigen Fuß gebracht, oder geglaubt 
hätten, - man koͤnne die Anmuthungen des Herzens fo gleihfam 
nad dem Koömpaſſe abmeflen, und nur nach einer gewiſſen eigens 

erſonnenen ˖ Ordnung, die man Ihnen: vorfhreidf,, hervorbringen.“ 
(Dreizehn Betrachtungen uber die Kirchengefchichte IL, Th. XIII. 
Betr. 9. 195 — nah des Wittola Ueberſetzung.) 


|- 
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Dee Heilige Bafitins. derroße Boos eben ige 
iten Fenchtbarer Schriftſtelle. 
So auch der heilige Gregorius von Rozianı. F 
Der heilige Gregorius nen: ya 3* 
Der heilige: Ephrem. : : turen 
- Der heilige Johannes Ehrnföflomus.c.; TO 
Bekanm find: auch in-.biefer Hinficht. Ambrefius, is 
guftin, befonders in feiner Auslegung der Palme, Diere 
nymuß. 
Merkwuͤrdig iſt Johann R Kafftianus, ber auch Treff— 
ſiches anfuͤhrt aus dem Mune Heiliger‘ Manner? Man bes 


merkt aber, daß die xım ht vH. Kollation Irrthuͤmer 


untpalten. oemreram. Fupo pytahla, DT a 

Verwaudt mit: dem —— Kolationen diefes Kaffienus 
fi nd die bekannten „Vitae Patrum.“: Ban .biefen: bemerkt 
Schram a);., „Senientina ‚oppirko.sublimes ebatinest, sed non 
semper,; Amhorum bana moinibe 'ktı'historiea 2ertitudo-saege 
desidepamtun;;: quae crisi.. water Heriheunis Ro swei- 
dus,. editor Hlarum,. .. : u zr- 
Der hellige Johannes Ktimotus- im ‚fee Scala 
Paradisy "3. % 

Die. befte, Aubgabe fol bie vot Kaberus em. u. 

: Der Heilige Gregorius » er Großes: —* ie 

feinen Libris Moralium. .. 

Der beillge Sfidor: von: Site, voii infäne Libris 


Sententiarum, oo yo 


Der heilige Dorotbeus, Aröimanbeit: man fehe in der 
noviss. Biblioth, Vet. Patr. T. V.; Korderius bat -feite asce⸗ 
tifchen Schriften in einem eignen Werkchen beleuchtet. 

Der heilige Anfelm von Kantelberg. | 

Der heilige Bernard. — Schram ſagt: . „Quasi to- 


tus est asceticus et, ut ita loquar, mysticissimus, . praesertim 


in sermonibus super Cantica.-Canticorum“ b), 


. 2 .7 
. 2 
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. a) L, © $, 2. Schol, 2. 


DLe 
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Deriheliige ·d hd n as von Aquin. Di Optiseulum 
v1. de dilectione ift nicht von ihm, Wan eyars Recht 
hat a). N 2I22 ri 2 Zu k 

Der heilige Bong oehtura a. Man zweiſelt⸗ die Shrift 
von der Mystica Theolcgia von ihm feyz "Inder roͤmiſchen 
Ausgabe wird Fe; : auf Befehl Sirtus X. vw Hugo a 
Pälma: zugeeignet, und dem Bonaventuta abgefprucien. 


yon, vomis⸗ Bey ef en boei Anti nn 


⸗ 
⸗ 
. N - on . * 
AEENIE 7 ! ind 8 


Herfaben En Bariinäeiien.äser bie. Abt zeitaue 


5 „„M 
Enten, nennt Br ygit ! 222 aas rd 


Sch nenne nur Hatbolifce: und zwar nur⸗ eiwas aͤlte⸗ 
ger): Richter Alle oben. muocgkin die auſſererdenctiche Myſtit 
w ihren: Hauptthema. Rdn 2. qiſſ, 

Hugo nnd Richa ed Bisteri nun ſchrieben ien wären 


Bobehuhere Gern und Salbungreiches über: Moftifuhep:: '< 


Guwilie bimas, Bifchof von Paris, ſchrieb im dreizehuten 
Jahrhundert⸗ uͤber yſiſches— in ſeinen Bier de: Universb 
und:de Rhetoniea:.divina. ..u enihın 

Die Schriften des heiligen Fran ciscus von Affig 
find vol. uͤbernatuͤrlicher Weisheit und Salbung; wie hoch ifl 
Hei aller Einfachheit der Geiſtesflug. Wir ſehen fe in unſern 
Zagen uͤberſetzt von H. Haid. nen 

Beruͤhmt'iſt Dionyſius Karthuſianus, von feinem 
Baterorte auch Rikel genannt; er fehrieb im:fimfzehnten Jahre 
hunderte, aud eigner Erfahrung, und ir bei Miraͤus b) 
„Doctor' ustaticus“ betitelt. > . on 





e) Bibliorh. Ord, Praed, nn ” 
) Unter den’ Vsceten neuerer Belt iſt Hertulan' Sberrand 
beſonderer Aufmerkſamkeit wuͤrdig. Man ſehe in deſſen Lebens⸗ 
geſchichte vvn TH Nelke —Er halt fi, aber meiftens nur 
bei der ordentlihen Myſtik auf. Sein Geift iſt gründe 
ih und einfah, und ſtets ausgehend vom "Seife ‚ber beitigen 
Kirche. u. 
b) Elog. Belg. 





2 Bekankteifiabt'Ble hriftintnen ic homa Ein see ie 
pid;nieine® ehrteßktlgen Asceten ine füRfgehnech! Iahthlinbtete: 
Sir alius'nak ſeine adcetiſchen härter geßammett. Y 
1.3 Rohanndberheg: Einegate Ausgabe feinek Eye 


ji bie Antwerpiensis ann. 4706. nern Via mail 


Henri Hat pi, Thtich2che Be sch” Fheo- . 


logia; Schram ſagt: „Quod:spur dnn.' 4588. Aöinae re- 
purgatum a Mystieis,opmmendaturua)a . : ed. 

11 Belannt,, find. Heins ich Sauſo, Johannes! Stra 
Igor, und ah nes. Fus brechbus ein Canonjcus regu⸗ 
laris. Aftermyſtiker machen vor ihnen Mißbrauchi b ci. 

.0&o. au ‚die „heilige Birgittieabie: insihen- Revelatio 
nen viel Myſtiſches bat; Durantus gab bieferden wi Mo⸗ 
tem Brand... METETEPTECBRRIERE 

„Bon. ber, heiligen Gertrudunp. der heirigen. Meätild 
haben wir bekanntlich auch Myſtiſches, das ganfı pe sine, mit 
einer. Apologie heranfgegeben bat, , .,, 

‚Die. Schriften, ‚der heiligen Katharina, Y09- Siena 
find voll heiliger Weisheit, Siglins hat mit Anm. andern 
gelehiten Annotator biefelben herauögegeben. eo 

Mie Lehre dieſer heiligen Meibsperfonen. bes ins 
gegen Echmähende bertheidiget und empfohlen; | in. Ina, Mor 
nile Spirituale.) 
1 Hetannt „find de peifigen Agtatine per, zpiri· 
—8* 3 

Des heiligen Franciscus Xav etius "Epistölae. 

„in. Der heilige Francißcußi Borgin s. Seine Opusc. 
spizit. erſchienen Bmuzellis and. 1678,..... 0: 1.05: 


Viel Myftiſches ‘hat ber ‚beige zn a vom "Bit 


landv a. Bar E 


Berühmt find: bes heiligen Ftantiscue von, "Sites. 


aBeetifche Schriften. Erhabenes kommt beſonders in feinem 
‚Werke von ber. Liehe zu Gott vorz ‚mich ‚afficirten. beſonders 
ed: feine: vielen. wiieſe. Sam ſcheint mir, dieſer Heilige 


3 P 
er, Dr Ser FR , S. rw“ s 


· 4“ * 
— 33 ’ 0. 34 
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im Wr uheſte Aßcot; den. dehler der inſeitigkeit, von dem 
nid ern ſonſt auch gute m-Käcaten.: Fenhgefprocken werben 
koͤnnen, grifft ihn geriß.sehigrich. ‚ger nichtz War Seelen aeiten 
wigl, aeſe ‚ae Bag u gang vorgüglig, * er aus feinen 
Briefen viel gewinnen. u rare 

Des heiligen Prtm £: Kon. x antoraBhrfihen de ora- 
tione, und de: meditatione werben fehr geruͤhht 

Vom heiligen Johanned vom Kreuz fagt Sqhraum 
Mauxtaã elogium Ecelesiag ih frinis explit andis ärca- 
nis, zu we:iale'$. Theresis,- Apostöolkeae'sedis jü- 
dicio divinitus inst ruttus, Hbrost;de- My stieä 
Iheoldggia "co best „sepientie 'refertös ’con- 
SCHIBEIRET νν. EZ 6 Du 

Die heilige Eherefl ia werben wir oft ci citiren. So dus 
herordentlich ihre myſtiſchen Etfahrungen waren, ſo ſehr wider⸗ 
ſteht Ste in’ ihren Schriften dem Wahne, in dem: Aufferordentiie 
chen biefer Art beftche die chriſtliche Vollkommenheit; und ick: 
iner machet fie’ aufmerkfam, bie Vollkommenheit beſtehe "in ber 
heldenmuͤthigen Liebe, und dieſe ſey es wonach wir tige 
ſollen ). 

Won’ der heitigen "Maria Magdalenk de Pazzis 
hat man auch Miftifches! | 
Ludwig Blofius iſt vortrefflich. N 
Unter des Johaͤnnes de Avila Schriften‘ werben 


Isul 
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9 Sandins Fleu ury theibt Was inte, ’an -det hellien The⸗ 
reſia gefällt, deren Schriften: voll Geiſteslehre, die wenig Menſchen 
faſſen, find, iſt ihr Mißtrauen auf itzre eigene Einſlcht; ihre 
Furcht vor allen. Blendwerken, und die Gewohnheit, bie fie hatte, 
alle aufferordentlihen Zuſtaͤnde, in die ſie fiel, fuͤr verdaͤchtig zu 
halten, und ſie der Veurthellung aufgeflärter Obern zu unter 
werfen; "wie auch, daß, was fie davon ichrteb, nur ans Gehorſam 
geſchehen iſt; und ba Erinnert-fie noch, daß man es ohne Behntfate 
keit nicht leſen ſolle.“ (Loo. eit. nah bed. Wittole Ueberſe⸗ 
zzung). Ich bemerke aber, daß eigentlich Gonjet die citirte 
Betrachtung ausgearbeitet hat; Fle ury hat den erften Entwurf 
berfelben gemacht. n 


> 
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beſonders gelobt die Abhandlung: „Audi Eh: ab feine geiſt· 
lichen Briefe. r 
Kardinal Johannes Bona belehrt: über Dofifihes vor⸗ 
zuͤglich in der Schrift: De discretione spirituum 
Berühmt iſt Ludwig von Granadaz -uber Myſtiſches 
kommt dad Wichtigfte vor in feinem Dux peccatörum, und ſei⸗ 


nen Schriften de oratione, de meditatione, unb im:Memoriale 


vitae christianae. Diefer Ascet weiß das Gemuth fü r's Hei⸗ 
lige einzunehmen. 

Auch lobet man des Erzbiſchofes s art br o Io: maͤus de 
Martyribus, Compendium spiritualis doctrinae ex variis $. S. 
Patrum sententüs collectae, und Stimulus Pastorum. 

Oefters werde ich anführen bes Dominikus Gravina 
Lapis. Lydıus ad discernendas revelationes veras a falsis. 

Thomas Wallgonera, in feiner Theol, zaystica 8. 
Thomae. 

Kardinal Laurentius Bran. tatus de Lauraͤa, in 
ſeinen Schriften de oratione und de contemphatione. 

Vom Andreas de Guadalu pe hat man eine : Theo- 
logia mystica. 

Anton Xrbiol, hat Monita spiritnalia und ans 
here myſtiſche Abhandlungen berauögegeben. : 

Bom. Felir de Alamin iſt wider bie Quietiſten Spe- | 
culum verae et falsae contemplationis erfchienen. 

Philippus a SS, Trinitate und Antonius a 
Spiritu S. lehren methodiſch, unter dem Titel: Mystica 
Theologia. 

Thomas a Jesu; fein Traktat de c orätiöne et contem- 
platione divina ift gelehrt. 

Reich iſt des Josephus: a SpirituS, Theologia scho- 


lastico - - mystica. 


„Sehr erubit ift des HonoratusaS, Maria.im Sahr 


4708 franzöfifh, in drei Oktavbanden herauögegebened Wert 


de contemplatione ex traditione Patrum. 


Muftifches bat der gelehrte Bella rmin, in feinen Schtifs 
ten: de ascensione mentis ad Deu; de acterna felicitate 


sanetorum; de gemitu columbae, sive de dono lachrymarum ; 
de verbis Domini in cruce prolatis, 

Ludovikus a Ponte hat Neichliches über die Myſtik, 
3. 8. in feiner Schrift de perfectione christiana in quolibet 
vitae genere; — im Dnx spiritualis; in ber Expositio mora- 
lis et mystica Cantici Canticorum. 

| Jakob Alvarez. handelt in feinen brei Holianten, de 

vita spirituali, von allem, was zur Myſtik gehört. | 

Auch des Alphons R od erizius Exercitium perfectio- 
nis wirb fehr gelobt. . 

Bernardin Rofignoliud, de disciplina christianae . 
perfectionis. 

Franziskus Arias: de oratione mentali; de pro- 
fectu spirituali; etc. 

Nierenbergius, in ſeinen Doctrinae asceticae undi im 
Buche de pretio et aestimatione divinae gratiae. 

Des Nicolaus Lanciciud Opuscula spiritualia wer⸗ 
den als gelehrt und fromm gelobt. 

-. Paulud.Segneri, m feiner Concordia ; er kampfte, 
wie wir ſehen werben, wider den Quietismus. 

Joſeph Surim, in feinerg Catechismus spiritualis. 

MihaelGodine;, in feiner Praxis Theologiae Mysticae. 

Em. Ign. de la Reguera hat fie mit fehr gelehrten 
Kommentarien in zwei Folianten beleuchtet. 

Bon Sofeph Lopez hatman eineLucerna mystica. 

Benignus Boffuet, in feinen drei Traktaten de nova 
quaestione; I. Mystici in tuto; I. Schola in tuto; III. 
Quietismus. redivivus, a 

Vieles uͤber Myſtik kommt vor in des Vayſtes Bene 
dikt XIV. weltberühmten Werfe: De servorum Dei beatifi- 

catione et Beatorum canonizatione, 

Bekannt, aber num leider felten zu befommen ift des gelehrten 
Martin Gerbert Principia Theologiae Mysticae etc, Au- 
gustae Vindel. et Friburgi 4758.“ 

Shram $ Institutiones Theologiae mysticae Augustae 
Vindel. 4777. Ich benüge ihn im naͤchſten Hauptitüd fehr. 








Diefer Auftor läßt fih in daB Aufferorbentliche. mit großer. 
Belefenheit ein, was Gerbert aber nicht thut, da er nur bei 
dem Ordentlichen ftehen bleibt, | . 


& % 
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Neuere Myſtiker, oder Schriftfteller über die Myſtik führe 
ich nicht an, wie ich fehon oben bemerkt habe, In unſern der: 
maligen Beitfchriften ſchenkt man bereitd ber Myſtik wieber 
mehr Aufmerffamkeitz was ich hier aber nicht unbemerkt laſſen 
darf. Es ift ein Beweis, baß man die Nothwendigkeit fühlet, 
dem Uebel der Aftermyſtik zu fleuern, und wohl auch Achtlofe 
auf die achten Schäge wahrer Myſtik aufmerkſam zu machen, 
Beides hat Noth; denn indem Manche ſchwaͤrmen, verwerfen 
Andere, wahrlich aus grober Unwiffenheit alles, was fih über 
das Alltägliche erhebt. 

Unter den Aeufferungen über Myſtik, in Zeitſchriften, ges 
fielen mir die von Aloys Schlör befonderd wohl. Unter 
Anderm fagt er in feiner Abhandlung: „Die Myftil ver 
göttlihen Offenbarung und die myfliihe Theo 
Logie,* bie im vierten und: fünften Sahrgange der neuen 
theologifchen Zeitfchrift von Joſeph Ples erfchienen ift, und 
die alle Aufmerffamkeit vertient, und viel Wahred, Erhabenes 
und Warnendes enthält, mit allem Recht von der hier gemein 
ten Myſtik, ‚die er myſtiſche Theologie nennt: ° 
‚Nach alle diefem dürfte es genugſam einleuchten, daß bie 
myſtiſche Thevlogie, recht begriffen und gewürdigt, auf unfere 
Achtung und Verehrung. billigen Anfpruh mache. Doch bat 
auch fie, wie jede menfchliche Auffaffungsweife, ihre gefaͤhrli⸗ 
hen Abwege und Irrfale. Es ift ſchon Im Anfange diefes Auf: 
faged der falſche Myſticismus gezeichnet worden, deſſen konſe⸗ 
guente Durchführung in den Panthelsmus ſich verljere; und 
man muß geſtehen, baß auch dem reinen Golbe 
der Tatholifhen Myftit oft die Schladen unver - 
fandener Shwärmerei find beigemifht worden. 
Man darf nur Iefen, wie manche Aeltere bie myſtiſche Theo⸗ 
logie befiniren, 5. B. Gerfon de myst. specul. P, VI. con- 
sid. 28.: Mystica theologia est experimentalis cognitio ha- 
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bita a Deo per amoris unitiri eomplexum, welches aber Hers 
fentius Appar. ad Theol. myst. alfo umfchreibt: Cognitio 


Dei per essentiam sive' substantiam, sive etiam Dei, ut in 


se ipso est, experimentum (?), ja noch ärger: Theologia 
mystica est perfecta et exquisita Dei cognitio super omnem 
aut sensum aut mentis operationem, supra aflrmationem et 
negationem, quae jntima essentiae animae cum essentia Dei 
unione et conjunctione cum ‚summa pace, silentio et igno- 
ratione perficitur (?), ober, wie Pachymeres Paraphr. 


- Gr. ad Dion. fich auödrüdt: Theologiam mysticam esse ne- 


% 


que sensationem, neque rationem, neque mentis motionem, 
zeque operationem, neque habitum, sed in perfecta mentis 
cessatione consistere (!) Man fieht hieraus, wie bie. übels 
verftandene Willendvereinigung, die im myſtiſchen Leben 
ftatt hat, den feichtern umd mehr ſchwaͤrmenden Denkern als 
eine Wefenseinheit mit Gott vorfchwebt, und wie diefe My: 
ſtiker durch das gänzliche Ausfchliegen des menſchlichen Ver⸗ 


ſtandes und der Neflerion in ben von der Kirche ſelbſt verdamm⸗ 


ten Quietiömus ded Molinod und der Johanna Guyon 


' 


auögleiten, welcher alle Begriffe und ‚Unterfcheidungen von. 


Gott und Menih, von Subflanz und Accidenz, von Gnabe 


und Sreiheit wild verwirrt und aufhebt. Es hängt mit dieſer 
gedankenloſen Schwärmerei auch bad Annihilations⸗Syſtem zus 


fammen, nach welchem alles, was gefchöpflih iſt, ald ein 
Nichts betrachtet wird, folglih nur ‚Eine göttliche Subſtanz 
zurücbleibt, aud welcher dann die Schöpfung, weil. fie dann 
doch in ihrer Realität vor Augen fteht, nur ald eine Em ſa⸗ 
nation ber Gottheit erfaßt werben kann. Es fällt demnach 
diefe falſchmyſtiſche Anficht mit dem Pantheismus in Eind zus 
fammen. So viel liegt daran, baß man den Glauben nie 


vom Denken trenne, und in der Liebeöversinigung mit Gott 


die menfchliche Perfönlichkeit nicht untergehen laſſe. Sol der 
Menfch nicht ein thatlofer Spielball der täufchenden Phantafie 
und Eigenliebe werden, fo muß nüchterne Reflerion und ruhi⸗ 
ges Seiftekleben ihm feſte Bafid geben.“ 


— 
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Zweites HKHauptſtuüͤck. 


Darſtellung der Lehren von der auſſerordentlichen Myſtik. 
_ — — — 


ueberſicht. 

Hier muß ich freilich auch ſolches aufnehmen, was zum 

gewoͤhnlichen geiſtlichen Leben, zur Moral oder zur ordentlichen 

chriſtlichen Heiligkeits-Lehre gehört; um fo mehr muß ich es 

thun, da dad Aufferordentlihe gewöhnlich nur ftufenweife und 

nad Zurücdlegung großer Streden des ordentlichen Weges er⸗ 
langt wird. 

Das hier gewählte Syſtem iſt das gewoͤhnliche der myſti⸗ 
ſchen Lehrer, wenigſtens geht das Hauptſaͤchlichſte ihrer Lehren 
auf dasſelbe hinaus. Indeſſen ſteht das Ganze hier zur Eru⸗ 
dition, und als Gefaͤß verſchiedner Belehrungen, die ſie uns 
geben, und die von Wichtigkeit ſind. Meine Meinung iſt uͤbri⸗ 
gens, es gebe hierin kein wahres Syſtem. Wie koͤnnten wir 
Menſchenkinder, die bei Betrachtung der ordentlichen Gnaden 
von Jeſus Chriſtus erliegen, die aufferordentlichen Gnaden, 
oder die Erfahrungen und Früchte derſelben in ein Syſtem brin⸗ 
gen, dad objektive Wahrheit hätfe, ohne etwas von Willkuͤhr 
und Einbifdung derer zu verrathen, bie ed macheten?! Dies 
will ich ein für allemal gefagt haben. Nun das Syſtem: 

Das geiftlihe Leben, das in ber Liebe zu Gott befteht, 
bat hienieden drei Wege, bie man fo angibt: \ 

Die Via purgativa, / 
bt Via illuminativa, 
‚Via unitiva. 


info keine dad Aufferordentliche im geiftlichen Beben ges 
wöhnlic flufenweife erlangt wird, kann man die Lehre 
von diefen drei Wegen eben nicht verwerfen; wenigftens ift 
es verwerflih, nur Einen Meg, der bla innerlich feyn fol, 
gelten zu laſſen. Innocentius XI bat folgende 26. Pros 
pofition des Michael Molinos verdammt: „Tares hae viae: 
purgativa, illuminativa, unitiva, ineptia est waxi- 
ma, cum nen sit nisi via unica, id est, via interna.“ — Die 


— 12 — 


bezeichneten drei Wege gibt auch jener alte Verfaſſer der Ee- 
celes. Hierarch., C. 5. an: „Deus. ipse mentes, in quibus 
fuerit, expiat primum, deinde illustrat, illustratasqgue per- 
ficit ad divinam similitudinem et imitationem.“ — Mehreres 
hierüber findet man bei Honoratus a S. Maria, P.L. 
Diss. I. a. 2. 9.2. °) 


"Uebrigend fagen fie und, diefe drei Wege gebe es in ber 
yia activa, contemplativa und in der mixta, weil ed in jeber 
diefer Lebensarten, wie die Myftifer ſich auöbrüden, incipientes, 
proficientes und perfecti gebe. Die incipientes find auf ber 
Via, purgativa, die proficientes auf der Via illuminativa, 
und bie perfecti auf ber via unitiva. 


Dann Fönnen auf allen drei Wegen anfferorbentliche Gnas 
ben Erfahrungen ſeyn, die fürmlih und naͤchſtens mehr ein 
Vernehmen oder Angewandeltwerden ald Willensthätig keit 
find; obſchon dann die Früchte davon größere Xhätigkeit der 
Liebe ſeyn follen. Zu diefen hier gemeinten aufferordentlichen 
Erfahrungen **) gehören Visiones, Locutiones, Revelationes, 


x 


*) Das Wirken zum Bellen der. Mitmenfhen iſt vita aetiva; 
dad Leben, das ſich unmittelbar Gott weihet In heiligen Uebun⸗ 
gen der Andacht, iſt vita contemplativa; ein Leben, wobei beis 
des gefchleht, iſt vita mixta. Don diefen breierlei Lebensarten 
kommt fchon bei dem heiligen Auguftin vor. De Civit. Dei 
L. XIX. C. 19, — Man ſehe au bet Innocentiug II. in 
C. nisi eum pridem..de renunt, — Giehe au bei dem 
heil. Thomas, 2. 2. q. 179. 


s*) Diefe Erfahrungen mögen zwar mehr auf der Via unitiva ſtatt 
haben, als auf dem zwei frühern Wegen, wenn nicht fo faſt 
von der Möglichkeit, als von der Wirklichleit die Rede ift. 
In fo ferne Fann man diefelbe zur Via unitiva beziehen. Ich 

wollte fie aber Leber In einem eigenen Abfchnitte darftellen. — 
Die Visiones, Locutiones, Revelationes, Pıophetiae können 
nächftens und formät zum Helle Anderer feyn; dann gehdren 
fie zu den gratiis gratis datis. Hier werden fie aber betrach⸗ 
tet, infoferne fie naͤchſtens und formal bie eigene Heiligung zum 
Zwecke haben, und fomit gratiae gratum facientes ſind. 








Prophetiae, ; Raptus, ‚ Exstases. — aus dierüber werben wir 
was fagen müflen. — 

Nun dies Syflem, wenn ed doch en Syſtem heiſſen ſoll, 
wollen wir zur Erudition naͤher betrachten, und zwar in vier 
Abſchnitten: 

J. Abſchnitt. Von der Via purgativa. 
I. Abſchnitt. Von der Via illuminativa. 
III. Abſchnitt. Won der Via unitiva. 
IV. Abſchnitt. Won den Visiones, Locutiones, Re- 


velationes, Prophetiae, Raptus, Ex- 


stases, 





Erfter Abſchnitt. 
Bon ber Via purgativa. 


Auf dieſer Via veittiget man fi von Todſuͤnden; dann 
ſtrebt man au, von laͤßlichen Sünden ſtets reiner zu werben. 
Die Mittel, fih von Sünden ſtets mehr zu reinigen, ſind 
Gebeth, Abtoͤdtung. 
Dies iſt der gewoͤhnliche Gang, den hier die Moſiter 

angeben. Nun Bemerkungen: 

A. Weber die Reinigung von Todfuͤnden. 
- B. Ueber dad Streben, auch von laͤßlichen Suͤnden ſtets rei⸗ 

ner zu werden. 
C. Ueber das Gebeth. 
D. Ueber die Abtoͤdtung. 


A. ueber bie Reinigung von Todſanden. 

1. Diefe Reinigung muß geſchehen nach der Weiſe, wie 
Gott fie und vorſchreibdt. Und dieſe Weiſe iſt: daß man ent: 
weber contritionem perfectam *) cum voto confessionis et 
obtinendae absolutionis sacramentalis habe; oder daß man mit 








%) Im Sinne, wie bie Dogmattter das Wort nehmen. 
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einer Reue, bei welcher ein amor in Deum saltem initialis iſt, 


beichte und abfoloirt werde. — Alles andere, was ba falſche 
Myſtik vorgibt, iſt falſch, iſt ketzeriſch. 


2. Der nun einmal wieder Gerechtfertigte muß alle jene 
Gefahren, die ihn wahrſcheinlicher in Todſuͤnden ſtuͤrzen 
wuͤrden, vermeiden, entweder durch Flucht der Veranlaſſung, 
oder wo ſolche Flucht nicht moͤglich iſt, durch jene Uebungen 
der Religion und der Selbſtbewachung, die den Sieg uͤber 
ſolche Gefahren wahrſcheinlicher machen. Das Genauere gibt 
die Moral: und Paftoral: Theologie an. 


3. Wer ſich bad Gefagte nicht gefallen läßt, der gehört 


nicht einmal unter die incipientes; und will er doch ein My: - 


ftiter feyn, fo wandelt er nicht in der Wahrheit, fondern in 


der Lüge, und liebet die Sinfterniß mehr ald das Licht. 


:B. ueber das Streben, auch von täptisen Sünden ſtets 
reiner zu werden. 


1. Ein Herz, das ſich Gott ganz hingibt, hat den Ent⸗ 
Thlus, Ihn von nun an nimmer bedächtſamer Weiſe und vor: 
ſaͤtzlich zu beleidigen; dieſer Entſchluß bringt, wenn-er von 
ſeiner Kraft nicht verliert, es bald dahin, daß die Anzahl der 
läßlihen Sünden aus Webereilung und Schwäche fich fehr. ver 


mindert. Aber rein von allen käßlichen Sünden aus Uebereis 


lung und Schwäche wird der Menfch hienieden, ohne befondere 
Gnade nicht fo, daß er es durch längere geit wäre, Nan ſehe 
hieruͤber bei den Dogmatikern. 


2. Myſtiker ſagen, nebſt laͤßlichen Suͤnden ſey auch die 
Lauigkeit in der Liebe Gottes zu fliehen, Allein, die freiwil⸗ 
lige Lauigkeit, wobei, man Gott nimmer aus ganzem Herzen und 
aus allen ‚ Kräften liebet, gehöret ſchon zu den laßlihen Suͤn⸗ 
ben, und erzeuget fernerd viele ſolche. Mer aber fo lau iſt, 
bag er ſich der Gefahr ausſetzet, wahrfcheinlicher in eine Tod⸗ 
fuͤnde zu ſtuͤrzen, der iſt ſchon nicht mehr im Stande der hei⸗ 
ligmachenden Gnade; denn haͤtte er noch den Habitus der Liebe, 
ſo wuͤrde er ſich ſolcher Gefahr nicht ausſetzen wollen; oder 
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eigentlicher zu reden: nicht kann man folder Gefahr ſich aus⸗ 
ſetzen wollen, und zügleich den Habitus ber Liebe haben“). 

3. Wir alle mögen uns hüten, daß wir nicht fo leben, 
daß wir die Nüge verdienen, welche Jeſus Chriſtus an ben 
Biſchof von Laodieea fchreiben ließ: „Dies fpricht der wahrs 
„haftige, ber getreue und wahre Zeuge, der Anfang der Ges 
„Ihöpfe Gottes"): Ach weiß deine Werke, daß du weder 
„lalt, noch warm biſt; Sch wollte, daß du Falt oder warm 
„waͤreſt *n). Weil du aber lau, und weber kalt noch vo 
„bift, fo will Ih aus meinem Munde di ausfpeien +). 





e) Ich ſage „wollen. “ Nichtkenntniß jener Gefahr koͤnnte zwar 
noch entſchuldigen, wenn die Nichtkenntniß nicht von einer 
Nachlaͤſſigkeit oder Sorgloſigkeit herkommt, welche ſelbſt ſchon 
ſchwere Suͤnde iſt. | 


“) ‚Der wahrhaftige,” Im Griechiſchen ſehr ſchͤn 0 wu; 
Er, der ganz Wahrheit ift, und einft auf Erde nur Wahrheit 
lehrte und bezeugte, Joh. L, 5. — „Anfang der Ges 
fhöpfe Gottes; Er ift jenes Wort, dur das Gott ſchuf; 
Er ift der Schöpfer mit dem Water; Cr Ift ed, zu deffen Ehre 
Alles erfhaffen ift, vergl. Kol. J. 11., Roͤm. VIIL 9.; Er, 
der von Sich fagt: „Ih bin das Alpha und Omega, ber 
Erfte und Kette. Offenb. I. 11. 


Du biſt im Chriſtenthum wicht ganz eifrig, und doc nicht ganz 
nachlaͤſſig. — Jeſus Chriftus will nicht fagen, Cr fähe die 
Kälte, d. h. die gänzlihe Nacdläfligkeit gerne, fondern druͤckt 
nur fein Mipfallen an der Lauigkelt aus. Faft ähnlichen Aus⸗ 
drud finden wir bei Epiftet. C.36.: ou vı in ardguron, 
3 «yader, n xaxıı sims, Zugleich ſcheint Jeſus ihm fagen zu 
wollen: dein Zuftand der Lauigkeit iſt für dich gefährlicher, ale. 
der Zuftaud der Kälte wäre; biefe wärdeft du empfinden) und 
dig eher zur Wärme befehren; aber deine Lauigkeit bringt dich 
unmerklich zur Kälte, und du wirft dann in dieſer, weil du fie 
nicht erfennen wirft, verharren.” — DHffearbarer Fall in Tod⸗ 
- fünde ſchreckt auf; aber allmäpliges Sinken läßt den Fall nicht 
bemerken und fchläfert ein. 


7) aAusdruck des Widerwillens; der Laue gleicht lauem Waſſer, 
das wir auöfpeien, und das uns Erbrechen verurſachet. — 


u. 


a 
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„ſprichſt: Ich bin reich umd bemittelt, und habe keines Dins- 
»ges vonnöthenz-und weißt nicht, dag bu elend, bejammerns- 
„würdig, arm, blind und nadt bift. Ich rathe bir, dag bu 
yon Mir ein durch dad Feuer geläuterted Gold Eaufeft, Damit 
„du veich werdeſt, und weiffe Kleider, um dich zu bebeden, 
„überfommeft, damit die Schande beiner Blöße nicht offenbar 
„werde z falbe auch deine Augen mit Augenfalbe ‚ damit bu ſehen 
»moͤgeſt. Offenb. III. 14 — 48. 

Moͤchten jene, welche das ernſtliche Streben nach chriſtli⸗ 
cher Vollkommenheit ſo vorſchnell als aftermyſtiſche Schwaͤr⸗ 
merei verſchreien; dieſe Worte Jeſu, des wahren Gottes vom 
Imahren Gott, beherzigen. Kaufen wir und von Jeſu gelaͤu⸗ 
tertes Gold; wir befommen ed umſonſt: wenn wir demuͤthig 
bitten und unfern Willen Ihm hinopfern, bereit zu Erfüllung 
aller feiner Gebote. Dieß Gold ift die Liebe zu Gott, eine 
Liebe von ganzem Herzen. ° Die Gold ift unfer Reichthum. 
Die Gnade fohmüdet und mit Kleidern, mit chriftlichen Zus 
genden; Betrachtung und Beherzigung der geoffenbarten Wahr: 
heiten und infländiges Flehen um das innere Licht der Gnade, 
find das Salben der, Augen mit Augenfalbe, Damit wir unfere 
Pflichten einfehen, und den befler erkennen, dem du Liebe wir 
ſie erfuͤllen ſollen. | 


G. Ueber das Gebeth. 


1. Lob und Anbethung Gottes iſt unter den ſpeciellen Pflich- 
ten die hoͤchſte; wer fie nicht erfüllt, ift nicht gerecht," und 
zwar fchon darum nicht gerecht. Dasſelbe gilt vom Dank: 
gebethe. 

2. Her iſt aber befonderd vom Bittgebethe die Rede. 
Der h. Thomas ſagt: „Per orationem homo Deo reveren- 
tiam exhibet, in quantum scilicet ei se subjicit, et profite- 





Schnäppinger erflärt! „Ih werde dich In ein Tafterhaftes 
Leben fallen laffen. — Was eine ganz natürliche Folge iſt von 
der einmal überhand genommenen Lauigfeit In Erfüllung feiner 
pflichten, wird hier als Strafe angegeben. 











tur orando, se eo indigere, sicut authore suorum bono- 
rum.“ a) Dies hätte unfre, dad Ich vergötternde Philofophie 
bald in Vergeffenheit gebracht! Und wieder fagt berfelbe Kir⸗ 
chenlehrerꝛ· „Amor, qui xmazime voluntarius est, necessarius 
est, si quis velit ad salutem pervenire: et hoc modo etiam 
oratio necessaria est, et sub praecepto cadens respectu eorum, 
quorum voluntas sub necessitate praedicta cadit.“b) . 

Bir weilen an die Dogmatiker, welche und aus Schrift 
und Tradition die Nothwendigkeit des Bittgebethes, befonders 
um Erlangung der Gnade der Beharrlichfeit beweifen. Papſt 
Innocentius XL bat den afternmftifhen Sa verbammt: 
„Qui divinae voluntati resignatus est, non convenit, ut a 
Deo rem aliquam petat, quia petere est imperfectio.“ Welch 
ein Unfinn ift in diefem Sage! Wie, foll es Unvollkommen⸗ 
beit feyn, Gott um dad hitten, wodurch man bie Solfommen: 
heit erlangt 3!) 


! 





a) 2. 2. q.85. 

b) In 4. Sent, D. XV. q. M. 2.1. q. 3. 

2) Schram ſchreibt in feinen Institutiones Theologiae Mysti- 
cae, Tom 1. $. 35. Sch. 2,: — „Patet, 1. Quod oratio 
sit necessaria necessitate medii, quia Deus hoc me- 
dium ad salutem aeque ac fidem, spem, charitatem, me- 
rita, et auxilia gratiae statuit, quae utpote maxime neces- 
saria saepe non habentur, imo nec sperari possunt sine 
interposita oratione. 2, Oratio est etiam necessaria no- 
cessitate praecepti divini et naturalis, vel potius 
eonnaturalis naturae elevatae; quod enim est neoessarium 
necessitate medii respectu adultorum , nequit non esse prae. 
coptum a, Deo pro omni statu, licet hoc praeceptum, sicuti 

alia praecepta naturalia, in lege gratiae clarius exprimatur, 

. & Hoc praeoeptum obligat per se ex yirtute religionis, li. 
cet per accidens etiam vi charitatis et aliarum virtutum ob. 
ligare possit. 4. Hoc praeceptum abligat in statu gratiae 
ad orationem supernaturalem, nee aufficit ea, quae 
in solo lumine et motivo natugali fundatur, qualem Semi- 
pelagiani admittebant, 5. Obligatio hujus praecepti quoad 
gravitatem ex nostra necessitate et honore Dei desumen. 
da est,‘ Ä 
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Bleiben wir glfo felgfam den fo vielen Aufforderungen ber 
heiligen Schrift a), und den Ermahnungen ber heiligen Väter b), 
zum WBittgebethbe. Der b. Bofimusd fagt: „Quod ergo tem- 
pus intervenit, quo ejus non egeamus auxilio? In omnibus 
igitur actibus ‘ causisque, cogitationibus, motibus, adjutor 
et protectof orandus est: superbum est enim, ut quidquam 
sibi humana natura praesumat.“ c) 

3. Wir wiffen aus ber dogmatifchen Entfcheidung der Kirche, 
daß es gus und heilfam iſt, die Heiligen um ihre Zürbitte ans 
zurufen. — Mich hat vielfache Beobachtung belehret, daß kei: 
nem Myſtiker wahre Myſtik zuzutrauen fey, bem es zu niebrig 
ift, oder doch ganz überflüffig fcheint, die Heiligen um ihre 
Fürbitte anzurufen Solchen Myſtikern traue ich nicht; denn 
fie halten ficy nicht an der Geift der Kirche und an ihre Rathe 
und Beifpiele, 

Rufen wir vorzüglich die heiligſte Jungfrau und Gottes⸗Mutter 
Maria um ihre Fuͤrbitte an. Seelen, die bei ernſtem Streben 
nach Tugend Sie beharrlich und inbruͤnſtig anrufen, erfahren, 
wie viele Siege uͤber die Feinde des Heiles und welch große 
Fortſchritte auf der Bahn der Vollkommenheit, Sie, die Ge 
benedeite unter den Weibern, ihnen von Gott erbitte. Der rös 
mifhe Katehiömus fagf: „Ergo nos exules filii Evae, 
qui hanc lacrymarum vallem incolimus, assidue Misericordiae 
Matrem et Üdelis populi Advocatam invocare debemus; ut 
oret pro nobis peccatoribus, ab eaque hac prece opem et 
auxilinm implorare,' cujus et praestantissima merita apud 
Deum esse et summam voluntatem, juvandi humanum genus, 
nemo nisi impie et nefarie dubitare potest.“ d) | 


- \ 








a) 3. B. Ekkli XVIII. 22. — Matth. VII 7. XXI. 41. — 

Luk. XVIII. 1. — Ephef. VL 17. — 1. Theffal. V. 16. — 
Koloff. IV. 2. 

b) 3.8. Gregor. Nyss. Or. 1. de orat. — 8..Chrysost. 
hom. de Moyse. — S. Hieronym. L.IH, contr, Relag. — 
S. August, L, de Hacres, ( C. 57. | 

ec) Epist, ad Episc. 

d) De Orat. 
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Bleiben wir auch bei de Amufung bes übrigen Heis 
ligen *). 

4. Die Achten Myſtiker, bie fih an den Geift der Kirche 
| halten, empfehlen uns nicht nur dad innerliche Gebeth, die 
oratio mentalis, fondern aud das Aufferlihe, das fie oratio 
vocalis.nennen. Wer nur innerlich bethen wollte, vergäße, 
daß er ald Menf ch bethen ſoll, und vaß der Menſch etwas 
iſt, das auch ein Aeuſſeres hat, und daß ſomit ſein Gebeth 
auch aͤuſſerlich ſeyn ſoll. Aber davon abgeſehen, iſt das aͤuſ⸗ 
ſerliche Gebeth ſchon als Ausdruck des innerlichen gut, und das 
innerliche wird dadurch auch unterſtuͤtzt, ſo z. B. wie durch bie" 
Sprache das Denken unterſtuͤtzet wird. 


Myſtiker ‚, denen an der oratio vocalis edelt, und die im⸗ 
mer nur im Geiſtesfluge ſeyn wollen, wobei ihre Lippen ſtumm 
bleiben, find ſchon auf dem Wege geiſtiger Arroganz, und ben- 
Zen fehr unnatürlih, da die Fülle der, innerlichen Andacht von 
felbft, wenn äufferliche Umftände nicht die Zuruͤckhaltung fo- 
dern, in Worte ausbricht, und auch den Geberden den Ausdruck 
gibt. — Die äufferlich gar nicht bethen mögen, thin es inner⸗ 
Jich entweder jeßt fihon nimmer oder wenig, — oder ne. werben 
ed innerlich nimmer thun “). 


Auf jeden Fall. haben ſolche immer nur purgeiſtig bethende 
Myſtiker Beiſpiele der heiligen Schrift wider ſich. Ein heili⸗ 
ger Saͤnger ſagt: „Domine, labia mea aperies, et os meum 

* Thomas von Aquin färeibt: '„.Oportet non solum.supe- 
riores sed etiam inferiores -Sanctes implorare:. alioquin 
esset solius Dei misericordia imploranda. Contingit enim _ 
quandoque, quod imploratio inferioris Sancti . effivacior 
‚est ;, vel quia devotias imploratur, vel quia Deus valt ejus 


sanctitatem ‚declarare.“ 2, 2. q. 83. a. 2. ad 8. 
.. 


nz 


NRichtig fagt Shram: ‚Qui non assuescit orare vocaliter, 
vix assuescet orar& mentaliter., quod difficilius est, vel sal- . 
tem in meditatione citius tepescet; unde non solum inci- 
- pientibus, sed et profieientibus et perfectis oratio vocalis 
utilissima est,“ L. c. $ 43. 
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annuntiabit laudem tuam.“a) Und wieder fagt ein heiliger 
Sänger: „Voce mea ad Dominum clamavi; voce mea ad 
„Dominum deprecatus sum,“ b) Welcher Lefer weiß nicht, wie 
oft in Pfalmen die Auffoderung zur Erhebung der Stimme 
und zum Singen vorfommt? An andere Beiſpiele des alten 
Bundes, von mündlichem Gebethe, erinnert fich Leichtlich jeder 
Leſer der heiligen Schrift c). Jeſus Chriſtus Selbft bethete 
mündlih; z. B. Joh. XI. 28, Bei Matth. XXVL 30, heißt e3? 
„Nachdem fie den Lobgefang gefprochen hatten, gingen fie auf 
„den Oelbergz« — nämlich nach dem letzten Abendmahle: da 
iſt auch Jeſus unter dem „fie“ ‚begriffen; und wer bied nicht 
fagen will, muß doc fagen,- daß ihnen, den Apofteln, Jeſus 
e3 guthieß, daß ſie da den Löblihen Gebrauch, Gott durch Ges 
fang zu preifen, beobachteten. Jeſus ſprach in jener Angft auf 
dem Delberge, in feinem Gebethe zum Vater dreimal die nam: 
lihen Worte; Matth. XXVI. 39. 42. 45. — Daß audy die 
Kirche durch ihre Uebung das mündliche Gebethb Allen em» 
pfiehlt“), darf ich nicht erſt erinnern; jeder Leſer weiß, daß 





a) pſ. L. 17. 

b) Pf. CXL. 2. 

c) 3. B. Moyſes und bie Kinder Iſraels fangen dem Herrn nad 
dem Durchzug durch's rothe Meer, ein Lied. Erod. XV. Sas 
muels Mutter bethete auch mündlih zum Herrn um einen Sohn. 
1. Koͤn. 1.11. 12. 13: — Welch ein Gebeth floß von Salomous 
Lippen bei Ginweihung des Tempels! 3. Kön. VII. — Wie 
bethete Esſsdras auf feinen Knien und mit zum Herrn ausge⸗ 
frredten Händen, zu Gott rufend und beweinend die Sünden 
des Volkes Israel, fo, daß eine Menge Söraeliten, bie fich 
verfammelte, gerühtt ward und reichliche Thraͤnen vergoß! 
1. Esdras IX. X. — Wie flehte der alte blinde Tobias ſeuf⸗ 
zend und weinend zu Gott! Tob. III. — Wie betheten mündlich 
ber junge Tobias und Sara um Gefundheitl Tob. VIIL — 
u. f. m 

*) Den Kirhendienern befiehlt fie and ſolches. Aeufſerliches 
Gebet, wenn ſchon eben nicht Wortgebet, befiehlt ſie Allen durch 
das Gebot, an bewußten Tagen ber heiligen Meſſe beizu⸗ 
wohnen. 
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es die Kirche immer that. Schoͤn ſagt der heilige Eyprian, 
de Orat. Dom.: „Agnoscat Pater filiü sui verba, cum pre- 
cem facimus: qui habitat intus.in. pectore, ipse sit in voce.“ 


Bleiben wir alfo dabei, daß wir oft auch mündlich bethen ). 
Sreilich wohl wiffen wir alle, baß die innerliche Andecht, die 
Devotio cordis damit verbunden werben ſoll. 


5. Dad innerliche Gebeth, oratio Mentalis, ift bie Be: 
trachtung, bie Meditatio. Bel diefer Betrachtung übet ſich aber 
nicht bloß dad Gedaͤchtniß und ber Verſtand, ſondern vornehm⸗ 
lich auch der Wille. Da liebet der Wille die betrachtete unend⸗ 
liche Guͤte, die Gott ſelbſt iſt, die unendliche Schoͤnheit; er 
erfreuet ſich derſelben; er will, was Gott will, indem der Geiſt 
betrachtet, wie gut und heilig der Wille Gottes ſey; da be⸗ 
ſchließt der Wille das, was der Verſtand als Gettgefälliges 
erkennt; er flehet um. übernatürliche Stärke, es zu thun, 
u. ſ. w. 
Solche Betrachtung empfiehlt uns die heilige Shuft an 
vielen Stellen, was jeder Leſer weiß a). Die Vaͤter ermunter⸗ 
ten dazu bei jeder Gelegenheit. Auguſtin ſagt: „Meditatio 
praesentis vitae nostrae in laude Dei esse debet... Non 
potest fieri, ut habeat mala facta, qui habet ‚bonas cogita“ 


’ 1 





*) Weber das mündliche Gebeth iſt folgende Stelle des H. Thomas 
merfwürbig, worin er die Gründe dafür barleget: „Primo 
quidem ad exeitandam interiorem, qua mens orantis eleve- 
tur in Deum: quia per exteriora signa sive vocum, sive 
etiam aliquorum factorum movetur mens hominis secundum 
apprebensidnem e&t per .consequens secundum .affertionem. 
Secundo: adjungitur vocalis oratio quasi ad redditionem 
debiti; ut scilicet homo Deo serviat secundum illud 
totum, qguod exDeo habet, id est, non solum .mente, sed 
etiam corpore, quod praecipue competit orationi, secun- 
dum quod est satisfactoria. Tertio: adjungitur vocalis 
oratio ex quadam redundantia ab anima in corpusy ex ve- 
hementi affectione.* 2. 2. q. 83. a, 12, in ©. 


a) 3. B. Pſ. J. 2. — PM. CXVIH. in mehreren. Verſen. — 
Ettli XIV. 22, — 1. Timoth. IV. 15. 15. — Hebr. XII. 2. 
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tones.“ a) Der heilige Bernacd fagt: „Et primum quidem 
ipsum fontem suum, id est, mentem, de qua oritur, puri- 
ficat consideratio; deinde regit affectus, dirigit actus, corri= 
git excessus, componit mores, vitam honestat et ordinat. Po- 
‘ stremo divinarum pariter et humanarum rerum scientiam 
confert.“b) Und der h. Thomas fehreibt: „Per devotionem 
. charitas nutritur, sicut et quaelibet amicitia conservatur et 
augetur per amicabilium operum exercitium . et meditatio- 
nem.“ c), Mit vollem Rechte hat. demnach die General: Inquis 
fition Spaniens im Jahr 1623 folgende 17te Propofition der 
fogenannten Erleuchteten *) verdammt: Quod quivis orans ita 





se colligere i in praesentia Dei teneatur, ut nec discurrat, n nec | 


meditetur.“ 


6. Zum innerlichen Gebethe verhilft ſehr die Leſung ſolcher 
‚Schriften, deren Inhalt auf Froͤmmigkeit ſich bezieht. Die. Les 
fung der bieher beziehlichen Theile der heiligen Schrift verhilft 
alfo vorzüglich. Zür den Laien ift aber rathſam, nur foldhe 
Theile der heiligen Schrift, oder ſolche Auszüge zu lefen, die 
für ihn, nach dem Erachten feined Beichtvaters angemefien und 
nuͤtzlich find **): alle Theile der Schrift find nicht Allen ange> 
meſſen, und nicht alle Theile find geradezu zur Bildung in 
der Gottfeligkeit. Aber mit befagter Auswahl die heilige Schrift 








a) In Psalm. CXLVIII. 
b) L. I. Consider. C. 7, 
c) 2. 2. q. 83. a, 2. ad 2. 


2) Ste entftanden im fechzehnten Jahrhunderte in Spanien; zu⸗ 


erſt bemerkte man fie zu Kordoua, dann zu Sevilla. Spa⸗ 
niens Geueral⸗Jnquiſition hat 76 Saͤtze derſelben im be⸗ 
ſagten Jahre 1623 verdammt. Den Geſchmack dieſer Sekte 
erkennen wie ſchon aus folgendem dieſer Säge: „Qued possit 
homo ad eum perfectionis gradum pervenlre, ut gratia 
animae facultates submergat, nec possit omnino vel progredi, 
vel regredi,‘* 


y) · Es ſollten Theile ober Auszüge der heiligen Schrift immer auch 
eine Auslegung haben, die im Geiſte der Kirche verfaßt wäre. 
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leſen, nuͤtzet um fo gewiſſer, je foͤrmlicher die heilige Schrift 
dad Wort Gottes if. Der h. Auguftin fagt: „In divinis 
Scripturis, quasi in quodam speculo, homo se-ipsum con- 
siderare potest, qualis sit, et quo tendat, Lectio assidua 
purificat omnia, timorem incutit gehennae ‚ ad gaudia sem- 


piterna cor instigat legentis. Qui vult cum Deo semper esse, ' 


frequenter debet orare et legere: nam cum oramus, ipsi cum 
Deo loquimur; cum vero legimus, ‚Deus nobiscum loquitur. 
Labor honestus est lectionis, et multis ad emundationem 
animi proficit: sicut enim ex carnalibus escis alitur caro, 


ita em divinis eloquiis interior homo nutritur et pascitur.“ a) 


Nach der heiligen Schrift empfehlen alle Achten Myſtiker 
adcetifche Schriften, von Heiligen verfaßt, oder doch von Mänz 


nern, welche gelebt haben wie Heilige. — Aber Feine von Aka⸗ 


tholiten, die wir, wie fie immer vor Gott beftehen mochten, 
den Heiligen nicht beizählen dürfen, und von denen wir nicht 
glauben, fie haben wie Heilige gelebt. Uber auch Davon abges 
fehen, warum follen wir unfern Gläubigen afatholifche Asce⸗ 
ten empfehlen, da wir Schriften von Heiligen oder heiligmaͤßi⸗ 


gen Katholiten genug’ haben, 'und da wir bei afatholifchen Ads 


ceten immer ficher find. vor Gift des Irrthumes? *). 


Auch wird der Paſtoralkluge feinen Anvertrauten nur folche 
adcetifche Schriften in die Hände geben, in denen hauptfäd- 
Lich folches vorkommt, was auf dem ordentlichen Wege 
der Sottfeligkeit leitet, ermuntert, tröftet, erfreut, begeiftert; 
nicht aber ſolche Schriften, die von jenen Höhen der aufferor- 
bentlihen Myſtik handeln, welche nur von ben Allerwenigften 





a) Serm, 112. de temp, 

2) Sey es auch, daß in ſolchen Schriften der Itrthum nicht er⸗ 
ſcheine, ſo ſind doch jene Wahrheiten nicht alle darin, die uns 
der katholiſche Glaube lehret, und durch die er uns zur Heilig⸗ 


keit reitzet, bewegt und anleitet. Vei Leſern ſolcher Schriften 


wird alſo die Froͤmmigkeit nothwendig einſeitigz und die ein⸗ 


ſeitige iſt nothwendig eine mangelhafte Froͤmmigkeit, weil Ein⸗ 


ſeltigleit etwas Mangelhaftes iſt. 0: 
3 
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erftiegen werden "). Nicht jeder kann in Goliaths Ruͤſtung 
einherfchreite und kämpfen. Befonders bei weiblichen. Perfonen 
würde folche Lektüre eine gefährliche. Eraltirung hervorbringen. 
Bei aufjerorbentlich begnabeten Seelen kann der Paftoralfluge 
eine Ausnahme machen. Im Allgemeinen gber, wird er hierin 
unfre Marime fefthalten. Daher haben jene vollkommen Recht, 
welche nicht gerne fehen, daß myſtiſche Schriften von befagten 
‚Höhen in alten oder neuen Weberfegungen fo allenthalben unter 
das Volk verbreitet werden. Diefe Sache, fo unbehutfam ge= 
trieben, ſchadet mehr als fie nüget. In unfern Zeiten, wo Une 
fündige jene Höhen fo gerne unbedingt ald hohe aftermyftifche 
Einbildungen verfchreien, fehabet die Sache um fo mehr, da 
dann folhe Schreier Anlaß haben, die Acchtfrommen lächerlich 
zu machen, weil der Pöbel der Halbgebildeten fich leicht bereden 
läßt, die Frömmigkeit, welche man in der Kirche Jeſu betreibe, 
beftehe in Schwärmereien. | | 

7. Theils felbft Schon Uebung, theild Mittel des innerlichen 
Gebethes oder der Betrachtung ift die Uebung der Berges 
genwärtigung Gottes. Bei jedem Anlaß loben und vie 
heiligen Väter dieſe beſeligende Uebung; wer je Bäter las, 
weiß ed. 

Selig iſt, wer da befolgt, was ber alte Tohias zn feinem 
Sohne gefagt hat: „Alle Zage deines Lebens habe Gott im 
„Semüthe” a) * 





Ich ſtimme dem Schloͤr ganz bei, man ſolle dem Molke lieber 
von diefen Höhen fhweisen Man machete fonft die Leute nur 
verwirrt, da fie ſolche Dinge nicht begreifen, und fi dad Or⸗ 
dentliche nur zu gerne verleiden Iaffen. — Jedoch will ich es 
nicht verwerfen, ja vielmehr loben, wenn man zuweilen 
ein und andered Wort, gleihfam wie einen Blitz, über Auſſer⸗ 

ordentliches verliert, -jedod immer mit der Erinnerung, nur 
in der Liebe beftehe die Vollkommenheit; — mie ed au die 
heilige Schrift thut. So wird der Glaube, daß es ſolche auf 
fesordentliche Gnaden gibt, erhalten, ohne daß das chriſtliche 
Volk gefaͤhrlich myſticirt. 32 

c) Tobias IV. 6. 

*) Ich will bier bemerken, db. in dieſer ent 3 bie Deberfegung 





Diefe Hebung ſoll beſonders den Willen in Anfpruch neh⸗ 
men durch oftmalige Anmuthungen zu Gott. 


8. Er, der die Liebe iſt, laͤßt die, welche Ihm ſich ganz 
bingeben, - und fi in Andacht üben, oft eine innerliche Won⸗ 
nigkeit, welche "eine Wirkung der übernatürlihen Gnade 
iſt, verkoften.. Diefe Wonnigkeit hat ihren Sig im Geifte, 
aber auch auf untere Geelenfräfte wirket dann dieſe Wonnig⸗ 
feit. Der h. Thomas von Aquin fagt: „Devotio per 
se quidem et.principaliter spiritualem laetitiam causat..... quia, 
ista consideratio *) pertinet ad terminum motus voluntatis 
tradentis se Deo, et ex ista consideratione per se quidem 
sequitur delectätio; — aber das Gefühl diefer Freude ift bei 
der menfchlichen Gebrechlichkeit nicht allemal gleich lebhaft und 
wonnig; Gott aber wirket in den Froͤmmen oft ſo reichliche 
Freude, daß dann das Gefuͤhl davon lebhaft und wonnig wird. 
Er zieht dadurch von den falſchen Freuden ab, und zieht zu 
ſeiner Schoͤnheit und Guͤte hin. 


So ſagen uns aͤchte Asceten, die Frommen wiſſen es aus 
Erfahrung. Aus Erfahrung wußte es jener Sänger, welcher 
ſprach: „Verkoſtet und fehet, wie füß der Herr if.“ a) — 
„Wie füß find deine Gebote meinem Gefchmade, füßer als 
„Honig ‚meinem Munde!« b) — Und der Apoftelfürft fagt: 
„Wenn ihr anderd verkoflet habet, daß ber Herr füß ifl.“.c) ) 

Died alled iſt auch Lehre der Kirchenpäter, "und ed 





der Bibelſtellen der Vulgata unſrer heiligen rdmiſch⸗ katholiſchen 
Kirche folget. Wo aber, was zuweilen geſchieht, die Ueber⸗ 
ſetzung dem Urtexte folget, dort iſt es allemal angezeigt. 
*) Nämlich der göttlichen Guͤte. 
a).Pf. XXXIIE. 8, 
b) 9f. CXVIN. 103. 
c) 1. Br. II. 3. 


ee) Roſenmuͤller ſagt hier: „„Tideedas hie est, ipsa expe- 
rientia teste aliquid cognoscere. Sic etiam apud 
Josephum,“ Ant, Il. 10, 3, | 
3* 
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fpricht fi im Geifte der Kirchengebeshe genugfam. Dean leſe 
z3. B. im Miffale‘). 

| Der heilige Myſtiker Bernard fagt: „Roga dari tibi 
devotionis lumen, diem serenissimam, et sabbathum mentis: 
in quo tanquam emeritus miles in laboribus universis vivas 
absque labore, dilatato nimirum corde currens viam manda- 
torum Dei; ut quod prius cum amaritudıne et coactione tui 
spiritus faciebas, de caetero jam cum summa dulcedıne per 
ragas et delectatione.‘ a) 

Es ift alfo mit allem Rechte verbammt des Molinos Lehre, 
ed fey böfe, wenn man die devotio sensibilis verlange.: (Vgl. 
Propos. damn. 27. 30. 33.) Da hätte dann gefehlt der heilige 
Sänger, welcher fagt: „Gott, mein Gott, zu Die wache ich 
„ded Morgens; nach Die dürftet meine Seele. — Satt werde 
„meine Seele wie vom Mark und Fette. Singen wirb mein 
„Mund mit frohlodenden Lippen.“ b) 


Die gründlichen Asceten fagen und freilich wohl, bie Won 


nigkeit bei der Andacht fey nicht nöthig, und wir follen unfre 
Aufmerkfamkeit mehr auf Reinigung des Herzens und auf gänze 
liche Hingebung in Gottes Willen richten, fo werth und übris 
gend jene Wonnigkeit feyn fol, damit wir durch fie ſtets mehr 
zu Dem hingezogen werden, der allein gut iſt. 


Die gaͤnzliche Hingebung an Gott, in Glauben, Hoffnung 
und Liebe, in gruͤndlicher Froͤmmigkeit, oder ſo beſchaffene 
Andacht nennen fie die Devotio substantialis. Da will 
man Gott lieben, und feinen Willen thun, Er möge dann jene 
Wonnigkeit geben oder nicht. — Iſt aber bei der Andacht auch 
folhe Wonnigkeit **), fo nennt man fie infoferne devotio acci- 





°) Mer dies Geſagte ſchon zum Auſſerordentlichen rechnen wollte, 
wuͤrde ſich ſehr irren. Alle Gottſeligen erfahren es mehr oder 
weniger. 
a) Serm, III, de Circumeis, 
! b) H. LXII. l. 6. 
”) Wie biefe Wonnigkeit oben erfläctPworben. uebrigens ft 


der wahrhaft Devote, im Geiſte nie ohne alle wahre Wonnig- 








dentalis, integralis ober affectiva. Letztere ift num 
nicht noͤthig; die erfle if dad Weſen der Frömmigkeit. 

Daher fagen unfre katholiſchen Myſtiker ganz richtig, man 
folle um die Devotio substantialis Gott unbedingt bitten, um 
Die accidentalis.aber nur bedingnißweife, wenn fie Jemanden 
nämlich, nach feinen Rathfchluffe, dad Mittel zum Himmel ſey. 


D. Ueber bie Abtoͤdtung. 
. 4. Schram befinirt die jetzt fo verhaßte Mortificatio fo: 
„Est quodlibet opus poenale, quod libere facımus, vel pa- 
timur, ut mortui vitae pravae bene de novo vivamus.“ a) 
2. Jenen, welche von der Selbfiverläugnung nichts wiffen 
wollen, und in ihr nur fhwärmerifhe Selbftpeinigung fehen, 
muͤſſen wir die heilige Schrift entgegenftellen. Jeſus ſprach 
felbft: „Wenn Jemand Mir nachfolgen will, der verläugne 
„fich felbft, nehme fein Kreuz auf fi, und folge Mir nad.“ b) 
Bei Lukas IX. 23. beißt ed in diefem Worte Jeſu: „der 
nehme täglich fein Kreuz auf ſich.“) Die Stelle 
Matth. XVI. 24. leget au Schnappinger fo aus, daß es 
alle Ehriften angehe, nicht etwa nur ſolche, welche Jeſum auf 
feinen Reifen begleiten wollten. Rofenmüller nimmt das 
Nachfolgen glatthin für: „Qui vult discipulus meus esse,‘ — 
»Unter dem: fich felbft, fagt Sthnappinger, verflehe man ben 
unordentlichen, thierifchen Menfchen, ber auentheiden ſeinen 





keit, wie oben bemerkt worden iſt. Richtig ſagt Schram: 
„Devotio ctiam substantialis semper aliquam delectationem 
pariter substantialem, intellectualem seu rationalem secum 
importat: nam veritates solidae perfectionis christianae 
inseparabilem habent saporem contra omnem amaritudi- 
nem.“ L. c. $.71, Schol, — Dionyſtus Karthuf. nennt 
diefe delectatio dulcedinem' habitualem, L. I, de gaud. 
‚pin 8,21. 


a) L. c, 5.8. 
b) Matth- XVI. 24. 


) Täglich haben die fyrifhe, arabifhe und lateiniſche leder: 
fegung, wie es In vielen griechifhen Exemplaren fteht. - 


Zn 


Leidenſchaften nachhängt, und. fie zu befriedigen fucht. Dielen 
ablegen, d. i. feine Leibenfchaften bezähmen, fie nach den Ge: 
fegen des Chriftenthumes leiten und regieren, heißt fich verläug: 
nen! Sieh ben h. Gregor ben Großen (in ber Homi⸗ 
lie XXI, über die Evangel.) Man fehe bie Stellen V. 3 
6—19. 25 — 28. 46 — 48.* 

Der Apoftel Paulus fagt: „Diejenigen, die nad) den 
„Fleiſche leben *), find fleiſchlich gefinnt, "welche aber nach dem 
„Seifte leben **), find geiftlich gefinnt. Denn die Klugheit ded 
„Fleiſches iſt der Tod ***), Die Klugheit des Geiftes ***") aber 
„ift Leben und Friede, Daher ift die Klugheit bes Fleifches 
„Soft zumider +)5 denn fie unterwirft ſich dem Gefeße Gottes 
‚ „nicht,.und kann fich auch nicht unterwerfen +). Die alfo im 
„Fleiſche find, koͤnnen Gott nicht gefallen +++). — Wir find 
„gewiß Schuldner, Brüder, nicht dem Fleifche, daß wir 
„nad dem Fleifche Teben. Denn wenn ihe nah dem Flei- 
„Ihe lebet, werdet ihr ſterben; wenn ihr aber die Werke bed 
„Fleiſches durch den Geift HL) abtoͤdtet, werbet ihr leben.“ 
Rom. VIIL 

Daß die Kirchenväter und ber Geift der Kirche fi für 
Abtödtung audfprechen, darf ich nicht erinnern. 

Unfte Zeit fah Aftermyfliter, die fich zu volllommen duͤn⸗ 
ten, ald daß fie fich noch mit der Abtödtung befaffen ſollten; 
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) Die na ben finniichen Luͤſten leben. 
ee) Nach den Grundfägen des Chriftenthumes. 


*) Die Lebensart nach ben Foderungen der luͤſternden Sinnlichteit 
ſtuͤrzet in ewiges Verderben. 
+) Die Lebensart nach den Grundſaͤtzen des Chriſtenthumes. 


7) Eie wirket wider Gottes Berufung zur Heiligkeit und ewigen 
Seligkeit. 


Ihre Foderungen find gegen bie Seundfäge des Chriſten⸗ 
thumes. 


Die nach Ihren ſinnllchen Luͤſten leben. Vergl. Roͤm. VIL 14. 


18. — Hebr. xl. 6. 
FH „Ope Spiritug Sancti‘ faget Roſenmuͤller. 


v 
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nichtachtend daß fonft alle wahren Myſtiker behaupten, bie 


nieden gebe ed Teinen Auftend, in dem ber Menfch der Selbfts . 


abtödtung nicht bebürfte, fondern fich feinen Trieben überlaffen 
koͤnnte. Der erhabene Myſtiker Bernard dachte nicht jo, 
wie biefe neuen Heiligen; ex ſaget: „Credite mihi, et.putata 


repullulant, et effugata redeunt, et reaccenduntur exstincta, et. 


‚sopita. denuo excitantur, . Parum est ergo semel putasse, sed 


saepe putandum est, imo si fieri potest, semper: quia sem- 
per, quod putari oporteat, si non dissimulas, invenis. 


Quantumlibet in hoc cerpore manens profeceris, erras, Sl 
vitia putas emortua, et non magis suppressa.‘‘ a) 


3. Unfre Asceten theilen die Abtoͤdtung in die innerliche 
und die äufferliche ein. Die innerliche Abtöbtung bezieht 
fi auf dad, was in ber Seele abzutöbten iftz die Aufferliche 
betrifft die Auffern Sinne und den Leib, 


Alle katholiſchen Asceten fagen und, man ſolle fi oft auh 


Erlaubtes verfagen, damit man um fo mehr Fertigkeit habe, 
ſich Unerlaubtes zu verſagen. Gewiß muß felbft bie Phildſophie 
dies gutheiſſen. 


4. Die aͤuſſerliche Abtoͤdtung, beſonders die des Leibes, 
wird- von manchen Aftermyſtikern insbeſondere verworfen. ‘Sie 
berufen fih auf 1. Timoth. IV. 8.: „Die leibliche Uebung 
muͤtzet wenig; die Gottfeligkeit aber iſt zu Allem nuͤtzlich, und 
„hat die Werheifjung des gegenwärtigen und zukünftigen Le⸗ 
„bend.“*) — Verſtehe man hier unter leiblicher Uebung 
mit einigen Eregeten bie körperliche Abtoͤdtung, 3 B. Faften; 
fo faget der Apoftel nicht, daß fie nichts nüge, fondern mur 
wenig, fo, daß nur bie Gottfeligkeit e8 iſt, was zu. Allem 
nuͤtzet, und felbft ber leiblichen Uebung Werth und Nugen gibt. 


nn —— 
y 
a) Serm. 58. in Gant, Zu 
#) „Tr ı0ı Zug exponas animi pacem et tranquillitatem , bana 
FTitae hujus etc, Luc. XVIII. 50. Matth. VE. 85.“ Mofen: 
muͤller. Man kann ed anch auf alle Mittel und Gnaden 
deuten, bie Gott dem Gotffeligen reichlich gibt, damit fie in 
diefem Leben fih erwerben das ewige geben. 
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Indeſſen dürfte das: „die leibliche Hebung nübet we 
nig,“ gar nicht hieher gehören.’ . Der Kontert fcheint Außles 
gern die Deutung auf körperliche Abtöbtung zwar zu begünfli- 
gen, V. 3. vergl. Koloſſ. IL. 21. 22:5 zumal da Irrlehrer zu 
viel auf Törperlihe Mebungen bieltenz folche, von denen ber 
Apoftel fagt: „Die dad Heirathen und den Genuß der Spei⸗ 
„ieh verbieten, welche Gott erfhaffen hat, damit fie von dem 
„Gläubigen — mit Dankfagung genoffen werden.“ 4. Timoth. 
IV. 3. Da aber Paulus im ten Werd eine Meldung von 
MWeibermährchen machet, fo fcheint er Manchen im sten Verſe 
nimmer wider befagte Srrlehrer zu reden. Der rte Vers heißt: 
„Die ganz und gar nicht zur Religion gehörigen alten Weiber: 
»mährchen aber verwirf*), und übe dich felbft in ber Gott⸗ 
„ieligfeit.< **, Nun im sten Verſe feheint Audlegern der App: 
fiel von gymnaftifchen Webungen zu reden; wozu er Anlaß 
nahm aud den Worten des zten Verſes: yupsacı Dh wnusdy wgoc 
sörißea, Im Tten Berfe gebrauchte er dad Wort vonder mes 
‚“taphorifch ***), im sten Verſe aber nahm er yuroarla im eigent> 





*) Eine paralllſtelle zu 1. KTimoth. J. 4., wo der Apoſtel ihm 
ſagt, er ſolle auch Fabeln nicht achten Die Juden nahmen 
naͤmlich in ihre damalige Theologie mehrere Fabeln auf, von 

Gottes Beſchaͤftigung vor der Schoͤpfung; von dem Verhalten 
der Engel im Himmel; von Behemot und Leviathan; von der 

Regierung der Welt, der Planeten und der Sterne durch En⸗ 
gel ꝛc. Sieh Schnappinger über 1. Tim. L 4 Solches 
Zeug wollten einige gelehrten Juden = Chriften mit Shriften- 
thume vermengen. Nun folhes Zeug nennt Paulus Mähren, 
die zur Religion nicht gehören, weil auf Keiner göttlihen Of⸗ 
fenbarung beruhend, und fo abgeſchmact, wie Maͤhrchen, die 
alte Weiber Knaben erzaͤhlen. 

*) Nah Schnappingers Weberfeßung. Die Vulgata hat: „Enep- 
tas autem et aniles fabulas devita,‘* 

#4) Mofenmüller bemerkt? Tomasdı, proprie est exerceri in 
Gymnasiis, Inde coepit transferri ad omnia, quae agendo 
discimus, Exercere se ad pietatem commode dicitur; 
virtutes enim, i. e, habitus virtutum , citra jugem et assi- 
duam exercitationem nequaquam acquiruntur, Sig swgos 
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lichen Sinne, umd ſetzt daher zunuruı yours. Da ware ber 
Sinn: „Gymnaſtiſche Uebungeñͤ nuͤtzen zu Wenigem; bie Gott⸗ 


ſeligkeit aber nuͤzet zu Allem; — laͤßt man fich gymnaſtiſche 


Uebungen nicht beſchwerlich fallen, um wie viel weniger ſollſt 


du dir die Uebungen der Sottfeligkeit befchwerlich fallen laffen! 


„Mir fcheint dieſe Auslegung die richtigere zu ſeyn; auch Ro fen» 
müller gibt ihr den Vorzug, Er fagt: „Per- owner yupe 
sis nonnalli intelligunt abstinentiam a conjugio, vino, cibis 


melioribus etc,, alii vero rectius, ut mihj videtur, corpora- _ 


lem exercitationem, qualis athletarum, pugilum etc,, non ut 
Timotheum illi operam navasse, at Paulum ex occasione verbi 
yewacı, metaphorice positi, de Yupımeis proprie sumta locu- 


tum existiment. — 'OAs'yor ex antitheto sequente pro "A ya ac- - 
cıpe Gorporalis illa exercitatio ad pauca con- 
Ffert, puta futilis certaminis victoriam, paucorum dierum ser- 


mones, coronam frondeam, et similia; vel weds eriyer, ut Jac, 
IV. 44. intellige xgerer.. Ita sensus erit. ad modicum tempo- 
ris spatium exercitatio corporis vıtam et viriculas fovet, quum 
nempe senectus et mors vel robustissimos obruant. “ 

Paulus- mußte auf Eörperliche Abtöbtung wohl wad halten, 
ba er von fich felbft gefchrieben hat: „Ich Laufe nicht fo in's 
»Ungewiſſe; ich ftreite nicht wie einer, der in die Luft ſchlaͤgt ); 
„ſondern ich fchlage nreinen Leib "*), und bringe ihn in die Dienft- 
„barkeit, damit ich nicht vieleicht, da ich Andern geprediget habe, 
„felbfl verworfen werdes ##); Kor. IX. 26.27. — Sagen, 


dgsras yuwalıcda,, Arrianus II, 22. in Epictetum, , He- 
sychius: yumadırmı doxuru. Typmoı'a, drama, peryen‘l 
” Nicht wie ein Kämpfer, der mit ber Fauſt feinen Gegner nicht 
trifft, und nur In die Luft fchlägt. | 
e) Er betrachtet feinen Leib als feinen Gegner, dem ſchlaͤgt er in's 


Gefiht, er verfehlt Ihn nicht: uw mung heißt: einen Gaufle 


ſchlag ing Geſicht geben, ſo daß der Geſchlagene eine Brauſche 
bekommt. 

y ’Adoxı'ues war bei den Griechen der, welcher im Wettſtreite, V. 
25. den Kuͤrzern zog, und darum als unwürdis der Belohnung er⸗ 
klaͤrt wurde. 


S 
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Paulus rede da nur von Abhaͤrtung zu Muͤheſeligkeiten des 
Apoſtelamtes, duͤnkt mich etwas willkuͤhrlich; daß er mitunter 
dieſen Zweck bei ſolchem Verfahren gegen ſeinen Leib hatte, 
ſcheint allerdings der Kontert anzuzeigen, denn es redet ber 
Anoftel von feinen apoftolifchen Arbeiten; aber zugleich redet er. 
von dem eigenen Heile, und ermantert Alle zum Streben nad) 
bem Heile, und gwar unmittelbar vor ben Berfen 26 und 275 
Daher ift natürlich, er rebe von feinem Beiſpiele auch in Abs 
fiht auf das Streben nach eigenem Heile. Die Worte; „das 
„mit ich nicht vielleicht, da ich Andern geprebiget babe, felbft 
verworfen werde,C laſſen nicht zweifeln, der Apoftel behandle 
feinen Leib auch darum fo, damit er an ihm feinen Feind er: 
fahre, in dem Ringen nach eigner Heiligkeit und nach ber ewis 
gen Krone berfelbenz nicht daran zweifeln laſſen dieſe Worte, 
der Apoftel wolle fagen: „Ich behandle meinen Leib fo, damit 
ih nicht Gefahr Taufe, burch verzärtelte Lebenöweife verwerflich 
zu werben; was dann Doch um fo auffallender wäre, da tch 
Andern bad Heil predige und fie ermuntere, fo zu laufen, daß 
fie den Preis erlangen mögen, ®. 24 „Ne praeconem 
agens, fagt Rofenmüller, ipse sim praemio indignus, 
i. e. ne ego, qui alios docui viam salutis, ipse ea salute ih- 
dignus fiam.“ 

S. Was jene Eörperliche Abtoͤdtung betrifft bie im Faften bes 
fieht, fo weife ih an die Dogmatiker; in der Dogmatik fage 
ich ziemlich viel Darüber. Die Offenbarung und der Geift der 
Kicche Sprechen fich offenbar für das Kaften aus *). 

Was für eine hohe Worftelung können wir und von ber 
myftifhen Höhe folder Leute machen, die nicht einmal dann ' 
und fo faften, wann und wie ed das Geſetz ber Kirche fordert ?! 

6. Schram bemerkt übrigens: „Mortificatio carnis prae- 
ter jejunia et caetera ab Ecclesia praecepta juxta Bellar- 





*) Daß fchon in den alten Zeiten der Kirche das Faften eine Sache 
der Kirche war, mißfennen felbft Akatholiken nicht. Sieh Bing- 
ham, Origin, sive Antiquit, Eccles, Vol. IX, — Centuriatores 
Magdeburg. Centuria II, c, 6. — Cent, III. c. 6. — Confess, 
Helvet, c. 24, 
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minum, (de 7, Verbis Domini L. II. c. 10.) non est neces- 
saria ad salutem, sed ad christianam perfectionem assequen-- 
dam, uti ab exemplo Apostoli argumentatur Estius, et de- 
sumitur ex S. Prospero et aliis Patribus apud Dandi- 
num, in Ethica sacr, cui.etiam Rosiguolius subscri- 
bit: ita ut quis christiana temperantia praeditus dici possit, 
licet ab omnibus licitis voluptatibus non abstineat; interim 
ut ad apicem christianae perfectionis tendat, mortificatio cor- 
poris omnino requiritär, id quod ezempla Sanctorum, v. gr. S. 
Pauli Eremitae, a S. Hieronymo (T, II. Oper.) S. Antonii,, 
aS. Athanasio(apud Bolland.) etc. relata satis probant. Unde 
si qui a corporis mortificatione adeo abstinuerunt, utillud plus 
aequo dilexerint, et ultra necessitatem aluerint, eornm causa 
canonizationis ulteriorem progressum habere non poterit, li- 
cet aliis eximiis operibus claruerint: quo spectant ea, quae 
S. Gregorius Naz. (or. 44.) scribit. Imo etiam illi, qui 
licet corpori non nimis-indulserint, ejus tamen macerationi 
ad apicem christianae perfectionis necessariae non studue- 
runt, in album Sanctorum in Ecclesia mılitante non referun- 
tar: quia teste Gersonio sine hac mortificaticne via con- 
templationi difficillime aperitur, quae 'tamen sanctitati admo- 


dum prodest. Vide Benedictum XIV. de Canoniz. L, 
IIL“ a). . 


Derfelbe Theolog bemerkt‘ aber auch folgendes: „Non 
opus est, nequidem ad canonizationem, ut omnes corporis 
afflictiones in omnibus servis Dei sint aequales.. Quis enim 
dicat, non esse canoriizandos, vel etiam coram Deo Sanctos, 
qui jejunium sine cibo et potu,.uti Moyses et Elias, ad qua- 
draginta dies non protraxerint,. et similia austerissima non 
peregerint, quae ab aliis Sanctis feliciter quidem, sed ex spe- 
ciali divino impulsu patrata sunt, et scripta fuerunt non ad 
imitationem, sed ut infinitam Dei potestatem et sapientiam in 
iis praedicemus ? Nonnulli utique Sancti a vino, alii a car- 
nibus semper abstinuerunt; sed quis servum Dei reprehendat, 
— — — 


a) So Schram J. c, |. 98. Schol. 3. 


⸗ 
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qui ratlonabiliter et moderate vinum biberit, aut carmes 
comederit?_ Profecto Apostolus I, Tim. V. modicam 
vini propter infirmitatem ei indulget: et 8. Antoninus 
epud Bollandum T. I. ad 2, Maji ob stomachi languores 
carnibus usus fuit. Quis spontaneas flagellationes exquirat 
a servo Dei, qui ut S. Gregorius de se testatur, L. X. 
Epist.: 35. e lecto surgere nequiret? aut quis omnium 
corporelium afflictionum usum exposcat in servis Dei se- 
nibus, in quibus, ut ecribit 8 Hieronymus (ep. 52. ad. 
Nepot) Omnes virtutes corporis mutantur, et 
crescente sapientia, decrescunt jejunia, vigi- 
liae etc.“? a). 

„Was die flagellationes voluntariae betrifft, fo wird man 
im hohen Altertbume nicht Authoritäten dafür auffinden. 
Died beweist und genugfam,' fie feyen zu wahrer Heiligkeit, auch 
zum apex christianae perfeötionis nicht nöthig. Indeſſen ift 
e3 auch wahr, wa Schram fagt: „Certae hae spontaneae 
flagellationes in causis Canonizationis Sanctorum laudantur. 
Vid. Benedictum XIV. de Canon. L. IIL“b). — Der-⸗ 
felbe Theolog bemerft c)2 „Nec obstat constitutio Cle- 
mentis Vi. prohibens, ne de caetero Christi fideles ver- 
berationibus utantur, edita enim est contra haereticos Fla- 
gellantes, quorum depravatos mores, et hapretica dog- 
mata referunt Spo ndanus et Bingham, Unde nihil in- 
ferri potest adversus piam Sanctorum Cousuetudinem, ad 
domandam concupiscentiam se Angellandi, uti explicat Gre- 
tserus“ — 


7. Daß in ber eörpertichen Yotöbtung nimius ex- 
cessus zu vermeiden fen, verſteht ſich von felbft. Man fehe 
hierüber bei dem heiligen Bafiliuß, L. de Virg.; bei Gres 
gorius dem Großen. L, XXX, Mor, c. 14.5 bei dem hei: 





a) L. c, $. 99, Schol. 2, 
b) L. c. 6, 98, Sohal, 2, ° 
c)L, c, 
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ligen Bernard, Serm. 49. in Cant.; bei dem heiligen Pe⸗ 
trus von Alkantara a); bei Gerſon b). 

Unfrer Zeit, wo man fi zu fehr verzärtelt, Tann gelten 
dad Wort ded Hugo a 8. Victore: „Ecee disbolus Phy- 
sicam docet; ecce medicus factus est: de complexionibus 
loquitur; infirmitates diversas, si teneatur Religid, gene- 
rari praedicat. Sed’quare hoc? Non ut mederi velit, sed 
ut occidere 'possit$ non ut aegritudines curet, sed ut secu- 
rius inferat mortem“ c). —N\ 


Zweiter Abfchnitt. 


Bon der Via illuminativa. 


Die Gnade Gotted erleuchtet den, welcher ſich Ihm ergibt, 
immer mehr, und verleiht feinem Willen ſtets größtre Kraft 
wider die verfchiebenen Verſuchungen, die auch dem Tugendhaften 
ſich in den Weg des Heiles legen, und zur Beflegung verſchied⸗ 
ner Schwierigkeiten. Diefer Zuſtand heißt die Via illuminativa; 
auf diefer Via wandeln die Proficientes. Wer fo wandelt, 
firebt allen Ernſtes nach der chriftlichen Vollkommenheit, und 
fuchet, Jeſu Ehrifto ähnlicher zu werden. Und da er weiß, Jeſus 
fen im Altarsfatramente das Brod des Lebens, ſo hungert er 
nach dem Genuſſe dieſes Brodes. 

Dies iſt es, woruͤber wir in folgenden Punkten einige Bes 
merkungen machen wollen, 

A, Auf dem Wege der Gottfeligkeit fol man immer vor: 
wärtd fchreiten. 

B. Der Sottfelige fucht, Jeſum Chriſtum ald das Vorbild 
ber Heiligkeit nachzuahmen. 

C. Der Gottfelige hungert nach dem Genuffe des Altars⸗ 

Sakramentes. 

D. Er gelangt zu heroiſchen Tugenden. 


- 





a) P, II. d& Orat. c, 7. 
b) Tr, de myst. Th. cons, X, . " Be 
e) L, de Claus, an, GC, 2, 
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E. Er zeigt fich beſonders in Verſuchungen als heldenmůthi 
gen Sieger. 


J 


A. 


Auf dem Wege der Gottſeligkeit ſoll man immer vor: 
wärrs ſchreiten. 


1. „Der Pfad der Gerechten iſt wie ein ſchimmernd Licht; 
„ed geht auf und nimmt zu bis zum vollkommenen Tage“ a) *). 
Auf dem Pfade des Gottfeliger waͤchſt das Licht der Gnade; 
er wäcft in der Tugend; es waͤchſt feine Seligkeit im Herrn. 

„Laß dich nicht hindern, immer zu bethen; und fchame dich 
„nicht gerechter zu werben bis zum Tode; denn die Belohnung 
„von Gott dauert ewig“ b). 


„Raffet und die Wahrheit in Liebe ausüben, und auf Chri⸗ 
„iind, der unfer Haupt ift, in Allem zunehmen.“ So ermah- 
net ber Apoftel Paulus, Ephef. IV. 15. Das heißt doch 
offenbar, wir follen ald Glieder des fittlichen Leibes Chrifti ims 
mer vollfommener werben, Aber nicht nad) aftermyflifchen Grund⸗ 
ſaͤtzen ſollen wir und vervollkommnen, fondern ausübend die 
Wahrheit in Liebe, „nicht mehr wankende Kinder, die 
»von jedem Winde der Lehre durch Lift der Men: 
„ſchen, und durch Schalkheit, womit fie Andere in 
»Irrthum zu bringen ſuchen, herumgetrieben wer 





a) Sprichw. IV. 18. 

e) Roſenmuͤller äberfeßt: „Iustorum via est instar splen- 
dentis lucis, magis magisque lucet usque ad perfectum diem.“ 
Die Vulgata: „Justorum autem.semita quasi lux splendens, 
procedit et orescit usque ad perfectam diem.‘ Das procedit 
oder progreditur et crescit ffi, nah Roſenmuͤllers Bemer- 
fung, auf das Licht zu deuten. Das Licht Ift im Gleichniſſe die 

Sonne. | 

bb) ettii XVII. 2%. Die Vulgata hat! ,, Non impediaris orare 
semper, et ne verearis usque ad mortem justificari: quo- 
niam merces Dei manet in aeternum.“* Die Worte: „quo- | 
niam merces Dei manet in aeternum‘* fehlen im Griechiſchen. 
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„bet V. 14. — Laſſet uns zunehmen, daß wir der Gnade, 
ein ſolches Haupt zu haben, immer mehr entſprechen, auf daß 
wir ſchoͤnere und wuͤrdigere Glieder werden; denn fo viel moͤg⸗ 
lich iſt, follen bie: ‚Glieder würdig werben des Hauptes; ed if 
Schande für und Glieder, wenn wir, bie wir ein foldhes Haupt 
"haben, minder fchön find, als wir feyn folten und koͤnnten Ros 
fenmüller fagt va: Omnes in ipso sucerescamus, 
tanquam corpus Capiti suo. Laffet uns an Ihm hers 
anwacfen,: i. e. proficiamus in omnium virtutum studio, 
sicut decet Christianos, Christum pro suo Domino et Ca- 
pite agnostentes,“ 


2. Die heiligen Väter ermahnen und ermuntern überall 9 


nach Anlaß zum ſteten Fortſchreiten in der Vollkommenheit. 
Schön ſagt der heilige Hieronymus: „An soja ista est, _ 
quae certamen non habeat de profectu, ut in qua unusquis- 
que hoc tantum habeat permanere, qnod eoepit, necullo 
augmenti desiderio ad majora contendat? „Et cum in om- 
nibus mundi studiis profectu non satientur homines, hic 
tantum coepisse sufficiat?‘““ a) 

Unnoͤthig wären und da Grmahnungen, hätten wir ſolche 
ſtarke Liebe zu Gott, wie Auguftin fagt: „Quales impetus ha- 
bebas ad mundum, talem habeas ad artificem mundi.‘ b) 


Der Gnttfelige fuht Jeſum CHriftum als Worbild der 
Helligfeit nahzucahmen. 


1. Wie wir durch Jeſus dem Vater gefallen, ſo gefallen 
wir Ihm, wenn wir Jeſu aͤhnlich ſind. Dieſe hohe Idee ſpricht 
ber Apoſtel Paulus aus, da er ſchreibt: „Denn bie Er“ (Gott) 
yoorhergefehen hat ), hat Er auch vorherbeftimmt, daß fie dem 





a) Epist. ad Demetr, 
b) In Ps. XXXI, 


” Rofenmäller tagt: „Tlgeyiapnan h.e.amare, ut infra C, 
XI, 2. ö Auer, 07 wpoyiw, populus, quem: Dem inde a 


\ 
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„Bilde ſeines Sohnes aͤhnlich werben follen *), damit Er ber 
„Erfigeborne ımter vielen Brübern ware.“ Roͤm. VIII. 29. 
Wir folen Jeſu ähnlich werden fowohl im Leiden und in ber 
Heiligkeit, als auch in der kuͤnftigen Seligkeit. Ephef. I 4. 
IL 5.6. — „Damit Er, fagt da Schnappinger, viele Brü- 
der hätte, unter denen Er ber Vornehmſte wäre. Biele Ans 
- bhänger, welde Ihm auf die angegebene dreifache Art *), wie 
ed Brüder unter einander zu feyn pflegen, ähnlich würben, 
Der Erfigeborne, d. i. der Vornehmſte, der Erſte. 
Vergl. Matth. I. 25. Bei den Suden war das Erfigeborne 
bad Haupt feiner Brüder.“ — Wir gefallen dem Vater in 
. Dem, an welchem Er feyn Wohlgefallen hat. „Diefer ift mein 
„geliebter Sohn, an welchem Sch mein Wohlgefallen habe.“ 
Matth. UL ı7. 

Daher ift e8 von ber Schule ſchoͤn, daß fie die Idee, 
Cbhriſtus ſey uns das Vorbild der Heiligkeit, feſthielt. O, waͤ⸗ 
ren wir nicht, ach, vom Philoſophismus verführt, von dieſer Idee 
abgewichen! 

Die Schule **) that hierin weifer, und nach dem Geifte 
der Väter; und hierin ift die Schule im Geiſte reiner und aͤch⸗ 
ter Myſtik verblieben. Hören wir Väter: Baſilius: „Om- 
nis actio, charissimi, omnis item sermo Salvatoris nostri 
excolendae pietatis, virtutisgue obeandae regula est. Prop- 
ter hoc enim humanam naturam suscepit, ut:in se, velut in 
tabula quadam veram nobis pietatem ac virtutem depinge- 





prisco tempore amavit, et hebr. y“j), quod et amare 


significat.‘* 

*) ZuspPas sus dixavos tt daſſelbe, was —RRX lixen,. Roſen⸗ 
muͤlller ſagt: Vocat autem ikoıw exemplar, ad quod aliud 
aliquid effingitur, quod alibi suwos, essiase,‘t 

“r, Naͤmlich in Leiden, in ber Heiligkeit und in ber künftigen Se⸗ 
igkeit. 
se), Naͤmlich die beſſere Siolapit. Ich rede nicht von unfern Hoch⸗ 
ſchulen, bie fih da und dort von jedem Winde ber Lehre umher⸗ 
treiben ließen. 
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yet; eamdue omnibus nobis, märikus simul ac foeminis, 
_ ante oculos. statutsm, unicuigue pro viribus imitandam, ceu 
Archetypon proponeret.” a) = Gregorius von Nyſſa: 
„Si quis igitur.nomen quidem Christi sumat, quae vero 
una cum hoc nomine comsiderantur, vita non exprimat, ne- 
‚que repraesentet, is nomen ‚ementitar.‘b) — Ambros 
fiuß: „Quis est immaculatus® Non: utique, qui in qua 
cumque via embulst, sed qui in Christo ambulat.“ c) — 
Auguflin: „Tota itague vita ejus in terris per bominem, 
quem suscipere dignatus est, disciplina morum fuit.‘“ d) 
Und: „Quia homo ad, bestitudinem sequi non debebat, 
nisi Deum, et sentire non poterat Deum; sequendo Deum 
hominem factum, sequeretur simul, et quem sentire pote- 
rat, et quem sequi debebat.!‘ e) ‘) - Bernard: „Trahe 
me post te: quia dieit „post. te,“ mihi videtur sponsa, 
ut Conversationis ejus valeat vestigia segui, ut possit aemu- 
lari virtutem, et normam tenere vitae, et morum dueat ap- 
prehendere distiplinam“« f). — Thomas von Aquin fagt 
über die Worte des Apofteld Paulus: „Induimini Dominum 
Jesum Christum“ 8), alfo: Dicitur autem induere Christum, 
qui Christum imitatur: quia sicut homo 'continetur vesti- 
mento, et sub ejus colore videtur, ita in eo, qui Christum 
imitatur, opera Christi apparent‘‘ h). 


So laſſet uns bann unfere Sitten nicht nach einer Phils⸗ 
ſophie einrichten; wäre fie auch eine ehrliche, fo wäre fie doch 
nie übernatürlich, und koͤnnte dies nicht fern. Wir kaͤmen alfo 
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a) In Eonst. Mon, o. % 
b) Epist, ad Harmon, 
e) In Ps, CXVIII. Serm, 1 
d) L, I, de vera Relig. e. 16, 
e) L. VIE. de Trinit. c, 5. 
*) Man vergl, desſelben Vaters L. I. de, Cousens. rang, e. 85. 
und in Psalm. VII. et LXVL 
‚ £) Serm. 21. in Cant, 
g) Abm. XIII. 14, 
b) Hie Lect, IE, 





dabei: unendlich zu kurz, da Gott von uns eine. übernatürliche 

Heiligkeit fodert, eine Heiligkeit, die da fey nach dem Vorbilde, 

dad und die ewige unendliche up“, die Gott von Gott iſt, 

werden wollte als Menſch. „Wer faget, daß er in Ihm bleibe, 
' muß auch fo wandeln, wie Er gewandelt bat“ a), 

2. Daher fagen auch bie fpröbeften ) Theologen, man 
ſolle ſich durch Betrachtung des Lebens Jeſu Chriſti zur Hei 
ligkeit bilden. Aechte Myſtiker anmuthvollen Gemuͤthes ſagen 
dies ohnehin. Und dies iſt ganz nach dem Geiſte der Kirchenodten 
was feines Beweifes bedarf. 


Hüten wir und vor ſolchen Myſtikern die und durch affel: 

: firten Hochflug bis zur Gottheit felbft nah und nach abge: 
wöhnen von dem fteten Blide auf den Gottmenfchen Jeſus 
Chriſtus. In jenem Hochfluge wird man muͤde, und man faͤllt 
von der Höhe herab, und dann faͤllt man weiter herunter, als 
ber Fromme nicht fallen ſollte; man fällt in eine gewiffe Leer— 
heit, weil man Den zu betrachten entwöhnt ift, in welchem bie 
Fülle der Gottheit mwohnet. Auf diefe Wahrheit nrachet auch 
die heilige Thereſia fehr, aufmerkſam, fie, die eine fo erhabene 
Moftikerin war, und bedauert in ihrer eigenen Lebensbeſchrei⸗ 
bung b), daß fie fich durch beigebrachte irrige Meinung hatte 
abbringen Yaffen von der Betrachtung der Menfchheit Chriſti. 
Irgendwo fagt fie: Credo restare affatim declaratum, quan- 


% 





a) 1. Joh. II. 6. 

2) Ich nehme dieß nicht im 1 verdättißen Sinne. Immer gibt es 
zweierlei Genies; und fo muß es feyn, damit in der Welt bie 
Genies einander temperiren., Die einen find fpröder Art, aber 
richtig bliden fie; die andern find vol- Anmuth, aber ihr Blid 
bedarf oft einer Weiſung auf das Richtige. Aber auch von der 
Anmuth diefer Genies können die erftern gewinnen. — Gelten 
find die Genies, in denen ſich Nichtigkeit und Anmuth vereint, 
wie 3. B. fm Auguſtin. — Genies diefer Art find freilich die 
fhönften, und zu wahrer dchter Myſtik die geeigneteften; bei 
diefen ift Feine Einfeitigkeit zu befürchten, wohl aber bei jenen 
Genies, in denen bie Anmuth vorherrfchet. 

b)a2. 











tum intersit, Guöntumtis persona sit spiritualis, non ita fu- 
gere a rebus corporeis, ut putetur, adhue sacratissimam 
humanitstem Christi damno esse posse‘“ a), — Bloſius 
fagt: „Diei non potest, quantum utilitatis afferat dewota 
et frequens meditatio vel lectio vitae Domini Jesu“ b). Und 
Thomas von Ayuin fagt über Joh. X, 9. alfo: „Ingre-. 
dienter Sancti ad contemplandam divinitatem Christi; et 
egredientur ad ejus humanitatem eonsiderandam“ eo), _ 
Ganz verwerflich ift demnach, was die Beguarden be 
haupteten, nämlich: „es gereichete Ihnen zur Unvollkommenheit, 
wenn fie von der Reinheit und Höhe ihrer Kontemplation fo 
weit herabfteigen würden, daß fie einige Gedanken über bie 
Euchariſtie oder bad Leiden der Menfchheit Chrifti macheten“ *), 
Wie auch zu verwerfen ifl, was die Pfeudo = Sluminaten in 
Spanien fafelten: „Ne in Jesu Christi quidem passiong, 
multo vero minus in sanctae humanitatis cogitatione im- 
moretur‘‘ ##); wie auch des Molinod XXXV, Sab unter 
bet verbammten Propofitionen: „Nec debent facere actus 
smoris erga D. Virginem, Sanctos, . humanitatem Christi: 
quia.cum haeo objecta sint-sensibilia, talis est amor erga 


illa‘* *j. 





a) Castell, int, mans, VI, c. % 
Bb) In protm. ad Vit. spir. 

e) Leet, il. 

*) Diefe Sawarmer hat Clemens V. im Concilium zu Vienne 
verdammt, wie man etfieht aus Clem. 8. Ad nostram. de 
Haeret, — Bekaͤmpft hat fie Alvarus Pelagins in Planet, 
Eccles, L. I. ec, 52. 

*) Error, XVII. Gieh ihre Verdammung von Spantens Inqul⸗ 
fition Bet Salelles L. IN. Tribun. Fid. reg. 325. 

ses, Kaum verbient 68 bemerkt zis werben, daß Theologen biefen 

and andere dergleichen verdanimten Saͤtze nicht allemal mit ganz 
denſelben Worten anführen; aber Immer thin fie es mit gleich 
viel bedeutenden Worten, fo, daß im Sinne ber Saͤtze gar Fein 
Unterſchied durch derlei etwas verfhiedene, Nur Einzelne Worte 
betreffende Leſeatten entſteht. Dies fey, ſo unnoͤthig es iſt, ein 
für allemal bemerkt. Man vergleiche, was in ber Bella zum 
dritten Saure vorkommt! 


ro 
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Scqhwaͤrmer berufen fih ba auf Joh. XVI. 7., wo Sefus 
zu den Apofteln fagt: „Ich fage euch aber die Wahrheit, es 
ziſt euch nuͤtzlich, daß Ich hingehe; denn wenn Sch nicht hinge⸗ 
„hen werde, wirb der Troͤſter nicht zu euch fommen: wann Ich 
„aber ‚hingehen werde, will Ich Ihn euch fenden.“ Da wollen 
fie folgern, Jeſu Gegenwart habe die Apoftel in der Vollkom⸗ 
menheit gehindert. O, welche Albernheit! Jeſu Worte fagen 
nicht mehr, ald wie fie lauten. Lag ed im Plane Gottes, daß 
Gott der heilige Geift das, wad Jeſus begründet hatte, in den 
Apofteln und durch fie in der Kirche vollenden follte, und zwar 
nach Sefu od, Auferſtehung und Himmelfahrt: fo mußte Die: 
fer ja zuvor fterben, um die Menfchheit zu erlöfen, und Er 
mußte auferftehen und in den Himmel auffahren, um fitend zur 
Mechten ded Vaters Den zu fenden, der vom Vater und vom 
Sohne hervorgeht. Daß Jeſus hinging, war alfo in’ dem be 
fagten Sinne den Apofteln nüßlich, weil nämlich fonft der heilige 
Geift nicht zu ihnen gefommen wäre; fo erklärt ja Jeſus in 


dem angeführten Zerte ſelbſt. Wozu eine ‚andere Erklärung 


als die, die Er da Selbft madet? 


Sie find auch hochfinnig genug, zu fagen, der Ausſpruch 
Sefu, Er fey der. Weg a) gehe Die nicht an, welche durch die 
Kontemplation ber Gottheit zum Ziele gelanget feyen, und für 
die alfo fey der Weg überflüffig und nicht wieder zu wandeln, 
Welch flolze Sprache von Aftermyflifern! Wo findet man im 
ganzen Alterthume der Kirche Sefu folhen Ton?! Hienieden 
ift noch jeder, fo vollfommen er fenn mag, dennoch auf dem 
Wege, und hat fletd um Gnade zu flehen, und alle Mittel an- 
zumenden, damit er auf dem Wege, der und von Chriflus be= 
“zeichnet ift, verharre und noch weiter vorwärts fhreite. Und 
felbft im Himmel loben, greifen wir Gott, mit Sefu Chrifto 
und duch Ihn, und loben und preifen gewiß aud den Gotts 
menfchen felbft, Ihm glühend in ewiger Liebe. Wer koͤnnte 
doch fo unnatürlich denken, daß er ſich einbilden möchte, Die Se⸗ 
ligen in dem Himmel achten nicht auf die Menfchheit Jeſu 





a) Yo. XIV. 6. 





Chriſti, fehen von ihr ganz weg, unb fein Flaͤmmchen der Liebe 
weihe jich ihr? Wer fo was denen kann, den wollen wir als 
einen Unfinnigen bemitleiden. 

Sie fagen und endlich: „Es if abſurd, auf Chriſti Menſch. 


heit, und nicht einzig auf die Gottheit die Aufmerkſamkeit zu 


richten, wie es abgeſchmackt waͤre, auf die Krone und den Pur⸗ 
pur eines Koͤniges, und nicht vielmehr einzig auf des Koͤnigs 
Perſonen zu ehren.“ — Iſt aber die Menſchheit Chriſti in Ihm 
mit dem Logos nur fo vereinigt, wie die Krone oder der Pur⸗ 
pur mit bem Könige vereinigt find? Die Aufmerkſamkeit und 
die Verehrung,. welche jener Menfchheit geweihet ‘wird, die den 
Logos zur Perfon, zum Suppofitum hat, fol abſurd feyn ?! 
Waͤre es nicht vielmehr abfurd, wenn man biefer Menfchheit 
nicht darum Aufmerffamkeit und Verehrung, Liebe und Anbe> 
tung *) weihete, weil fie den Logos, den Gott von Gott, zur 
Perfon, zum Suppofitum hat )? Hören wir, was und ber 
heilige Auguftin fagt: „Si quis nostrum, aut purpuram aut 
diadema :egale jacens invenist, numguid ea conabitur ado- 
rare? Cum vero ea Rex fuerit indutus, periculum mortis 


inCurrit, si ea simul cum rege quis adorare ***) contempse-. 


rit. Ita etiam in Christo D. humanitatem non solam, 
autnndam, sed divinitati suae unitam, unum 
Dei Filium, Deum verum et hominem verum 
qui adorare **) contempserit, aeternae mortis poe- 
nam patietur“ a), 

3. Chriftus ift und auch insbefondere In feinem Leiden das 
große Vorbild. Der ftete fsomme Blick auf died Vorbild wie 








2) Im ftrengften Sinne des Wortes. 
*) Ber dies etwa nicht verftändlicd findet, der wolle in ben Altern 
Dogmatikern oder in gründlichen neuern naclefen aͤber die 
Menſchwerdung des ewigen Logos. 
*+e) „Adorare‘ wird im weiten Eine genommen, ‚wie ern 
bei den Alten off. 
”, Da wird „adorare:*im;firengfien Sinne genommen, t weit 
Gott, im ſtrengſten Sinne. des Wortes, anzubethen iſt. 
a) Serm. 58. de Verb. Dom, ale 
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fehr ermuntert er uns zur Abtoͤdtung )! Wie fehr ſtaͤrket er in 
Leiden! "Wie freuet fih die wahrhaft liebende Seele, durch 
Leiden ihrem Heilande ähnlicher zu werben! „Laſſet und alle 
„Laft **) und die uns umgebende Sünde ablegen, und mif Ges 
„duld auf der und angewiefenen Laufbahn fortlaufen. Laſſet 
„und auf Jeſus, den Urheber und Vollender unfers Glaubens, 
„ſehen, welcher für die Ihm vorgefebte Freude **) den Kremzs 
„tod ausſtand, die Schande verathtete, und (nun) zur Rechten 


»des Thrones Gottes fißt. Dielen alfo dentet, der von Den 


„Sundern fo viele Widerfprüche wider Sich felbft erbuldet 
„hat, damit ihr nicht matt werdet, und den Muth nicht ſinken 
»laſſet.“ Hebr. XIL 4. 2, 3. — „Auch Chriftus hat für und 
„gelitten, und euch ein Beifpiel F) hinterlaffen, daß ihr feinen 
„Fußſtapfen nachfolgen ſollet.« 4 Petr. II 21. | 
Auf dies Vorbild hinzubliden ermahnen die Kirchenväter 
in falbungsvoller Sprache. So fagt der heilige Chryſoſto⸗ 
mud: „Etiamsi nullum esset praemium, ipsum solum Exem- 
plum idoneum erat ad persuadendam omnium tolerantiam‘*‘ a), 
Auguftin fagt: „Populi ignominiasissimum mortis genus 





") Ber in den aͤchten Lebensgeſchlchten der Heillgen beleſen iſt, 
weiß, daß Heilige ſich quch darum der koͤrperlichen Abtoͤdtung be⸗ 
fliſſen, um dadurch das Leiden Jeſu Chriſti zu verehren, und Ihm 
dafuͤr zu danken, wie auch um Jeſu Chriſto, der freiwillig fuͤr 
uns litt, durch ſolche Abtoͤdtung aͤhnlicher zu werden, und ſomit 
dem Vater wohlgefaͤlliger zu ſeyn. Solche Beziehungen hatten ihre 
Abſicht auch bei innerlichen Abtoͤdtungen. Wer ſieht hier nicht 
erhabene Uebung der Liebe zu Gott und zu ſeinem Sohne? Das 
iſt aͤchte Myſtik. 

Die Liebe zu dieſer Welt und bie überfäfigen Sorgen für dag 
Zeitliche. 


e) Er ſtellte ſich vor, was für eine Freude es fuͤr gIhn ſeyn werde, 


das Haupt derer zu fepn, die durch feinen Werföhnungstod fellg 
— wuͤrden. Darum achtete Er auch nicht auf die Schmach des Krenuz⸗ 
todes. 
"sp „Troyganuds, praeseriptum, sxemplar; deinde sumi- 
tur etiam pro omni co, quod imitandum est,‘ Roſe nn aut er. 
a) Homil, XXVIII. in Ep, ad Hebrao. " 
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erusom putabant; Christus orutiffzus est. .. , Haec est di- 
sciplina naturalis Christianis minus intelligentibus plena 
fide digna, intelligentibus autem omni errore. purgata‘ a). 
Und: „Proinde illius volnntaria passio, nostra est neoessa- 
ria consolatio ; ut quando talia forte perpetämur, intueamur 
Caput nostrufa, et ejus exemplo -oommoniti dicamus nobis; 


“si ille, quid nosf et quemadmodum ille, ita et nos“ h). 


Der heilige Leo bex Große fagt; „Magni nominis mili- 
tiam, magnae professionis suscepimus. diseiplinam ; sectato- 
res Christi discedere a regia non licet via, sed dignum est 
temporalibus non oceupari ad aeterna tendentes c), Und: 
Invictae patientiae humeris signum salutis adorandum regnis 
omnibus inferebat, tanquam et tunc ipsa operis sui Imagine 
omnes imitatores suos confirmaret‘‘ d), 

Der ftete Blick auf dies Vorbild lehret auch fonft fo Vieles; 
da wird das Licht des Glaubens immer größer; da wird dad 
Herz zur Liebe entflammt, und immer flärfer die Hoffnung. Dad 
erfuhren die Heiligen. Thomas von Aquin ſchreibt Die 
Gründe; „Primo: quia per passionem Christi homo cog- 
noscit, quantum Deus hominem diligat; et per hoc provo- 
catur ad eum diligendum, in quo perfectio ‚humanae salutis 


„gonsistit. Bom, V, 8. — Secundo; quia per hoo dedit 


nobis exemplum ohbedientiae, humilitatis, constentiae, justi- 
tiae, et caeteraram virtutum in passione Christi ostensarum, 
quae sunt necessariae ad humanam salutem, 4. Petr. Il. 
21. — Tertio; quia per hoc est inducta major necessi« 
tas, se immunem a peccato- conservandi, qui ge sanguine 


redemium cogitat a peccato. 4, Cor, V.l.,2Q.: Quarto: 


ex art. 4. ut nullum genus mortis- recte..:yiventi homini 
metuendum esset, illius haminis. cruce ostendendum fuit“ e). 


Es fey alſo umfer-Wapifpruch: „Haec ‚mea- sublimior 





a) De vera. Beligione c. 16, 

‘b) In Psalm, IXXIV, Cone, 2 u 

e) Serm, 2, de Pass, ° 

d) Serm. 8. un 1— ⸗. 

e) III. P. q. . — mut... 
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interim Philosophis, scire Jesum'et hunc crueiätum“‘ a). — 
Sm Schwunge diefer Philoſophie ſagt Bloſius: „Etiamsi 
omnes codices, qui toto orbe habentur, intercidissent, vita 
et passio Christi abunde christianis omnibus sufficeret ad 
virtutem omnem et veritatem perdisoendam“ b) *), 


4. Da bie Heiligen dem Vorbilde Jeſus Chriſtus aͤhnlich 
geworden ſind, und da in ihrem eben. fich zeiget, wie ſehr 
wir und Sefu Chrifto gleichförmig machen fünnen, burch feine 
Gnade: fo empfiehlt und die Achte Myſtik, auf die Leben der 
Heiligen hinzubliden, und fie nach. ‚Sträften und Verhaͤltniſſen 
nachzuahmen. Wir ahmen ja Ihn Selbſt nach, wenn wir die 
nachahmen, die Ihn nachgeahmt haben. Die Heiligen ſind Ab⸗ 
bildungen, In denen die. Schönheit des Vorbildes erglaͤnzet. 
And. da die Mutter Jeſu die vollkommenſte Nahahmerin 
ihres Sohnes war, fo richtet fi der Blid der Diener Gottes 

- vorzüglich auf Sie *). Zu diefem Blicke ermuntern ung bie 





.-a) Der helilge Bernard, Serm. 2. in Cant, 
-b) Conclay, anim, P, I. co. 10. n. T. 
*) Bei Betrachtung des Leidens Jeſu bleibe man bef dem; was ge⸗ 
ſchichtlich wahr it; wir Haben daran Stoff genug, und beduͤrfen 
des Singirten niht. Suarez mahnet da gut, „in. passione 
Christi nihil esse leviter Gngendnm, quod vel ah Evangelistis 
narratum non sit, vel ex iis, quae ipsi narrant, adjuneta Pa- 
trum expositione, probabiliter colligi non possit ... quia 
hoc neque temeritate carere potest, neque perioulo falsitatis, a 
2 (T. II. in 3. p. d, 85, s. 1. 
) Die hohe Mutter « Würde und die Gnadenfülle Marlene find dem . 
aͤchten Myſtiker, wie jeden wahren: Glänbigen,: Gegenftind ber 
Verehrung, und der frommen Freude. Man-äberzeust ſich deſſen 
durch Lefung ber: Kithenväter und unfrer Fatholifhen Theologen 
und Asceten. Was für eine Myſtik wäre mir die, welche das, 
was nad) Chriſto das Erhabenfte ift, außer Acht ließe: Thomas 
» von Aquin foreibt: „B. Virgg ex. hoc; quad.gst. Mater 
Dei, habet quamdam dignitatem ‚infinitam .ex 
bono infinito, quod est Deus: et exhac parte non 
potest aliquid fieri melius * 1, P. q. 25.26. ad 4. - Und 
ber heilige Bonaventura fagt: „Si ompes.greaturae; qy3nm- 


— 
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heiligen: Kirchenvaͤter. So z. B. Ambroſins: „Sit nobie 
tanquam in imagine deseripta virginitas vitaque B. Mariae: 
de qua velut in speculo refalget species castitatis et forma 
virtutis. Hino sumamus licet exempla vivendi, ubi tanquamı 
in exemplari magisteria expressa probitatis, quid cerrigere, 
quid effugere, quid tenere debeames.“ (Libr. IL de Virg. 
c. 2.) , 


C. 


Der Snttfelige hungert nad dem Senuffe des Hltars 
faframentes, 


1. Der Sottielige. hungert nach dem Genuſſe ber Euchari⸗ 
ſtie, weil er liebet, und damit er noch mehr zu lieben vermoͤge. 
Es iſt Natur der Liebe, daß ſie Vereinigung mit dem Geliebten 
wuͤnſchet: je groͤßer die Liebe, deſto groͤßer dieſer Wunſch. Und 
da der Gottſelige aus dem Glauben weiß, daß der Genuß Jeſu 
in dem Altarsſakramente reichliche Gnaden zu groͤßerer Liebe 


wirket, ſo will er auch darum Ihn empfangen als das Brod des 
Lebens. Vergl. Joh. VI. 0 


Died iſt es auch, worauf die Kirchenvaͤter fo ſehr auf 
merkſam machen, wie auch alle Theologen, in benen der Geiſt 
der Kirche if, Schön fagt der heilige Bonaventura: „Spi- 
zitualis operatio sive efficania hujus Sacramenti est unire, 
non de novo, sed jam unitos per gratiam magis unire: dig- 
ne enim accedentem reddit ferventiorem, ut carbo ignitus, 
et fortiorem ut cibus.“ (P. III. Centilog. s. 50.) — Dad 
Concilium zu Florenz lehret und: „IIujus Sacramenti effectus, 
quem in anima operatur digne sumentis, est adunatio ho- 
minis ad Christum. Et quia per gratiam homo Christo in- 
corporatur, et membris ejus' unitar, Consequens est, quod 
per hoc’ Sacramentum i in’ “sumenlibus digne gratia augeatur; 





« . v . 
tumcunqud ascenderent. in gradibus nobilitatis, 
essent praesentes, omnes deberent reverentiam Matri Dei.‘ 
(1.d.44.d. 3.) — Sie tft gewiß auch im Himmel, nah En 
flug, der erſte Gegenſtand unſrer ewigen Freude. 


omnemgue effectum, quem materialis cibus et potus quoad 
vitam agunt corporalem, sustentando, augendo, reparando 
ot delectando, Sacramentum hoc quoad vitam operatur spi- 
ritualem,“ (In Decret. Fid.) - 

2. Daß ber Fromme durch befondere Andachtsuͤbungen ſich 
zum Genuffe dieſes Sakramentes und dann bem Genoffenen ſich 
in befonderer Andacht‘ weihet, bedarf Feiner Bemerkung, da «6 
und die Kirche durh Wort und Gebrauch fo fehr empfiehlt. 

Zolgende 52%. Propofition de Molinos hat Papft In 
nocentiud XL. verbammt: „Nec ante, nec post commu- 
nionem alia opus &st praeparatione aut gratiarum actione 
pro animabus hisce internis, quam ut sc tencant in solita 
resignatione passiva; quia in hac invenitur amor, qui sup- 
plet modo perfectiori, quam- alii omnos virtutum actus, 
qui fieri possunt, et fiunt in via ordinaria. Et si in hag 
occasione Communionis accidant motus humiliationis, peti- 
tionis, auf gratiarum actionis, reprimi debent, quoties non 
cognoscantur esse speciales Dei impulsus; aliter enim aunt 
impulsys naturae nondum mortuae,'* u 

3. Die geiftlihe Kommunion, d, h. die Erweckung bes 
Verlangens nad) ber wirklihen Kommunion ift Uebung der Liebe, 
Dad Triventinum empfiehlt uns biefelbe (Sese. XIII. cap. 8.) 
und fagt uns, fie fen nüßlichz es bemerkt auch, bie. Väter der 
Kirche lehren uns biefelbe. 

Daher ſehe man diefe Hebung etwa nicht als taͤndelnde 
Andächtelet an! 

Blofius wuͤnſchet, man möchte die geiſtliche Kommunion 
- täglich öfters üben a). 

Ä Bei ber heiligen Meffe übet fie ‚jeder Chriſt. Dies hei⸗ 
ligſte unblutige Opfer iſt es auch, wodurch der Chriſt ſeiner 
Pflicht, Gott anzubethen, und Ihm zu huldigen, und dann auch 

Ihm zu danken, und für bie Sünden genugzuthun ſich auf mög: 
lichſte Weife ‚befleißt, durch dies Opfer Gott um veichliche Gna⸗ 


4) Instit. spir, 0, & m 6. 
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ben bittend, und fich mit dem, der da das Opfer iſt, dem Va⸗ 
ter gaͤnzlich hinopfernd *). 

A. Der Gottfelige wird durch bie Liebe auch zum Beſuche 
Jeſu im Altarsſakramente, angetrieben. Wie ſelig preist er 
ſich die Stunden, in denen ed ihm gegoͤnnt iſt, vor Jefu wahr 
ver Gegenwart Ihm in Andacht und Liebe zu glühen. Wie 
ſchoͤn belehren und hierüber die Beifpiele von Heiligen! 


5. Che ich diefe Bemerfungen über den Hunger nach dem 
Genuffe des Altaröfaframentes und von der Liebe zu Jeſu im 
Altarögeheimniffe ende, muß ich zur Erudition etwas hier aus 

Schrams angeführtem Werke anführen, etwas Sonderbares 
ift ed, und ber Leſer wolle urtheilen! 


Fin modus der Vereinigung Chrifti mit dem Senibfenden, 
und zwar ein modus permanirender Bereinigung wäre, nad) 
feiner Anficht, für einige befonderd begnadete Seelen, durch die 
Euchariſtie, der, daß nämlich Chriſtus corruptis speciebus, 
adeoque recedente corpore et sanguine, retinet tamen re- 
plicationem #*) use animae, et cum illa velut instrumentg 


*) Schram bemerft In Betreff der geiftlihen Kommunlon; „Pro- 
prie Joquendo nec angeli, nec justi antiquae Legis hoc Sa- 
eramentum spiritualiter manducasse censendi sunt, siqui- 
dem pro illis institutum non fuit, adeoque illud sacra- 
mentaliter sumere defiderare non poterant. — Etiam pec- 
catori.“ (Tobfünder) non proprie convenit communio spiri- 
tualig, cum Hicite non possit, manendp in statu peocati, de- 
siderare accipere hoo S. $, Sacramentum, nee sit pro tung 
capax frucotus augmenti gratiae, nisi 3 contritione ipsum 
justificante ineipiat.“* (L. c, $. 149. Schol.) Auch bemerfet 
er daſelbſt, „die geiftlihe Kommunlon wirfe nicht ex opera 
operato, 

*#) Die [Replicatio, ein Schulausdruck, bedeutet jenes Wunder, 
wodurch etwas Erfchaffeges an mehreren Orten zugleich gegen- 
waͤrtig iſt. So tft Jeſu Leib an fo vielen Orten zugleich, zur 
nämlihen Zeit gegenwärtig, an fo. vielen Orten Ex im Ultard« 
faframente gegenwärtig if. Man: ehe hierüber Mehreres in 
meiner dogmatifhen Abhandlung vom Altarsgeheimniß. 


* verbo conjuneto speciälius, quam per solam Deitatem per-' 
manet specialissime unitus nonnullis animabus val- 
de perfectis, digne se ad hoc privilegium disponenti- 
bus. Ita docet Cardinalis Ciensdegos, in libr. Vita 
abscondita; etCardinalis Belluga, in judicio prae- 
liminari cit, libri. Probatar; Primo, Hic modus 
nullam involvit ‚contradictionem, nam specialis haec unio 
cum solis animabus perfectis, qui ad gradum perfectionis, 
qui dicitur transformatio ascenderunt, non obstat, quo- 
niam relinquatur effeetus’ unionis sufficienter verificatae pro 
Justis reliquis; sicuati etiam accedens cum actuali devotione 
accipit specialem hujus $.S. Sacramenti eflectum, scilicet 
spiritualem dulcedinem, qua privatur ille justus, qui sine 
dicta devotione communicat. Et quia in hoc SS. Sacramen- 
to, quod est Sacramentum charitatis, prout manemus plus 
minusve cum Christo per charitatem uniti, ipse plus minusve 
cum nobis unitus permanet. Secundo: Specialissimus 
hic per Christi animam effectus non excedit limites illius 
liberalissimae promissionis: in me manet et ego in 

-1llo, quae est unio permanens, personalis et illimitata ex 
summo amore profecta, adeoque non est, cur praedictus mo- 
dus unionis ab extensione hujus promissionis excludatur. 
Deinde non excedit limites institutionis hujus SS. Sacra- 
menti, si quidem in illo defacto reperitur anima Christi 
assumta per Deitatem et causaliter assumens animam justi 
communicantis, quamdiu in illo durat Sa6ramentum. Prae- 
terea 'promissum non fuit, quod Saoramentum duret, aut 
aliquid vi verborum sub illo expressum, scilicet Corpus et 
'Sanguis Christi, sed unio cum Christo: ergo promissio dicta 
bene extendi potest ad hoc, quod cum perfecta anima, digne se 
disponente, penes id, quod superest, scilivet’Deitatem cum 
anima Christus corruptis etiam speciebus permaneat. Teriio: 
Sinelhac speciali per animam Christi uniong, non ita plane ad- 
impleretur Dominica promissio et institutio SS. Eucharistiae 
Cum tota extensione, quam admittit; quia etsi illnd: et 
ego in illo, absolute sufficienter verifigetur per Christi 


* 
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personam *), quasi formam assistentem pro ratione gratiae, 
non tamen est dubium, illud pieniaus verificatum iri, si 
simul anima verbo unita perseveret. Item, quia illud: in 
me manet, in animabus perfeetis summo affecta optanti- 
bus .eo modo detinere Christum, quo fieri potest, verifica- . 
tor per Deitatem Christi et.humunitatem sibi in SS, Eu- 
charistiam commuricatam, cur non illud: et ego in illo, 
prö summo Christi in eas amore cum eflectu verificetur, 
dem animam suam ak illis detineri sinit, cum caeteroguin 
anima Christi nihil magis optet, quam .ejasmodi animas in- 
venire, quibas se omnibus modis a congrua dispositione 
non abhorrentibus communicet.“ So Schram a). 


Sch denke mir, die Meiften meiner Lefer werde es befrem- 
den; und kein Nüchterner wird es ſich fogleich wollen. gefallen 
lafien. Ob fich bei reiferm Nachdenken einer werde davon übers 
zeugen koͤnnen, dad weiß ich nicht. Ich einmal fehe dies Er⸗ 
wähnte für leere Einbilbung an, und meine, man folle fo et: 
was unter dad Volk gar niemals kommen laffen, da ed allers 
wenigftend fehr ungewiß ifl, und mande zu aftermyſtiſcher 
Schwärmerei mehr: aufgelegten Köpfe würden dies fonberbare 
Privilegium alsbald fich einbildenz; und es gäbe Anlaß zu den 
nämlichen Albernheiten, wie wir fie erleben mußten von Leuten, 
die vorgeben, in ihnen wohne Chriſtus ſtets leibhaft. 

Meine Einwendungen gegen das Erwaͤhnte waͤren beilaͤuſi is 
folgende: | 
4) Von der Möglichkeit auf Wirklichkeit ſchließen ift gehi— 
ſchluß. Trifft es manchmal zu, daß jenes, was wir als etwas 
Moͤgliches anſehen, auch wirklich iſt, ſo iſt und bleibt der Schluß 
von Moͤglichkeit auf Wirklichkelt doch immer unlogiſch. Es ſey 
aber ferne von uns, daß wir und im Xheologifchen etwas Uns 
logiſches erlauben. 





*) Diefe Perſon iſt der Logos, den ganzen Chriſtus eine Pers 
fon zu nennen iſt nicht Sprade der ältern Cheologen, ſondern 
nur eine Ungeſchictheit einiger neuer Therlogen. W. 

2 L. e. .. 158, 
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2) Daß Chriſtus omni possibili modo in einigen ſehr volle 
kommenen Seelen permanirend wohnen wolle, wird ſehr will⸗ 
kuͤhrlich angenommen. Hienieden ſind wir auf dem Wege; 
durch Tugend, Geduld im Leiden und durch ˖ Sehnſucht nach 
Chriſtus wandeln wir zu Ihm; Er gibt uns in der Kommunion 
unter den ſakramentaliſchen Geſtalten beſondere Staͤrke zum Wan⸗ 
deln; der Vater, der Sohn und der heilige Geiſt erquicken uns 
auf dem Wege mit Gnaden, und ſtaͤrken und durch fie. Alle 
das iſt wahr, die Offenbarung lehret es uns; nichts aber ſagt 
fie von einem. Permaniren der animse Christi in beſonders 
vollfommenen Seelen. Es aus einer allgemeinen Verheißung 
Chriſti, die allen wuͤrdig, d. h. im Stande der heiligmaihenben 
Gnade Kommunicirenden gegeben iſt, heraus erkuͤnſteln wollen, 
iſt wider alle Hermeneutik. „Wer mein Fleiſch ißt und mein 
„Blut trinkt, ber bleibt in Mir und ih in Ihm,« Joh. VL. 
57 gilt allen wuͤrdig kommunicirenden; es muß alſo fo ‚gedeutet 

werben, baf ed Allen. zulommt; und eine Deutung machen 

auf ein ganz beſonderes Privilegium, dad nur wenigen 
Seelen zu Theile werde, ift erorbitant. Allgemeine Verheiſſun⸗ 
gen dürfen nie auf befondere Privilegien gedeutet werben, 
eben darum nicht, weil fie Allgemeine Verheiſſungen find. 

5) Man zeige und eine einzige Stelle aus dem chriftlichen 
Alterthume, in der dieſe ſonderbare Idee erſcheine. Nie wird man 
eine aufweiſen koͤnnen; und koͤnnte man auch eine oder andere 
Stelle aufweiſen, ſo bliebe ſie, bei dem tiefen Schweigen der 
uͤbrigen Vaͤter der Kirche nur eine Sonderlichheit, die keine 
Beweiskraft haͤtte, und ſomit unſere Annahme ſo wenig verdienete, 
als dies Gerede einiger myſtiſchen Theologen. Das tiefe Still⸗ 
ſchweigen des ganzen chriſtlichen Alterthumes wuͤrde mich von 
dieſer ſonderbaren Meinung immer zuruͤckhalten, wenn ſie auch 
ſonſt keine Schwierigkeit haͤtte. | 

4) Wie groß müßte denn aber die Vollkommenheit ſeyn, 
daß man fich folher permanirenden Gegenwart der anima-Chri- 
sti erfreuen koͤnnte? Da wiflen fie den Grab gewiß nicht ans 
zugebei. Nun aber wozu benn bad Gerede, ba man Niematts 
den beftimmen könnte, wann er ſich des Privilegiums verſichert 
halten dürfte? Wozu ein Gerede von fo unbefiimmbarer Sache, 





aber von. einer Sache, die tauſend Schwärmer alsbald auf fh 
deuten wuͤrden mit großen Stolze gegen und, bie wir nichts 
gewahren, daß die. anima Christi in und wohne? Solche Leute 
würben bann..ihre Grillen für Mittheilungen von. der anima 
Christi halten, und dem Unweſen ber Prätenfion jener inbivis 
duellen innern Offenbarung wäre das Thor geöffnet, und bei 
ſolcher Offenbarung würde Fein fo hoch Begnadeter fernerd noch 
auf das Anfehen der lehrenden Kirche achten; „denn, würben. 
fie jagen, wozu fol der fih von Jeſu Kirche lehren laſſen, in 
dem die anima Christi ift?« 

5) Der Apoftel Paulus würde etwa doch fo vollkommen 
geweſen ſeyn, daß er dies beſondere Gnadenprivilegium gehabt 
haͤtte, nach myſtiſcher Anſicht, wenigſtens von jener Zeit an, als 
er von ſich geſchrieben: „Sch lebe zwar, doch nicht mehr ich, 
„eondern Chriſtus lebet in mir“ a)*). And doch fah die Kirche 
nie in ihm jene permanixende Gegenwart der Seele Chriſti; 
wer mag fich denken, bie Kirche hatte da nie gefehen, was ges 
wefen wäre? Paulus felbft weiß nichts von ſolcher Gegenwart, 
wenigftend verräth er nichts, was folche in ihm vermuthen ließe, 





a) Ba 11. 20. 

*) Diefe Worte, die fo oft moſtlſch und zwar nach ſublimirter My⸗ 
fill gedeutet werben, haben indeſſen einen ſehr glatten Sinn. 
Der Apoftel redet da, er habe dem mopfalfhen Geſetze entfa= 
get; im unmittelbar vorhergehenden Verſe fagt er: „Ich bin 
„durch das Geſetz dem Gefege abgefkorben, damit 
Ah für Sott lebe. Ih bin mit Chriftus gekreu—⸗ 
nilget worden.” Das heißt: „Ich bin dur das Chri⸗ 
ſtenthum dem moyſaiſchen Gefege tobt, damit ih, nah den 
Stundfähen des Chriſtenthumes lebend, Sott wohlgefalle. Durch 
den Tod Chriſti am Kreuze iſt das mopſaiſche Geſetz abgewuͤr⸗ 
diget worden, und durch diefen Tod find alfo alle Chriften dem - 
mopfalfhen Gefeße todt, in Chriftus demfelben gleihfam an 
dem Kreuze geftorben.” Die unmittelbar folgenden Worte : 
„Ich lebe zwar, doc nit mehr ih, fondern Chriftus lebet in 
„mir,“ muͤſſen biemit fo viel heißen: „Obſchon ich ald Menſch 
noch lebe, nicht wirklich gefteuziget worden bin; ſo lebe ich nicht 
mehr, wie zuvor ald Jude, fondern als Ehrif.”, 
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Er fagt unmittelbar darauf? Ms ich jetzt Aber. im Leibe zu 
„leberr habe, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, 
„der mich geliebet, und Sich felbfk für - mich dargegeben hat.“ 
Er ſaget nicht? „die Seele Ehrifti wohnet in mirz fo fehr lie 
bet mich Chriftus.“ Nichts dergleichen faget er. | 

Derfelve Apoſtel, ber bid in den hritten Himmel entzuͤckt 
‚worden iſt, 2. Kor XII e., hätte die permanirende Gegenwart 
der Seele Ehrifti gewiß gehabt. Und doch fagt er ort, wo er 
davon erzählte „Sch will mich gerne meiner Schwachheiten 
„rühmen, damit die Kraft Chrifti in mir wohne“ V. 95 er 
Sagt nicht: „damit die Seele Chriftt in mir wohne.“ Und 
„die Kraft Ehrifti< wird Hier Fein Nüchtermer. anders als auf 
die Gnade deuten, die und Gott um ker Berbienfte Jeſu 
Chriſti willen gibt. — Im Kapitel da, wo der Apoftel fo hohe 
Dinge von fi) rebet, wäre doch natürliche Weranlaffung gewes 
fen, auch etwas von ber befagten Gegenwart ber: Seele Ehrifti 
in ihm zu fagenz; und Doch faget er Fein Wort davon. Und 
wie koͤnnen wir vermuthen, er hätte in allen feinen Briefen nicht 
geäuffert *), daß. der Chrifl es durch große Vollkommenheit fo weit 
bringen Tonne, daß nad einer Kommunion die Seele Chriſti 
permanirend in ihm wohne? Wie hätte er dies, ein fo großes, 
fo teigendes Motiv, nach hriftlicher Vollkommenheit zu ſtreben, 
verſchwiegen? 

Nachdem Paulus bereits im dritten Himmel geweſen war, 
„ſchrieb er dennoch: „Sch verlange, aufgeloͤßt zu werben, und 
„bei Chriftus zu feyn“ a). Märe Chriſti Seele permanirend in 
ihm gewefen, fo hätte er nur nach Chrifti Leib verlangen koͤn⸗ 
nen; denn yicht verlanget man nad) dem, wad man fchon hat; 
nach der Seele Chriſti alfo hätte er immer verlangt; nun aber 
fagt er, er verlange nach Chriſtus, alfo verlangte er auch nad) 
der Seele Chriſti; folglich war in ihm noch nicht bie Seele 
Chriſti. 





°) Und In allen feinen Predigten; denn was er davon gepredigt 
hätte, wuͤrde, zumal da die Sache fo auſſerordentlich auffallend 
wäre, fiberlih aufbewahret worden ſeyn. 

a) Philipp. I, 23. 
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Dad nun. monpn wir in Paulus keine Spur,ja vielmehr deſſen 
Gegenäufferung finden, wovon wit in keinem Apoftel eine Spur- 
finden, — das bei andern wie dann immer vollkommenen Seelen - 
als Privilegium , anzunehmen; wird. fi Fein nüchtern denkender 
Katholit, noch weniger ein ernſter Theolog, der die Folgen aus⸗ 
ſchweifender Schwaͤrmerei einzufehen. vermag, entſchließen. 

6. Die. beſagte Meinung hat eine innere Schwierigkeit, 
bie jeder Theolog, der Metaphyſik hat, bemerken muß. Die 
Seele Jeſu wäre nad befagter Meinung in ſolchen wenigen 
Hochbegnabeten *) auch dort, wo ber Leib Chrifti nicht wäre, 
— und dad jegt, da Iefus in verflärter Herrlichkeit iſt: — 
kann aber eine Menfchenfeele, die ihren Leib belebt, und mit ihm 
fo vereint ift, daß fie mit ihm den Menfchen ausmachet, bort 
fepn, wo der Leib nicht iſt? Wer wird hier mit Sa antworten? 
Ih einmal nicht. ine vom Leibe Jeſu gettennte Seele des 
lebenden Jeſus Tann ich mir nicht denken; und ich glaube, meine 
Lefer werben es auch nicht Fönnen; nun aber wäre fie fo ges“ 
trennt, wenn fie dort wäre, wo ihr Leib nicht wäre, Da wäre 
die Seele Chrifti in einem folchen Hochbegnadeten fo, wie fie im 
Limbus war, ohne den Leib; wer wird. fich dieß vorftellen wollen? 
Iſt es nicht, Gemeinſi inn aller Menfchen, die Seele eines lebenden 
Menſchen ſey im Menfchen, deſſen Seele fie iſt, und nicht. auffer 
dem Menſchen? . If fie aber im. Menfchen, fo ift:fie nothwendig 
nicht ohne den. Seibz; fomit muß ‚dort auch ihr Beib ſeyn, 
wo ſie iſt. 

»Gottes Allmacht, fagt mar vlelleicht, kann diet machen, 
daß naͤmlich die Seele Jeſu dort fey, mo ihr Leib nicht iſt.« 
Sey dem fo, wer beweist ung, und aus was für Quellen bes 
weist er, daß dies Wunder wirklich geſchehe? Wunder anneh⸗ 
men ohne allen Meweis, iſt Font nicht. bie Sache des gruͤndlichen 
Theologen **). 





u .) Mo fagt. "bie, Befaläte etmas, wo oder wann, oder welche 
Seelen fa begluͤckt waren? Ich. frage um dies, und wuͤnſche 
eine beſtimmte Antwort Kann mas keine geben, fo ſchweige 

ur man von einer Bade ,. der keine Wirklichteit entſpricht, die in 

7. ber Geſchichte qufaemieſen werdenufenn: + © 

) Bei der Eanieftetion. des Bwdes wa des Weines Ann der 
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Solche Wunder, wo dad Geſchehene einen Innern älter 
foruch in ſich Hätte, wirket bie allmächtige Wahrheit, die Gott 
iſt, wahrlich nicht; denn falſch iſt, was in ſich einen innern Wi⸗ 
derſpruch hat. Nun aber, meine ich, wäre es ein innerer Wi- 
derfpruch, daß die Seele des lebenden Sefus Chriftus dort wäre,‘ 
wo der lebende Jeſus Chriftus nicht waͤre; Er wäre aber bort 
nicht, wo fetn Leib nicht wäre; denn ohne den Leib wäre er nicht 
lebend, nicht Gottmenfch, weil ein Menſch nothwendig aus Leib 
und Seele befteht, um Menfch zu feyn ®). | 

Aus allen diefen Gründen verwerfe die aus Schram ange: 
führte Meinung glattweg als eine Schwärmerei, und mid) wun⸗ 
dert, daß Reguera von befagter Gegenwart fagen mag, nihil 
magis rationi esse Conforme. (Prax. Theol. wyst. T.L 
pag. 540. n. 405.) 


Wir fehen in aingeführter Meinung ein Mufter folcher An⸗ 
fihten, in welche auch Fatholifch gefinnte Myſtiker ſich verſteigen 


koͤnnen; Anſichten, die entweder keinen feſten Grund haben, oder 





Tod Jeſu, auf heilige moſtiſche Weiſe vorgeſtellt, aber nicht 
durch ein phyſiſches Iſolirtſeyn der Seele Jeiu von ſeinem 
Leibe, ba. doch dieß phyſiſche Iſolirtſeyn den Tod Jefu viel 
formaͤler vorſtellete, als er im Meßopfer durch die Konfekratton 
des Brodes in den Leib, und des Weines in das Blut Chriſti 
vorgeftellt wird. Da nun felbft bei der Konfefration ſolches 
Wunder nicht ftatt hat, wie follen wir. vermutben Dürfen,  fols 
ches Wunder habe ftatt, damit die Seele Chriſti in einigen 
ſehr vollfommenen Menfhen feyn möge? 
°) Kann der verflärte Leib des nun ewig febenden. Chriſtus 
dort ſeyn, wo ſeine Seele, die ihn belebt, und die mit 
ihm einen Menſchen ausmachet, nicht waͤre? Gewiß 
nicht. Es wäre metaphyſiſch unmöglich, es enthielte einen ins 
‚nern Widerfpruh. Hlemit nicht-kann die Seele Jeſu dort 
feyn, wo ihr Leib nicht wäre; denn koͤnnte ſie dort ſeyn, fo 
koͤnnte er, der Leib, auch dort niht=feyn, wo fie wäre; ſo⸗ 
mit wäre. fie dort nicht Ihn (den Leid Jeſu) belebend, dort nicht 
mit ihm vereint, dort nicht ſeine Seele 5: dort alfo nicht die 
Seele des Leibes Tofu; dort hiemit nicht die Seele des leben⸗ 
den Menſchen Zelus ber den Logos zur’ Perſon haät. 
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ſich mit. andern aubgemachten ahrheiteh:entweben ber Phitoſo⸗ 
phie oder. ver Theologie, vder beider zugleich nicht vertragen. Die 
gründliche Theologie muß vor. beriti Verfleigungen warnen. 
Eine auffallende Verſteigung diefer Art iſt auch folgendes, 
was Schram anfuͤhrt .a); obſchon: er es felbſt nicht ganz gut⸗ 
zuheißen ſcheint: „Raxius dutem multe öst,. nec.sat firmis 
testimonils ommibus Doctoribus probatam'videtar, quod in’ 
Myst Civit. P. III. L. 7. et 8, refartur,. scilicet, quod 
beatissima..Virgo Maria incassanter habnerit: in corde suo 
filium suunr sub hoe. Sacramento a prima tommmunione 'us- 
que. ad momentum.sui..txansitus conseüvatis ‚miracolose spe-' 
ciebus ab una communione ad aliamı et quod aliquid 
respective simile cointingat aliis animahbus per 
temp.us et annos. incorruptam ‚Eucharistiam in pectore 
habentibus, Nullo.auteri.;solido fundamento nititur eorum 
sententis,. qei opinantur SS. Euchsristiem dicto modo etism- 
num permanere in. corda,beatissimaa Virginis Mariae, et 
in aeternum sic duraturam; quus refellit Raynandua in 
Heteroolit. spirit. P. I. teot. 4. punet. 7.“ 


j - D 
Der anseienie gelangt zu peroifgen Tugend en. 


Die heroifche Tugend iſt nicht einerlei mit ben Hoͤ⸗ 
hen ber Srömmigfeit aufferordentlicher Myſtik; fonft müßten wir 
die Martyrer alle, die mit Heldenmuth ihr. Leben für Gott hin⸗ 
opfern, Myſtiker in dieſem Sinne nennen; und doch nennt man 
ſie nicht Myſtiker. Der Tugendheld nun hat Fertigkeit und 
eine Freudigkeit das zu thun oder zu leiden, was Gott will daß 
er thue oder leide. Dazu hat er uͤbernatuͤrliche Gabe bed hei⸗ 
ligen Geiſtes ). Da bemerket Schram ganz richtig: „He- 





a) L. c. r 158, Behol.: Zu 

.*) Genauer erfläre ich F in der bogmatiſwen handiang von 
der uͤbernatuͤrlichen Gnade. — Laurika verneint es, und wie 
Ab meine, mit Grund verneint er,’ daßdie heroiſche Tugend 
von der nicht = heroiſchen ſpecifiſch unterfhieden fey, weil; nad 
5" 
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roicitas seu. prömptätudo, delectatio et alseritas in operando 
non excludunt passienes, sed cum eis cohaerent“ a), De 
Kampf tft ed, worin’ der Helb ſich zeigen Tann. 

2. Der Helbenmuth zeiget fich auch Dann, wenn bad ge⸗ 
ſchieht, wozu ber "Melbenmütbige ſich durch ein Geluͤbde ver- 
pflichtet hat. Das Angelobte aus Liebe Gottes ‚mit. Freudigkeit 
thun, ift ja heldenmuͤthige Treue in Haltung bed Gott gemachs 
ten Verſprechens. Und fekbft dad Geloben, wenn ed etwas 
Großes und Schwered zum Gegenflande hat, ift hefdenmüthig *)- 
Daher war: ed kindiſch, dag Sektirer fafeln möchten, die Ge⸗ 
lübde feyen Hinderniß.der Heroicifät, weil: durch Geluͤbde $rei- 
beit genommen werbe.- Was fol .da „Freiheit“ heißen? 
Ein Nihtobligirtfenn«? Allen, dann Fönnte man in Feiner 
Pflichterfuͤllung heroifch feyn, weil man zur Grfüllung defien, was 
Pflicht erheifcht,  obligiet if. — Wider dieſe Fafelei fchrieb 
Bellarmin L. I. de Monach.: c. 18: — Sc; wollte: Dies 
flüchtig bemerken, weil Aftermyſtiler ben Gelüben gerne abge: | 
neigt find. 5 

3. DaB bier: ganeinte Heldenmaͤßige iſt nur in dem; : ber 
alle Gebote Gottes, kurz den ganzen göttlichen Willen aus Liebe 
Gotted mit fertiger Freudigfeit erfüllt. Una itaque virtus, 
fagt Gregoriud der Große, sine aliis aut omnino nulla 
est, aut imperfecta“ b). 


Solche Heroicitaͤt iſt mit Liebe Gottes alfo vereint, un: 
zertrennlich von ihr, und fomit auch. begleitet von ber’ heilig» 
machenden Gnabe und den eingegoffenen Tugenden *); Daß 
fernerd folhe Heroicität nur vermittelft der übernatürlichen 


.n 





. feiner Anſicht, die Heroicitas nur Pit virtotis iſt. (Im 
.. II. Sent, T. IL disp, 2. 0. 3. ctc.). 
91 e. $. 115. Schol: 2. 
*) Daher fagt Thomas von Aquin richtig, das Verdienſt des 
Thuenden werbe durch das Gelübde vermehrt. 

‚b) Libr, XXI. ‚Mor. c. | 

„*) Diefe find übernatärlicher Habitus. ‚Das Genauere Tage id da⸗ 
‚non in der degmatiſchen Abhandluns von der übernatülichen 
Guade. TE 
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wirklichen Gnaben zu Stunde koumnts, vrhutfr für. Theologen 
keiner Erinnerung 3: Wiernuch nicht, daß Deſe Heroicitaͤt mit 
der göttlichen Tugend Ned Glaubens und mit ver goͤttlichen Tu⸗ 
gend der Hoffnung verbundennſty, und hne dieſe zwei Tugenden 
nie defunden werden Fit da... . ic Win 
Von ⸗alle dem ſchweiget bie Afternigfliß:gar gerne, und thut 
uͤberhaupt ſo ziemlich ſtill mit der heroiſchen Tugend. — Ganz 
saturkid:., denn tandeln:und.- Kärnäsmen ie listen als helden⸗ 
muͤthig handeln und leiden. 
Mr. Bir wollen: in Abſicht auf bie, Hrroicktät nun ein und 
anbereh über ben: Starken, ‚Die, Hoſtung un. die Liebe. binerlen. 
a, Ueber ben, Glauben*): 
Ber nicht feft olle$:da& glaubeh,. was ‚Gott geoffenbart, 
und uns. durch die « antnnghee Kirche äh, gauben lehret, es ſey 


7 
4 ' — 339 3 a ai .1 ie; 2% 


*) Man’ verglelche danıtt bas Dogma/ Vaß die cheolotiſche 9 elebe 
tl ſeyn Fan. ohne” ibeclogiſgen Blauben | md theologiſche 
BHoffnung.  - mern deren. 
”) Ueber die Srages..u, eide if jenen; Glaube, aus dem. nad 
- ber. Schrift der Gerechte Jebt; ber die ‚Melt und Ihre Laſter 
bezwingt und ſelig macht 9° fteht, in. ben, ‚Konferenz = Arbeiten 
her Yugsburgifhen ‚Dibgefan - Geiftitd fett "In ‚Bd. II. ‚Heft. 
"1832. ein fehe Thöner Auffag vorn 'Cht. "Ber. Gilg, Pfarrer 
zu Paar, Er löfet die Frage, in zweifacher. Bezlehung ſie auf⸗ 
fFaſſend:““ Ar, „Weiher Glaube — in materieller Bezie— 
„hung — iſt der gerecht und ſelig magende,, der Bezwinger der 
= Welt und ihrer Laſter?“ B. Welches iſt in’ formelter oder 
‚fubieftiver Beziehung der Slaude, ag welchem der Ge: 
‚ rechte lebt, welcher die Welt und ‚ihre Laſter bezwingt und 
- felig mager?” — In erſter Beziehung ft es nur der Glaube 
der roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirche. — In zweiter Beziehung iſt 
der mit der Hoffnung und der Liebe vereinbarte Glaube. Schoͤn 
wird da gezeigt, a) der Glaube ſey Die Duelle der Liebe; aber 
.b) auch die Liebe wirket auf ihn zuruͤck, ſo, daß der Glaube und 
die Liebe einander beleben, und c) ſich auch wechſelſeitig befeſti⸗ 
gen. — Dies gefiel mir im Aufſatze beſonders wohl. Wahre 
Myſtik muß ſich ſo begründen, nicht einſeitig nur auf Zuverſichts⸗ 
Glauben bauen, -fonderg. auf den vollſtaͤndigen Glauben, ber 
dann volle Fruͤchte der Liebe bringt. 
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dann in ber hriligek Schrift, oder auch nurdas. ber :gästiichen 


Ueberlieferung entalten, — der iſt kein Zugenpheld,. und: kann 


ſo wenig ein aͤchter Myſtiker ſeyn, ws er meiſterhuft leſen 


kann, der die Buchftaben nicht kennt.n 

Heldenmuth alſo gegen eine Philoſophie ie. w air ber 

Offenbarung nicht vertraͤgt 

Heldenmuth gegen ben Wind der Ketereien! geuten, die 
auch in Glaubensfachen mit Akathoken anf freundſchaftlichem 
Fuße ſtehen wollen bis zur Identificirunh ihres Glaubens mit 
dem Glauben der Akatholiken, traue nian ſo wenig: aͤchte Meyſtik 
zu, daß man vlelmehr ſich vor ihrem Geiſte hüten ſoll, wie vor 
einer Peſt. Wenn ſolche Leute noch ˖den wahren Glauben ha⸗ 
ben, fo werben fie- ihn dennoch gewiß verlieren. 

Der Gerechtee kebet ai dem Glaͤuben,« fagt 
Paulus, Roͤm. L 17, er, dem kein Myſtiker über die Schul: 
gern ſchauet. Eine ‚herrliche Därftellung, wie ber Gerechte ‚aus 
dem Glauben, leba,.. finden: wir & ebre: M., wo. der Apoſtel meh⸗ 
rere Beiſpiele anfuͤhret, um zu zeigen, was fuͤr große Dinge der 
Glaube wirke, und wie Vieles die großen Männer der Vorzeit 
wegen des Glaubens gethan und gelitten haben; — er redet 
vom Glauben, der unterſchieden iſt von der Hoffnung, obſchon 
er „der Grund ber Dinge if die ‚man, hoffetz 


V. 1.5 vergl, V. 2. | m. 


Wir wollen zwei: Heilige hören, wie ber Gerechte ans dem 
Glauben lebe. Chryfoftomus ſagt: „Est enim fides origo 
justitiae, sanctitatis’ caput, devotionis principium, Religio- 


nis fundamentum, Nullus unquam sine hae Domimum pro- 
mweruit, nullus sine illa fastigium sublimitatis ascendit, Quo- 


ties ad istam fidem acceditur, et ‚pacium inter Deum et ho- 
minem firmatar, tunc homo Deo se, eredere profitetur, et 
‘a Deo homini pignus quoddam „Spiritus S, tribuitar‘‘ a). — 

Thomas von Villanova fagt: vom Glauben: „Haec 





»).Dfe Vulgata: „ sperandarum substantia Forum u — im 
Griechiſchen —X | 
a) Homil, de fide, 
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veros Christicalas facit, mellta;ebjicere, dalcia-relinquere, 
aspera.snbire,. laboriosa. aufferre, er Fida⸗ prava desideria 
fraenat, effraenes appetitus cohibet, feroces cordis motus 
sedat, vitia pellit, virtutes inserit; mollia calcat, aspera 
tolerat, in prosperis non erigitär, in’ adversis non dejicitur: 
denique nihil est tam arduum, et-tam durum, quod non sg- 
greliatur pröpter Deum, qui viva fide oredit-in Deum? a). 

Wenn wir helbenmuͤthig im Glauben ſind, ſo ſind wir be 
muͤthig, nicht: unſere, ſondern Gottes Ehre ſuchend; ja wir wuͤn⸗ 
ſchen auch von ‚Menfchen, verbemüthiget: zu werden, und verdes 
mütpigen und, felpf, um, Jefu Chrifto, der fich für und bis zur 
Schmach bes: Krengtödes verdemuͤthiget. hat, ähnlicher zu feyn, 
und. ‚feine‘ BVerdemüthigungen zu ehren. — Wenn wir heldenmuͤ⸗ 
thig im Glauben find ,, fo freuen. wir und, wenn wir um des 
Glaubens willen,,. ‚gder . wegen dev Kirche Sefu, von ber Welt 
Spott .oder Verfolgung . leiden. . Wie, freuten ſich die Martyrer, 
am Jeſu willen ihr Leben binzuapfern! - 

Bon biefen und ‚ähnlichen „Wirkungen be. pelbenmüthigen 
Glaubens führt, Benedikt XIV. Beiſpiele an, Libr. Ill, de 
Servis Dei‘ beatif. cap. 23. 


b)' Gruͤndlicho · Lehre von ber. theotosifk en Hoffe, 
nung muß in der Myſtik der Gottfekigkeit leiten. Warum, 
was und. mie,folleh. wir haffen?.. Died muß der Theolog wohl 
verftehen, und jeder. Chriſt ſoll es. Wir hoffen, weil Gott ver⸗ 
heißen hatz daß · Er aber verheiſſen hat, glauben wir, denn 
wir willen es Au Der Offenbarung. Der Glaube geht alſo der 
Hoffnung voraus. Hoffnung und Glaube ſind alſo zwei ver⸗ 
ſchiedene Akte, und man muß fie nicht vermengen, was Doch Af⸗ 
termyſtiker fo gerne thun, wie wir weiter unten fehen werben, 
Zu boffen haben wir, ein jeder, alles das, was ihn zum ewigen 
Heile fördert, fomit auch insbefondere Die Gnade ber Beharrlichs 
keit in der Gerechtigkeit bis an's Ende, und dann dad ewige Heil, 
die ewige Seligkeit; dad alles follen wir hoffen, weil Gott es 
bem gehörig Hoffenden verheiffen hat. Hoffen follen wir aber 
BE | 


a) Serm, in Oct. Pascha. 


/ 
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rein, v. h. nicht zum Xheil auf etwas‘ Wiſchafenes ſondern 
auf Gott sein), unb* niit ünerſchutteruicher Aſigtett und 
Beharttichtelt. * | BE 


Alles dies iehrei una bie Offendaruns wir piffen es au 
Schrift und FJradition. ‚Die ‚heilige Kirche, Lehret es uns auf 


un...» 


ihren Kindern ſiets die Zuperfi icht auf den Water. einflößt. 


So feit aber bie Hoffnung auch immer feyn ſokk, damit wir 
gehörig höffen:- ‘fo duͤrfen wir‘ dennoch nicht mit‘ Seftivern und 
Aftermyftifern fagen, ber Menſch ſey ſeines ewigen‘ Heiled und 
bed dazu Erforderlichen ganz gewiß. Ein anderes At, man folk 
das Befagte feſt hoffen, und“ der feſt und behairlich Hoffende” ei» 
lange «6 gewiß; und ein’ anderes iſt, ob Jemund fo: hoffe, wie 
er hoffen ſoll. Nun aber wer kann gewiß"fagen, er hoffe gewiß 
ſo? Indeſſen fol uns dieſe Ungewißheit nicht kleinmuthig md 
chen; wir wollen Gott nur um ſo demüthiger, eifriger und Im 
fandiger bitten, Er wolle uns die gedö rige Hoffnung geben, 
fo ſchoͤn fagt: „Fides gloriam inchoat‘, " "spes 'sustinendo 
consummat: Tla fundämentum, ponit,' hast ipsum hominem 
construit: illa dat principiam,: haec 'Christianum‘:dueit ad 
summum: illa initia.oredulitatis aggreilitu@, 5 haeo:ad son: 
summationem virtutis meditaien: 'illa.quan'profnittitur, ero- 
dit, haec quod sperat, .jam eernit **). "Nea::enim quisquam 
poterit fidei fructum percipere, nisi qui-spei:gloriam vor 





2) Gott ift der Urheber alles deſſen, mas wir au hoffen habenz 
kein Gefhöpf kaun davon Urheber feyn. Nicht auf ein Ger 
fchöpf alfo, fondern auf Gott allein haben - wir zu hoffen: — 
Unfere guten Werke find nit dag, worauf wir die Hoffnung 3% 
fenen haben; denn fo hoffeten wir ja auf uns ſelbſt; fie find 

das, mas wir hoffen ſollen, d. h. wir follen hoffen, Gott werde 
uns bie wirffame Gnade (gratia efſicax) verleihen, daß *sofe 

»  biefelben than; denn „Gott wirfet in uns ſowohl dad 
„Wollen ald das Vollbringen.“ Philipp. IL 13. 

*) Dieg „oermäte iſt im Sinne der Zuwerfichtigu nehmen. 
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Auerit cöhsümmäre?! ut "enter sine Rde spes non habet rt 
mitatem, Bi u ;pb Mei” Non pötest Biböre merce: 
dem“ a), bb 3ri ia la M 3 
ta —— heldenmuͤthig, ſo ciau Beine Scnik 
zigfeiten din“ ‚MRüthnieber,- fordern Freude in Dem, auf' ben 
wir hoffen, ſchwingt und‘ erpot! Wiverwartigkeiten zumal wenh 
um Khriſti oder ber Gerechtigkeit, willen wir fie erfahren muͤſſen, 
fab ‚und; — wiklommen. Ene Binbeenifer die uns Bi Welt 
zu Gott unfreibt, Der Büg auf den Tod esfdrede und wicht, 
ſondern eg; grfrepet, uns, weil ‚aunfere Hoffnung auch in Tobedr 
Schatten. nicht wantet, ſondern vielmehr. frohlocket, daß die Liebe 
nun zum— Ziele ihrer Sehnſucht gelanget. — Dieſe und aͤhn⸗ 
liche Wirkungen, ber. ‚heldenmüthigen Hoffnung. ſtelet Bene 
bift XIV, ins Licht, L.1 de; sexvis Dei beatif c. 23, 

Die Liebe zu Gott iſt Freude an Gott: und- an fets 
nem’ heiligen Willenz Dotam will ber Liebende alles. thun 
und Leiden; was Bett, ve bag e tue und kei, und weil & 
es will. *) ... ur 

Wo Ha * diebe r va ie. te, was man von oft 
entweber ſchwaͤrmeriſch oder Augenhaft vorgibt. Wo alſo nicht 
Beobachtung Des Gebote Gottes iſt, da if an keine wahre heit 
Mit au denten. Da iſt wahr d das Wort des heiligen Ey 
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a) Hom, de fide, spe et charit, _ 

*) Die wahre Moſtik dringt ‚mit allen "Mecte darauf; daß wir 
Gott um -Seiuetwillen Heben; auf dirs dringt bie 
Kheologie; anf "Dies dringt ſogat efne wahre Philoſophle. 

Schön fagt der heilige Yuguftin: „Si diligis aurum, prius 
- te diligis, et deinde aurum, Dico et ego, si diligis ita 
Deum, tibi conoupisoendo Deum; priuste.diligis, et 
:postea demum Deum; frueris ergo te, quia teip- 
sum propter teipsum diligis: Deum vero non nisi 
proßter to amas, quod ipsuım est praeferre-seip- 
‘sum Deo. Perversa igitur est illd oupiditas Dei; 
'quia perversum ost, Deum ad nds referendo 


> +.gobis ipsis:frui,. (Homil, XXXVH,). 
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feftomus: „Nullum charisma ‚sine charitate. perfactum 
est, nullum donum sine dilectigne aptem;; ‚quidquid enim 
charismatis aut doni quisque meruerit, desertum charitate 
non stabit: omnia enim, quaß. Spiritas 8, Ae voti⸗ ant im- 
partit aut. denat ,. aut charitgte perficiuntur, aut ‚sine cha- 
zitate effectum nullum sortiuntar‘ a). ee 


- Die Heroifhe Liebe zu Goit weihet fich in innigfter An⸗ 
dacht dem hoͤchften Gute; in ſolchen Uebungen Ver Andacht, wie 
die katholiſche Kirche fle lehret, dajü ermuntert, bazır dad Ber 
fpiel gibt in ihren Heiligen. =’ Die heroifche Liebe zu Goft 
flebet inftändig zu Ihm, baß Er! auch in Andern die Liebe zu 
Ihm anflamme; denn ſie wuͤnſchet nichts fo ſehr, als Ihn von 
Allen geliebet und fo verherrlicht zu wiſſenr; — In Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten freuet ſie ſich der Seligkeit Gottes und der Gelegen⸗ 
beit, zu feiner Ehre und zur Ehre feines Sohnes’ zu leiden. — 
Sie wandelt ſtets :in der Bergegenwärtigung Gottes, dem fie 
“ihre Anmuthungen weihet. — Weil’ dad Herz voll von Liebe 
‚zu, Gott iſt: ſo freuet diefe Liebe fi nur ſolcher Geſpraͤche, die 
etwad beitragen zu bem, was Gottes Ehre fördern kann; am 
liebſten find. ihr aber Gefpräche mit vertinuten, Gpttfeligen un 
mittelbar von Gott felbft ımd von feinem, Chriftuß, dem Gott 
von Gott. — Sie fehnet fih nad. dem Tode,ſo gerne fie hie 
nieben zu Gotfed Ehre noch wirken und feiden will; -aber ie 
will zur Anfchauung Deffen kommen, ber ihr Leben iſt ). — 


: a) Homil, de fide, spe et charit. N 
5) Zur Erudition bier etwas aus Schram. „PB. Birgitta L. 
IV. revel, c, 127. de quodam Eremita- regens mortuo ail, 
sibi revelatuın esse a Deipara in haec verba:“‘ Seias, quod 
‚anima istius statim „eum egressa fuit de corpor6 ejus, in- 
».  „trasset.in coelum, nisi, quia non habuit in morte perfec- 
„tum desideriun, perveniendi ad praesentiam Dei et ejus 
visionem: etideo detinetur nunc in ille purgatorio desi- 
derii, ubi nulla poena est, nisi solum desiderium perve- 
niendi ad Deum.“ Consonatque sibi eod, Libr. c. 7. quo 
utroque loco videri potest Darantus, Idem babent 8, Ger- 
“trudis et $, Mechtildis apad Blosium in monit, spirit. 
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Dice und aͤhnhhche Wirkungen ber’ beroifchen Liede deleuchtet 
der große Gelehrte, Benedikt XV., Libr. AI. de servis 
Dei bestif.. cap. 23,. : . 

. Daß auch die ven ber Siehe zu Est unzertrennliche. Nie 
Sienliebe, wenn fie heroiſch iſt *), herpiihe Wirkungen, bat, . bes 
darf keines ⸗ Beweiſes. Mer nicht Held in ber Naͤchſtenliebe iſt, 
der halte ſich nur nicht: für hohen Myſtiker in ber Naͤchſtenlitbe, 
von der Auguftin fo ſchoͤn ſagt: „Qui diligie Deym,.-con- 
sesjuann eat, uf facist; quod pregeipit-Deus, et jn tantum 
diligit, in quantgm facit;. gonseqaens ergo est, ut et.proximum 
diligat, quia hoc praecipit Deus; et qui proximum diligit, con- 
‚sequens est, ut ipsam praecipue dilectionem diligat. . Deus 
autem dilectio est, et qui manet in dilectipne, in Deo ma- 
net? consequens ergo est, ut praecipue Deum diligat“ a), 


Selbſt Feinde ſo lieben, daß man. fi) ihreß Mohles fo 
wie des eigenen freuet; ihnen nach Kraͤften und wahrer Klug⸗ 
heit Gutes erweiſen; fuͤr ſie inſtaͤndig zu Gott flehen, daß Er 
ſie ſegne und mit Gnaden bereichere; das iſt Heldenliebe. Al⸗ 
mofen ſpenden nach Vermoͤgen, in reichlichem Maße, wenn das 
Vermoͤgen es moͤglich machet, und dad ohne Verlangen nach 
Loh, ohne Motive der Eigenliebe, mit ſteter Demuth und Freu⸗ 
digkeit, ſo, daß man im Dürftigen Jeſum Chriſtum liebet, ver⸗ 
raͤth heldenmuͤthige Liebe. Kranken, auch Fremden oder nicht 
Angehoͤrigen, mit einer Sorgfalt dienen, die auf alle eigene Be⸗ 
wemlichkeit verzichtet, und im Kranken Jeſum Chriſtum anſe⸗ 





e. 15; aliaeque. revelationes apud Ven, Bedam |, V, 
_Hist, Angl. c. 13, apud Dionysium Garth. Dial. de 
Ba part. c. 51, Neque huic purgatorio desiderii Bel- 
larminus, 1. II. de Purgat, c, 7. repugnat.“ — 6, 
Schram J e. 1.121. Schol. 

*) mo die Liebe zu Gott heroiſch iſt, da iſt es gewiß auch bie 
Näcftenliebe. Wer in diefer nicht heroiſch iſt, täufcher fich, 
wenn er wähnet, er ſey in ber Liebe Gottes heroiſch. Man 
vergleiche hieher, was ber Apoſtel Johannes in ſeinen Briefen 
ſagt. 

5 Libr. VIII. do Trinit, 0, 7%. . 





hei, das zeiget heldenmuͤthige Liebe. Großen Arbeiten zum wah⸗ 
ren Wohle fuͤr die Menſchen ſich unterziehen, ohne Verlangen 
nach Ruhm, mit Anſtrengung der Kraͤfte mit Verzichtung auf 
eigene Ruhe und Bequemlichkeit, oder gar mit: Gefahr, ſich auf 
indirette Weiſe das. Leben’ zu verfügen *), um Wichtiges 
zu thun· dies laͤßt nicht zweifeln an Heldenmuth der Liebe. 
Stetẽs, inbrünftiged Gebeth und Flehen um uͤbernatuͤrliche Bna⸗ 
den für die Menfchen,; zumal-wenn.man Saften oder andere Ab⸗ 
toͤdtungen :aud Andacht: damit verbindet, um defto, mehr ‚von 
Gott zu erbitten, — laͤßt auch nicht wobl⸗ an heldenmuͤthiger Liebe 
zweifeln. 

Dergleichen Wirkungen hadennthihe Liebe beleuchtet Be 
nebitt XIV. I.  * 


Die Liebe Gottes und der Menſchen zeiget ſi fi ch, beſonders 
in ſchwierigen Verhaͤltniſſen durch chriſtli iche Klugheit, die 
nur das waͤhlt und verſuchet, was zum Zwecke der Liebe bient, 
und die unbeſtochen bleibt von, Leidenfchaft und Eigenliebe, und 
ſich vom Geifte der etwa berberbten Zeit, wie bie unfrige ifl, 
oder bon Einflüfterungen folcher Leute, die nicht den Geift Jeſu 
Chrifti haben. — Wirkungen folder heidenmüthig Mugen Liebe 
ſtellet Benedikt XV. in herrlichen Beiſpielen dar, Le 
C. 24. 

Daß Starkmuith, (fortitudo) bei ber Geldenmürbigteit 
der Liebe fey, bedarf Peiner Bemerkung; die Wirkungen ſol⸗ 
‚her Starkmuth heldenmuͤthiger Liebe fchildert und Pabft Ger e⸗ 
gorius ber Große alſo: „Alia justorum, alia est forti- 
tudo reproborum. Justorum .quippe fortitudo est, carnem 
vincere, propriis voluntatibus contraire, delectationem vi- 
tae praesentis extinguere, hujus mentis aspera pro acternis 
praemiis amare, prosperitatis blandimenta contemnere, ad- 
versitatis metum in corde  superare.: Reproborum vero 





+ „Auf inditekte Weiſe“ fage ih. Wem das zuviel ges 
fagt tft, ber wolle refleftiren, wie viele Menfchen ed aus Pflicht 
thun muͤſſen, 3.8. Krieger, bie oft ſogar in offenbare Lebens⸗ 
gelahren fich ſtuͤrzen muſer. 
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fortitado transitoria ost, sine cessatione diligere, contra 
flagella conditoris ingensibiliter perdurare, ab amore rerum 
temporalium nec in adversitatg quiescere, ad inanem glo- 
riam etiam cum vitae detrimento pervenire, bonorum vi- 
tam 'non splum verbis ac moribus, sed etiam gladiis im- 
Pugnare, in semetjpsie spem ponere,  iniguitatem quotidie 
sine ullo desiderii defectu perpetrare“ a), _ 


Der Gottſelige zeigt ſich beſonders in Verſuchungen 
als heldenmuͤthigen Sieger. 


4. Das Gereitztwerden oder wie Immer Angewandeltwer⸗ 
ben zur Sünde ift ed, was wir hier Verſuchung nennen. Tho⸗ 
mad von Aquin fagt: „Ipsa impugnatio virtutis tentatio 
dicitar. Hoc est autem vel — prineipio intrinseco,- 
scilicet a corruptione carnis; et sic dicitur tentatio a carne? 
vela principio extrinseco, et hoc dupliciter: quia 
illud, quod exterius est, vel impugnat per modum ob- 
jectis et ic tentatio est a mundo, cujus rebus corda ho- 
minum alliciuntur ad peccandum; vel per modum agen- 
tis, qui trahit ad peccatum persuadendo, terrendo, blan« . 
diendo et sic de aliis: et sic dicitur tentatio esse ab hoste, 
scilicet diabolo, et ab his, qui sunt membra ejus“ b). 

2. AU dad Beſagte verfuchet zur Sünde; Gott aber vers 
fuhet und niht zur Sünde; in diefen Ginne ift e& zu 
nehmen, wad der Apoftel Jakobus fagt: „Niemand, der verfus 
„het wird, fage, er werde von Gott verfuchet: denn Gott kann 
„durch Uebel nicht verfuchet werben ; Ex felbft aber verfuchet Nies 
mand« c), — Wohl aber prüfet und Gott in der Gerechtig⸗ 
feit, und zur Vermehrung berfelben *).  „Probat autem, fagt 


- 





a) L. VII. Mor. o, 9. 

b) In 2, d..21. 

ec) Br. 1. 13. 

*) Wie oft fchidet Cr über Sünder Beiden, um fie dadurch zur 
Beſinnung und Beſſerung zu bringen! — Lauen thut Er oft 
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Schram, bujus vitse poenis exercendo et tentationes in 
malum inclinantes permittendo, juxta illud Deut. XIH. 3: 
Tentat vos Dominus Deus vester, ut palam fiat, 
atrum diligatis eum, anneon, in toto corde et 
in tota anima vestra“ a). — Unſere Ungebuld und 
Schwäche, dad principiam intrinsecam, wozu ich alldie Vers 
dorbenheit des Menfchen ‚rechne, machet dann aber aus den Leis 
den, durch die und Gott prüfet, einen Stoff der eigentlichen Vers 
fuhung; und fo wird durch und bad, was Gott und-zur grö- 
feren Heiligung fandte, zum Anlaß der Sünde. Ach, wie elend 
find wir! 


3. Auf Verfuhungen und Pruͤfungen muß ſich jeder be⸗ 


reit halten, wie der, welcher unter die Ineipientes gehoͤrt, ſo 
auch der Proficiens und der Perfectus. — Dem Incipiens 
fagt die heilige Schrift:. „Mein Sohn, wilft du Gott dienen, 
„(accedens ad serritutem Dei), bereite deine Seele auf die 
„Berfuhung“ b). . Der alte Zobiad war wenigftend unter der 
Zahl der Proficientes fehr vorgerüft, und dennoch warb zu 
ihm gefagt: „Weil du Gott angenehm warft, war es nöthig, 
„daß. die Prüfung dich bewährte« c). Seine Blindheit, welche 


ihn zur Ungebuld und Kleinmüthigkeit veigen mußte, und fo 


ihm durch das principium intrinsecum, bad in jedem Adams- 
kinde ſteckt, zur Verfuchnng ward, ertrug er mit vieler Gebuld, 
und nicht achtete er der. Verſuchung von Seite feiner Verwand⸗ 
ten und Freunde, die zum Blindgeworbenen fagten: „Wo ifl 
“ yießt deine Hoffnung, weßwegen du Almofen gabft, und die 

»Todten begrubft?“ II, 45. 16. Auch feine- Gattin redete Achn- 
liches, II. 22. 23. und er ließ fie reden, obfchon er feufzend und 


weinend zu Gott bethete, IL 1. — Den Apoftel Paulus.rech- 


nen wir unter die Vollkommenen; und body fagt er: „Ne 





auch fo, und läßt fie in grobe Verſuchungen fallen, durch die 
fie dann aufgefchredt werden follen zum Eifer im Geiſte. 
"a)L.c.$. 137. Schol, 
b) Ettlit IL 1. 
c) Rob. All, 13. 
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megnttudd Hehelitionum ariollai me, data et iifhl stim- 
lus carnis meae.“ 2. Cor: XIi. 413. ®, 

a: Der Tugendheld freuet ſich nicht deffen, wozu bie Ver⸗ 
ſuchung einlabet, auch nicht der Verſuchung ſelbſt, wohl aber 
ber Gelegenheit, durch den Sieg über bie Verſuchung Gott zu 
gefallen, die Kraft der uͤbernatuͤrlichen Gnade zu zeigen, und fo 
Jeſum zu verherrlichen, um deſſen Verdienſte willen Gott uns 
dieſe Gnade gibtz und das eigene Verdienſt zu vermehren, 
‚Meine Brüder; haltet es zur groͤßten Freude, wenn ihr in als 
„lerlei Verſuchungen falle. Wiffet, daß die Bewährung euers 
„Slaubend Geduld wirkte. Die Geduld aber machet das Merk 
»vollkommen, damit ihr vollkommen und ganz feyd, und Feinen 
„Mangel habet **). Jakob. I. 2.3 

5. Daraus folget nit, daß wir Gott nicht bitten dürfen 
um Bewahrung vor befgndern Berfuchungen oder um Befreiung 
von bdenfelben. Der Apoftel Paulus felbft erzäplt in Abficht auf 
oben erwähnte Verfuhung: „Darum: babe ich den Herrn dreis 
„mal gebethen, daß jener von mir meichen moͤchte. Er aber 
„fagte mir: Meine Gnade ift dir genug“ ); denn ‚meine Kraft 
„zeigt fih am meiften in der Schwachelt ****,: Sch will mich 
„alfo gerne meiner Shwachheiten ruͤhmen, damit die Kraft Chriſti 








*) Nichten unbekannt iſt mir die nene Eregefe, es ſeyen da nicht bie 
tentationes carnis, wie man fie gewöhnlich verfteht, gemeint. 
Ihh bleibe aber Hierin bei der Auslegung von tentationes car- " 
nis, wie auch Stolberg, im VI. Th. d. ©. b. R. I. Chr. 
bei‘ biefer Aüslegung bleibt. Die Gründe zu erörtern, wäre 
hier zu weilläuflg. Aber die Grflärung eines neuen Exegeten, 

es feyen hier Zahnfchmerzen gemeint, duͤnkt mid Findifch. 

*®) Damit ihr rei an MWerdienften für die Ewigkelt feyn möge. 
Dder, wie Mofenmüller ſagt: '„Ut perfecte tales sitis, qua- 
les Christiani esse debent ;“ — „Er enden) Arm Egon," „das 
mit ihr In nichts zuruͤcbleibet. 

) Die eingegoſſenen Tugenden, und die gratiae actuales, 

”..) „Perfieitur'‘ hat. die Vulgata nach dem griechiſchen rAusras ; 
dies Wort Heißt bier: „offenbaret ſich vollkommener.“ 

. Oder auch fo: In Verſuqten vollendet die Gnade Chriſti die 
Cügend, ble wrinlicẽ Voillommenheit. Vergl. Jak. L. 2.3 


„in mir wohnen, 9, Kor. XIL-8. 0. Wir- ſallen alſo nur, 
bedingnigweife bitten, wenn, ndmlid nach Gottes Rathſchluſſe 
es beffer zum. Heile wäre, daß einer von befondern **) Verſu⸗ 
ungen frei bleiben oder werben würde, 

Auch folget nicht, daß man ſich in Berfuchungen ftürzen, 
und fie nicht vielmehr auf gehörige Weile vermeiden, oder be 
nen, in welche man gefallen, ſich entreiffen ſoll, wie dies und 
wo es thunlich iſt. Eine Myſtik, die da anders lehret, iſt ſelbſt 
zu vermeiden, ‚und wer in folche Myſtik gefallen, ſoll ſich ihr 
entreiſſen. Dies gilt insbeſondere von Verſuchungen gegen die 
Keuſchheit. Hier iſt Flucht immer anzuempfehlen). 

Der heilige Thomas ſchreibt: „Tentatio per ge ordinata 
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*) Rofenmüer ſagt; „Habitare h. 1 est frequenter se osten- 
dere, sicut homines saepius domi sunt, quam ex'ra domum,‘* 
*) Ich ſage: „don befsndern.” Don allen Verfuhungen 
frei zu bleiben oder zu werden, dürfen wir nicht bitten, da ed 
Gottes Wille iſt, daß der Menſch Verſuchungen beſiege, und ſo 
ſeine Krone verſchoͤnere. 

“er, In Abſicht auf bie Uebung ſu der Sanftmuth und Geduld, 
iſt für ſolche, die ſchon Fortſchritte gemacht, das Nichtfliehen 
alles des Widerlichen, worin die Geduld. und Sanftmuth ſich 
üben können, allerdings gut, wenn es wahrfheinticher ift, daß 
ber Nichtfiehende fiegen werde. Sogar fih In ſolche Gelegens 
beiten begeben, oder folhen Widerlichkeiten ſich felbft unterzie= 
hen, kann zum Erereitium rathfom ſeyn. Hieruͤber ift befonders 
Skupuli lefenswerth, wie überhaupt, in der Anweiſung zum 
“Siege. über Verfuhungen er gründlich if. — Auch der heilige 
Bonaventura ſagt: „Exereitare tamen .spe. ad pugnam 
spontaneam contra spiritualia vitia, videlicet iram, invidiam 
. et vanam gloriam etc, aliquando utile est.ei, qui inter alios 
morari cligit, qui eum persequuntur et offendunt, ut sio 
discat patientiam: et ei, ‚qui sub discreto ‚Magistro vivit, 
qui in omnibus frangit ejus voluntatem, ut sic, assuescat 
esse humiliter obediens et prompte, et sic de caeteris vitiis 
spiritualibus expugnandis.“ (IV. Proc. Relig. c. 12). Des 
felbft fagt er aber: „De carnalibus autem vitiis_hoc. perieu- 
losum et stultum est, sed sunt fugiendae‘ eorum pugnae, et 

a memoria exelndendae « et occasiones earlng tollendae, 66 


Br 
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ost ad hgminis perditionem, „sd salutem: ware neR -ordinatur 
nisi per:accidens, scilioet.ex ‘hoc, quod rincijpr/ per auxi- 
lium gratiae divinae: et ideg ‚tentari ‚simplititer non est 
appstendum, sed tentari et vincere. simul, aaceptum 
appetendum est: : sed :quia, propter ; nostram fragilitatem 
victoria nimis dubia est, ideo. securius fagitur quam quae- 
ritur.“ (2. D. 21. 1.2.8) .:- 0 sig 

Der ichte Myſtiker .bittet befländig um hen. Sieg über un: 
vermeibliche ‚Berfuchungen, und um bie Gnade, ſich uͤbrigens 
in keine Verſuchungen zu kürzen, und bie vermeidlichen gehärig 
zu vermeiden, eingeben? des, Wortes Jeſu: „Wache und bes 
„thet, daß ihr nicht im. Verfugpung- fallet; der Geift ift zwar 
„bereit, das Fleiſch aber ift ſchwach.« (Matth. XXVE a1) 

. Der ächte Myſtiker wandelt behutſam, und befolget- die Er⸗ 
mahnung des heiligen Kirchenrathes von Trient; „Formidare 
debent“ (justi) „acientes, quod in spem gloriae et nondum 
in gloriam renati sunt de pugna, quae superest, cum carne, 
cum mundo, cum diabolo, in 'qua victores :&8s& non pos- 
sunt, nisi cum Dei gratia: Apostolo obtemperent, dicenti:. 
debitores sumus non carni etc. (Sess.. VI. Säp- 13.) 


6. Die Verſuchungen vom Teufel ſcheinen unſerm Zeit⸗ 
geifte leere Einbildung zu ſeyn. Dieſe Leutlein wiſſen es gewiß 
beſſer als der Apoſtelfuͤrſt: ‚„Seyd nüchtern ‚und wachet, weil 
„euer ‚Gegner, ber. Zeufel, wie.ein bruͤlkenderLoͤwe heramgeht 
„und, juchet, wen er verfchlinge, Diefem widerſteht feſt im 
„Glauben!« 4. Petr. V. 8. 9.). — Sie-wiflen 85 gewiß befier 





. . . 
von 
' “ 


*) Wohl wird von neuer Eregefe am biefer Stelle viel gefünftelt, 
und man will fie .entweber garnicht auf den Teufel beuten, 
oder wenigſtens nur auf die⸗vom Teufel erregte: Verfolgung 
der Chriſten, die von ben Heiden und Juden geſchah. Nah : 
letzterer Deutung - erfgeint hier ber Teufel wenigſt als. mittel: 
barer Verſucher; warum fol er nicht oft unmittelbar verfuhen? 
« ‚Petrus vebet allgemein, obichen" er zugleich befonbers auf be 
. ifagte Werfolgung hinzudeuten ſcheint, ®. 9. — Die Mäterauss 
kegung nimmt es allgemein, d. ° von allen Nachſtelungen des 
Teufels. 
6 


als ber Apoftel Yanlus: „Meine Brüder, ftärfet euch inTbem 
„Herrn, und in der Kraft feines mächtigen Beiftanded! Ziehet 
„die Waffenruͤſtung Gottes an *), damit ihr, wider die Nach⸗ 
„ſtellung des Teufels beftehen könnet! Denn wir haben nicht 
„wider Kleifh und Blut **) zu flreiten, fondern wider Die Fuͤr⸗ 
„ftenthümer und Mächte, wider die Negenten ber Welt in ben 
„Finſterniſſen dieſes Zeitalters **), wider die böfen Geifter in 
„der Luft.“ Ephef. VI. 10.11. 12. — Ward Chriftus, Er, 
den bie heiligen Engel anbethen, unläugbar vom Teufel verfuchet, 
warum denn wir nicht? Befolgen wir alfo die Ermahnung des 
Apofteld Paulus: „In Allem ergreifet den Schild des Glau⸗ 
„bend, womit ihr alle feurigen Pfeile ****) jened Böfewichtes 
„auslöfchen Eönnet!« Ephef. VI. 16., Der hier gemeinte Bi- 
ſewicht ift der Teufel, vie felbft neue Audleger zugeben. Dies 
Spnonymum, namlich der Böfe für Zeufel, kommt im neuen 





*) Wendet alle von Gott verlichenen Kräfte der Gnade und alle 
Mittel von der riftlichen Neliglon an! 

+) Das Wort „allein iſt einzuſchalten, wie ſonſt öfters. — 
Fleiſch und Blut heißt hier „Menuſchen,“ im Gegenſatze zu 
ben Teufeln. 

ss), , Deest ss «wos in nonnullis vetustis codicibus, consentien- 
tibus Versionibus et Patribus diversarum recensionum,“ 
fagt Nofenmäller. Das Wort Aicr heißt naͤchſtens „Beits 
dauer. Es auf die Zeit bis zur Aufhörung ber Chriſtenver⸗ 
folgung beſchraͤnken, fheint mir willkuͤhrlich. Und wäre es bier 
auch fo zu befchränten, fo folget nicht, daß hienach fein Kampf 
wider den Teufel, die böfen Geiſter in der Luft ſeyn wuͤrde. — 
Die Vulgata hat hier das Wort nicht. 


“r) Schnappinger fast: „Die Alten pflegten laͤnglichte Schil⸗ 
"de, bie bisweilen mit Leder, dad mit Eſſig getraͤnket zu wer⸗ 
den pflegte, überzogen waren, zu haben, um bie hohlen und 
mit feurfger Materie angefüllten Pfeile unſchaͤdlich zu machen.‘ 
Roſenmuͤller fast aber fo: „Quomodo ciypei Veterum 
exstinguer& potuerint tela ignita, hoc loco frustra quaeritur, 
Potuit enim Apostolus, qui voce clypei inproprie utitur, suo 
Yypın sic zierung vim aliquam insignem tribuere, qua ely- 

pei proprie tales carebant,“ er 





Teſtamente öfters vor; Matth. xım, 19. 58. vergl. 39. — 
1. Joh. IH. 13. 14. V. 18. 

7. Gegen den Teufel ift alfo Gottes Waffenräftung an- 
zuwenden. Davon will eine Aftermyſtik, die zwar Verfuchun: 
gen des Teufeld glaubet, nichtd wiffen, fondern raͤth, man folle 
ihn machen Jaffen, was er machet. Zur Warnung will ich, aus 
Schram hieher ſetzen, was ich nicht gerne in deutſcher Sprache 
fagen würbe: 

„Pseudo - Illuminati, quos pro more suo perperam com- 
mendat Arnoldus in sua historia P, IL, eoquod, ut 
ipse putat, vitae internae satius, quam externis Religio- 
nis ritibus et Sacramentis vacent, ab erroribus a S. Inqui- 
sitione Hispanica damnatis A5. ad 54. et 76) — item Mo- 
linos inter errores abJnnocentio XI. damnatos a prop. 
37: ad 5A. sub falso . praetextu unionis cam Deo omnia 
obscoena admittebant, sive ut a diabolo, seu etiam a Deo 
immissa non modo ut nullum peccatum, sed etiam ut virtu- 
tem et pietatem, atque adeo effutiebant, ne esse resisten- 
dum tentationibus, nec austeritatibus utendum: sufficit in- 
ter alias spurcissimas propositiones hie pro exemplo afferre 
prop.41: Deus,ut nos humiliet et ad veram trans- 
formationem pertingere faciat, permittit, et 
vult in animabus quibusdam perfectis, etiam 
non arreptitiis,ut daemon operetur violentiam 
ineorum corporibus, illasquo committere fa- 
ciat actus carnales, etiam in vigilia etsine 
.mentis offuscatione,movendo illis physice ma- 
nus aliaque membra contra earum voluntatem: 
etidem dicendum est in ordine ad alios actus . 
per se peccaminosos: quo casu non sunt pec- 
catum, quia non adest consensus, Et 42: Pot- 
est dari casus, quo hae violentiae ad agtus car. 
nales existant in eodem tempore ex parte dua- 
rum personarum, viri et foeminae, et conse- 
quatur actusex parte amborum.“ — Has et alias 
'spurcitias abstergere quidem citatus antea Arnoldus, et il- 


las fulso illi aspersas esse Contendit,:!sed .pro mor& suo 
0 ' 6" 


sine solida probatione. Eas cum aliis erroribus refuta- 
runtCard.Noeilles inInstit.Past. deperf.christ. 
et vita interiori adversus spuriorum Mystico- 
rum errores; Benignus Bossuet de statibus 
orationis; Paulus Godet de Marais in Instit. 
Past. contra novae mystagogiae illusiones, — 
Haec sane portenta demonstrant, nullum esse praecipitium, 
in quod animae a semita perfectionis corruere non’ possint, 
si semel a aolidae virtutis gressibus per abnega- 
tionem sui, cordis humilitatem, et obedientiam Evangelico 
directori praestandam deflectere incipiant.“ — So Schram 
l, c. $. 144. Schol, 1. 

Gebeth, Anrufung ded Namens Jeſu, Schwung ber Freude 
an Gott, Hoffnung auf Gottes Beiftand, dad und bergleichen 
find die Waffen, die und auch die Väter der Kirche und alle ka⸗ 
tholifchen Adceten gegen den Teufel anrathen. Wer ſolche Waf- 
fen führt, der befieget den Teufel. Schön fagt Gregorius 
ber Große: „Diabolus aliis leo est, aliis formica: quia 
crudelitatem illius carnales mentes vix tolerant, spirituales 
vero infirmitatem illius pede virtutis calcant“ a), 

So ſteht der Zugendheld, nicht unangefochten vom Zeufel, 
- aber von ihm nicht befiegt, und ihn tretend durch die Gnaden 
Deſſen, der dieſer Schlange den Kopf zertreten hat. 


Dritter Abſchnitt. 
Bon der Via unitive, 

® » 
* 

Das bieher Geſagte iſt daß, wonach alle ſtreben ſollen 
durch die uͤbernatuͤrliche Kraft der Gnade. So manches aber, 
was jetzt folget, iſt nicht für Alle beſſimmt von dem, der jedem 
auötheilet wie Ex will; es ift Aufferordentliches, und zwar 


.: ..3 


a) L. V. Mor. e. 47. FE 


N 


⸗ 
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folcher Art, das formäl zur Heiligkeit, ſelbſt zur hohen hel⸗ 
benmüthigen Heiligkeit nicht nöthig iſt. — Ich fage: '„To 
manches.« Ein und anderes knuͤpfet fih ordentlich an 
das an, wad Gott insden Gefechten wirket, Die nach) hel⸗ 
denmuͤthiger Heiligkeit ſtreben. Auch haben ˖ſolche mehr oder 
weniger ihre ſeligern Stunden, wo Gott ſie mehr verkoſten laͤßt, 
wie ſuͤß Er iſt, und daß Er ſie beſonders liebet; da kommt 
mitunter wenigſtens manches Troͤpfchen von dem, was man- zur 


hoͤhern auſſerordentlichen Myſtik rechnet, in's Innerſte ſolcher 


Seelen, und erglaͤnzet in ihnen wie Thau in Blumenkelchen. 
Uebrigens mache ich hiet den bloßen Erzähler, zur Erus 
dition, die immer :nüget, und bier. oft. nüget in Leitung ber 
Seelen. Nun . | 
A. Ueber die Unio cum Deo, 
B. Ueber die Derelictio, 
C. Ueber die Purgatio passiva, 
D. Ueber bie Contemplatio, 
E. Ueber die Unio illapsus passivi. 
F. ueber die Transformatio mystica. | 
Sch behalte hier, wie in dieſer Schrift ſonſt oft, die latei⸗ 
niſchen Benennungen bei, theils zur Erudition, theils aus Marts 
me; und dieſe iſt: ſolche Dinge ſollen, wie ich meine, nur im 
Latein, in diefer Sprache der lehrenden Kirche des Abendlans 
des, verbleiben, und nicht in die Volksſprachen übertragen wer: 
benz; folche Dinge find nicht für das Volk. Aufferordentlich 
-begnadete Seelen lernen ihr Auſſerordentliches dieſer Art ⸗ 


—— — 


9 Hier bemerke ih mit Schloͤr, ed ſey Irrthum, wenn man ſol⸗ 





ches Aufferordentlihes, ih weiß nicht, aus was für hohen Ges 


heimniffen der Pſychologie erklären will. in Irrthum, der 
in unfern Tagen da und bort zu fpufen anfängt.. Man will 
w  . je-in der. lieben Philoſophie den Schlüfel zu Allem gefunden 
haben. Grober Irrthum wider unfere Dogmen von ber über« 
natärlihen Gnade iſt es, in der Natur bes Menfhen die Quel- 
le, aus der fo etwas Aufferordentlihes, des einzig und allein 
die ‚Wirkung der uͤbernatuͤrlichen Gnade iſt, finden zu wollen. 
Nein; das Uebernatuͤrlicht iſt pie Effekt der Natur; diefe kann 
nie davon die Urfahe ſeyn. Diefer Srundfag iſt unumftößlic. 


îi 


ohnehin nicht aus den Büchern: die Gnade lehret fie dasſelbe, 
heller und fchöner, als man ed in Büchern fagen fann. Zudem 
haben folche Seelen ihre Beichtväter ; die können fie Dann leiten, 
benügend die Kunde, die fie aus lateinifchen Myſtikern haben kön- 
nen. Darum wieberhole ich ed, was ich zum Theile [yon bemerkt 
babe, daß naͤmlich ed wenig frommt, wohl aber fchaden Tann, 
Bücher von der hoben anfferordentlihen Myftit unter das Voll 
zu verbreiten. , 


A. 
j Weber bie unio cum Deo. 


1. So groß bie Liebe, fo groß bie Vereinigung mit Gott. 
Iſt die Liebe von ganzem Herzen, aus ganzem Gemüthe, aus 
allen Kräften, fo vereinigt fi) die ganze Seele mit Gott durch 
fleteö Andenken an Ihn, durch fteten Blick auf Ihn, durch ſtete 
ungetheilte Liebe zu Ihm, durch Weihung aller Kräfte zur Liebe, 
zur Erfüllung feines Willend. Schön fagt da Schram: „Unit 
namque via unitiva hominis memoriam cum Deo, util- 
lius semper memor sit; unit ejus intellectum cum Deo, 
ut de ipso semper cogitet; unit ejus voluntatem com 
Ded, ut illum semper amet; unit reliquas hominis po- 
tentias cum ‚Deo, quatenus homo earum actus exercet 
ex amore Dei, et quia et quomodo Deus vult‘“ a). 


2. Alle Achten katholiſchen Aöceten, und felbft die hohen 
Moftifer bemerken und, auf der Via unitiva feyen die Exerecitia 
viae purgatiyae et illuminativae nicht nuögefchloffen, Tondern 
noͤthig, um die Vereinigung mit Gott nicht zu verlieren, fon 
bern immer mehr zu vervolllommnen. Wie fehr dies mit ber 


Das Höherartige Tann nie von bem Fommen, was einer niebe- 
rern Art iſt. Die befagte pſpchologiſche Erklaͤrung iſt und bleibt 
alſo Irrthum vom Grunde aus / und man muß ſie auch dann ver⸗ 
werfen und verachten, wenn gleich die beſten Benies, die aber 
zu wenig Dogmatik verftehen, fie wagen, und fie, um bie aͤchte 
hohe Myſtik dem Yublitum zu empfebien, an's Licht treten laſſen. 
a) L. c. $. 162. - 
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Beſchaffenheit der verberbten menſchlichen Natur, bie auch ber 


Vollkommene, und ſelbſt der ſchwungvolle Myſtiker nicht ablegen 
kann, und mit den Erfahrungen der Heiligen und mit ihren 
Uebungen überefrftimme, bedarf nicht erſt bewielen ‚zu werben. 

Hüte dich, möchte ich jedem Freunde fagen, nor allem, 
welche eine myflifche Bereinigung mit Gott vorgeben, bie ime 
mer fo im Hochfluge wäre, daß: befagte Exercitia.viae purga- 


tivae et illaminativae für fie überflüffig feyn ſollten. Solche 


Leute betrügen, oder -find- betrugen, 

3. Die: Möftiker ſagen und? „Unio slie est obscurs, 
alia suavis.“ Died wäre bier bie Grundabtheilung. Man 
febe bei Shrum:e). Die obscura iſt nach Schram IJ. o.: 
„arida et insipidd seu 'trietis quaedam rerum divina- 
rum cCognitio cum amore quolam poenali #) sociata; 
quae etiam unio dispositiva ad contemplationem 
dici potest, et fit per” dewelictionem seu purgationem 
passivam, magisque profigientium s uam perfectorum 


propria est, quamquam illa derelictio unioni quoad 
substantiam_‘*) non obstet,, quando, pars superior Dei vo- 


lantati conformis et unita.est; unde bene etiam ad viam 
unitivam, wutpote perfectis qnoque communis, teferri pot- 
est.“ — Der Lefer urtheile felbft ! Daß ed fo mad gibt, 
laſſen und die Erfahrungen fo vieler Heiligen nicht zweifeln, 
wie auch die Erfahrungen fo vieler Seelen, bie heiligmäßig 
lebten. — Ob übrigens bier der Ausdruck, quaedam re- 
ram divinarum cognitio‘ genüge, zweifle ich; das Ding 
ift im Verſtand und Willen zugleich, nicht bloß im Ver: 
fand, nicht bloß im Willen: wie fol man es beſſer nennen? 
‚Etwa gustus, qui in mente sit? — Dad Praͤdikat „tristis“ 
paßt zur bloßen, cognitio ohnehin nicht. 

Von ber unio suavis fagen fie uns, fie geichehe vel 
Per contemplationem, vel per illapsum, vel per 
transformationem, Sieh Schraml.c. 





a) L e. 4 163. Schol. 
) „Leidenden,“ Im Gegenſatze der an wWonn⸗ reichen Liebe. 
) Im Weſentlichen, in der Hauptſache. 
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oe er 
neber die Derelietio. 


* 
.os 


m DieDe eelictio gebört zus. Bnio obsgaura. Scram 
Definirt fie ſo ‚,„ Derelictig. est quäechimgue; ppemalitas *) 
a Deo vel positiya vel permisgive, -ad purgandam anımam 
nostram,: 'eamsjue.aÄ suarem:unionem dispunendam nobis 
immissa.“ (L..c..$.'164). a 
Die Myſtiker nennen ie. aus Desolatig ader Ariditas, 
Des heilige - Sodannes. vom Raenz eaenm fe Nox ob- 
scura ®), a. 
3.2. Sie fagen und,: bie. Win agen. der. Derelicjio ſollen 
nebft : der. Vorbereitung zur Kontemplation folgende ſeyn: 
- a). Abstractis. ab inordinatg aſſeciu dalgedinis., spiri- 
tmalis, ... 93 hir gusd ı 
Allerdings muß das Herz mehr "am Gott. ſelbſt hangen, als 
an der ſubjektiven, oblchon burch die Gnade bewirkten dulcedo 
spiritnalis; : er Be F> BE | 
Es heißt: ab inordinato Affectu, —" Eine My⸗ 
ſtik, die ſogar allein lordinatus affectüs dulöedinie ebirituslia 
den’ Krieg. ankuͤndet, iſt falſch. VL 


Gregorius. ber Große: — was allenfalls hieher af: 
jet; „Tres modi sunt gonversprum: inchoatio, medietas 
atque perfectio, Ip inchoatiope autem inveniunt blandimenta 
dulcedinis;. in ‚medio quoque. tempore certamina tentatio- 
nis; ad. extpemurk, vero "perfectionem ‚plenitadinia, Prius 


n 


%- 


- 


ı.: 


®) Leiden, Hein: "Bon Strafe if hier feine nie ovfchou ich gerne 
zugebe, daß ſolche poenalitates mitunter auch zur Genug 
thuiung'für begangene ‚Sımben dt ſeyn mögen; ‚abet hievon 
wird hier ganz abſtrahirt . ee 

”) In Moftifery. findet: maſ Aber glles das. was fe zur Derelietio 
beziehen, einzelne Ausdruͤcke, die eben nicht gelungen find, und 
Theologen leicht unwärdig fcheinen mögen. Man laffe doch we⸗ 
nigftens folhe Ausdräde in Wergeffenheit! — Auch befonderd 
bier berufen fle fih auf Schrifttexte, bie entweder gar nicht— 
oder ſehr ungewiß hieher Bezug haben. 





— 589 — 


ergo illos daleia auscipiunt, quäs consdlentur; ʒ Potos ama- 
ra, quae exerceant; et tand domam auavieo, Tue confir- | 
ment.“ (L. XX1V. c. 7). n 

b) Größeres Sehnen nad) übernatüclichen Sröftsngen. So 
lernet die Seele Gott noch inbruͤnſtiger lieben. Hohe Liebe iſt 
ed, : allen Troſt verfchmähen, der nicht von Gott if. Daß 
Gott Seelen ſehnſüchtig machen: will nach ‚den Sröflangen, bie 
aur Er geben kann, und die den Willen nochiinniger ſich an 
Bott anſchmiegen machen/ mad etwa nur der bezweifeln, ber 
nicht glaubet, Bott erziehe feine Auserwaͤhlten zus Vollendung 
in der Liebe, die er ewig Trönen will. 

Schön fagt der heilige Johannes Klimalus: „Ab- 
scondit seipsam idfatitis mater,’quem si se 'viderit anxie 
inguirere, gäudio effrcitdr, sioque illum instruit, 'eibi ad- 
haerere jugiter, affectumque suum altius infahti. imprimit, 
eumque ad se ardentius amandam inritat.“ a)., Ä 

c) Bewahrung vor feiner Boat; und. Befekigung {in 
der Demuth. 

Hören wir zwei ‚Heilige aus den vielen, die fi anführen 
ließen; Bonaventura fagt: „Si consolatio ‘spiritualis 
non subtraheretur homini aliqaando, nimis extolleretur, 
et gratiam pörderet et periret; sabtrahitur ergo ei, ne amit- 
tat et perdat: sicut pater parvulo filio nummos negat, ne 
de ipsis ludat, öt.perdat, . donec: proficiat in prudentia et 
seiat provide canservare" b). Und Laurentius Juſti⸗ 
nian fohreibt: „Ad’reprimendam hominis audaciom sapien- 
tissime interdum .se subtralit Sapientia,. non odiendo, non 
contemnendo, ‚sed amando,.: Quis autem nisi quandoque 
derelictus propriam sgnosceret fragilitatem ? Continuus suc- 
cessus occasionem parat elationis. Vix quippe flagellis eru- 
ditus animus et tentationibus attritus,. suam valet intelligere 
infirmitatem‘‘ c), 


—— — — 7 


a) Scal. grad. 7. 
b Process. VII: Relig. c. 1. | = 
'e) De cast, eonnub, cap. 15. = 


= 


] * 


d) Diefe: Demuth nähret dann ben Eifer zum Gebethe. 
 e) Sie fagen und, durch jene Verlaffenbeit werbe die Seele 


gewoͤhnt, ſich mehr auf die Wahrheiten unſers heiligen Glau- 


bens zu ſtuͤtzen als auf ihre eigenen Erfahrungen von Troͤſtun⸗ 
gen und dergleichen. — Died fcheint Grund zu haben. Der 
heilige Bonaventura fagt: . Vult autem Dominus erudire 
nos per subtractionem consolationis, inniti veritati scriptn- 
rae et fidei potius, quam nostrae qualicungue-experientiae“a). 
£) Eben fo läutert fi die Hoffnung, damit fie immer mehr 
objektiv werde, ich will fagen, damit fie mehr auf Gottes Ver⸗ 
heiffung ſich flüge ald auf dad, was man von feiner Huld be 
seits ſchon im Innerſten verkoftet hat. — Wäre die Hoffnung 
nur auf ſolche Erfahrung gegründet,. fo wäre fie nicht theo- 
logifhe Tugend, weil nicht auf Gott, fondern auf etwas 
Erſchaffenes ſich gründend, 

g) Eben fo laͤutert ſich die Liebe, indem man, ber Troͤ⸗ 
flungen mehr .entwöhnt, Gott nicht weniger liebet, ja immer 
mehr lieben will, nicht um der Troͤſtungen willen, fondern weil 
Er unendlih würdig ifl, um Seiner felbft willen geliebet zu 
werben. Dan fuchet nad) diefer Läuterung Gottes Wohlgefallen 
felbft, und nicht fo faft die Sröflungen von Ihm. „Die ben 
Herrn fürchten, ſuchen das, was Ihm gefällig if.« EREIi 
IL 19. . 
3. Seelen, die in ſolchen innerlichen Leiden find, ift befon- 
ders zu rathen, daß fie die Exertitia.Viae_purgativae et Viae 
illumivativae nicht unterlaffen, befonderd die Webungen ber Hoff 
nung und dad Gebeth. So rathen alle Myſtiker fehr richtig. 
Es wäre grober Fehlgriff, wenn der, welcher ſolchen Seelen 
Director spiritualis feyn fol, ihnen alles das als leere laufen 
verwärfe, ihnen Zerſtreuungen anriethe, die zu zerflreuend wären, 
oder wenn er ihnen wohl gar den Rath gäbe, alttagliche Men⸗ 
ſchen zu werden ). 


a) Proc. vii. Relig, c. I. | 
°, Aber auch gefehlt ift ed, wenn der Director spiritualis ſolche 
Seelen wie Kindlein Hätfchelt duch die Suͤße feiner überfird« 


= 


vu — 94 — 


Auch rathen bie Asceten folhen-Seelen, ihrem Director 
spiritualis ſtets Findlich ihr Innerſtes zu offenbaren, Aber zur 
Faſelei, oder gar bis zur Unanftändigfeit wird der Director spi- 
ziqualis folhe Hffenbarungen des Innerften nicht anhören, fons 
dern auch hierin männlich verfahren, und dad, waß"swbintelligi 
potest, subintelligere, zumal wenn Skrupel, die feine Gewiſ⸗ 
ſenszweifel, fondern Gemüthötrankheit find, oder ſelbſt tentatio- 
nes Contra oastitatem mitfpielen zu den Leiden ber‘ Dierelictio, 
Sm legten Falle ift ed ohnehin ungeſchidte Direktion vom Di- 
rector spiritaalis, wenn er buch Sagen: laffen oder gar durch 
Fragen die Reflerion auf foldye tentationes vermehrt, und fomit 
bie Phantafie noch mehr fleigert, und fomit das Leiden nur groͤ⸗ 
er machet, zumal in jurenibus vel mulieribus, 


Wäie ſolche Seelen bei entweder ſcheinbaren ober. wirklichen 
Fallen in läßlichen Sünden fich verhalten follen, Dad. lehret Sku⸗ 
puli auf wahrhaft. meifterhafte Weiſe. Die Hauptſache ft: 
Schnelle und kurze Bereuung, Erwedung der. Hoffnung auf _ 
Gott, innige mit Vorſatz der Beflerung verbundene Hingebung : 

an Ihn, — und dann. ruhig feyn, und nun nimmer auf den Seh: 
ler reflektiren *). Es ift dies kein falfcher Quietismus; ‚folcher 
wäre, wenn man die Suͤnde nicht bereuete, und ſich der Beſſe⸗ 
rung nicht befliffe. Solche Seelen, von denen wir hier. reden, 
fireben ohnehin aus allen Kräften, noch befler zu werden, und 
find hiemit vom verderblichen Quietiömus weit entfernt. Aber 
bei ihrem Streben müffen fie fich auch wahrer Ruhe des Geiftes 
befleiffen, welche einerlei ift mit dem Herzensfrieden. Ich fage:. 
„befleiffen.“ Geftört wird. Diefer in etwas durch jede Suͤn⸗ 
de; auch durch alfed, was der Liebe unwillkommen iſt, wird der 


V 





menden Beredſamkeit; oder wenn er etwa gar durch Blicke 
und Geberden ihr Paraklet ſeyn will. Man behandle folde 
Seelen männlich, obfchon mit Langmuth und heiliger Liebel 
Mean weife fie auf Gott hin, und nicht weife fie der Direc- 
tor etwa gar auf den Director felbft!. 

*) Daß bei der naͤchſten Beichte wirtliche Sünden ſolche Seelen 
beiten, verfteht fig von feld. 
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Sherzendfriede in atwed getrübt, wie ein Spiegel durch jeben 
Hauch etwas getruͤbt wird. 


Ehen fo, wenn ſolche Seelen ſich oft nicht ſo vonkommen 


| finden, ... al. ‚fie gerne wären, müffen fie mit. dem Eifer nad Bel: 


ferung zugleich wahre Geiſtesruhe vereinbaren. Und wahre Geis 


ſtesruhe iſt in der feflen Hoffnung auf Gott, in der Steude an 


Ihm, und im Entfchluffe, allen feinen Willen zu erfüllen. Sie 
follen: zu Herzen nehmen, wad Bonaventura, ein heiliger 
Mpftiker, fagt:.. „Ipsa quoque quandoque retardatio profi- 
ciendi, .est via profectue, dum humiliat. Et ideo Deus pie 
cursum temperat nostrum, ut longius procedat, et per hoc 
melius a euperbia defendimpr: quia saepe nimia proficiendi 
securitas, et fervor continuatus vires corporis exhaurit‘a). 
Und Bloffus fchreibt b): , Quia et excellentissimi Apo- 
stoli et amici Dei’ ipsas quidem virtutes omnes volebant at- 


que appetebant, seu desiderabant supremo et optimo modo 


perficere; sed. hoc in ista vita sine aliqua imperfec- 
tione praestare non poterant, Unde et dieebant: „In 
multis offendimus omnes.“ Jac. II, 2. Itemque: 
Si direrimus, qubniam peceatum non habe mus, 
ipsi nos seducimus, et veritasin nobis non est’ 
4, Ioann. I: 8. Derſelbe Ascet bemerdt aus Thauler aud 
folgende: „Plerumque et in electissimis amicis suis ali- 
quid semper vitii Deus residere permittit; et ut plurimum 
ad iram et vehementiam proniores sunt,. quo et sibi ‚ipsis 
innotescant et aliis: atque per hoc gratia sus, quam illis 
infundit, velut ignis sub cineribus occultetur et conserve- 


dur... Neciest, quod inde terreantur Christi servi, modo 


| 
oo 
| 


in suum se nihilum amplius demittant, ac seipso# penitus 
cognoscant, facile his defectibus mederi poterunt, fietque 
at deinceps cautiores fiant.c).. Die heilige. Thereſia 
von Je ſu fchreibt von einem unerfahrenen Confessarius alſo: 





a) Proc. VII. Rel c, 11. '’ 
.b) De consel, Pasill. co, 30, ” 
e) L.c. cap. 16. 








iv 
— 5 — 


„Maxime si in ea anime, cui talig quaedam extranräinarie 
contingunt, notat aliquam imperfectionem, — subito illud 
omne tribuitur daemoni, vel melsacholiae ;‘‘ — warum benn? 
„putat enim. in Angelos abire illos, quibus Deus gratias 
istiusmodi donat; quod fieri pegit, quamdiu sumus in cor- 
pore isto“ a). 


Die Bolllommenheit hienieden wird ja nicht absolate, 
fondern respective genommen. ‘3m Grunbe find Alle, auch die 
Heiligften, hienieden nur Proficientes; man nennt fie nur in 
Bergleich mit denen, bie hinter ihnen noch zurüdfiehen, Per- 
fectos *), und in dem Sinne, daß fie den habituellen Wil 
len haben, Gott durch nichts zu beleidigen, und Ihn aus allen 
Kräften zu lieben; aber felbft diefer habituele Wille muß 
hienieden an der Intenfion immer noch wachen, und in der 
Ertenfion muß er fi immer noch mehr bewähren, kaͤmpfend 
wider alles, was zur Sünde verleitet. Gelbft folhe Vollkom⸗ 
menen haben hienieben fo oft wieder. zu bereuen bie Sünden, in 
die fie von Zeit zu Zeit fallen, Wer aber folche Liebe, ſolchen 
Heldenmuth ver Liebe.hat, ift vollfommen nah ber Sprade 
der heiligen Schrift: „Seyd vollkommen, wie auch euer 
„himmlifcher Water vollkommen ift!« Matth. V. 48. Und Paus 
lus fagt: „Brüder, erfreuet euch, feyd vollfommenl« 2. Kor. 
43. XIU. 11. Vergl. hierüber die Schriftiprahe Schöpf. 
XVII. 1. EEILXLIV. Matth. XIX. 21. Hebr. XI, Wir 
mögen alfo immerhin Heldenmüthige in ber Liebe, wie wir fie bes 
ſchrieben, und mit Gott durch ungetheilte Liebe vereinigte, jm eigents 
lihen Sinne Vollkommene *) nennen, aber nur nicht: in 


a) Mans. VI. c. 1. 
*) Eben dies ift ein Grund, warum es 8 her, in der Mystica Theo- 
‚ Iogica, unmöglich ift, ein Syſtem aufzuführen; benn wer be⸗ 
zeichnete uns alle bie Stufen, fo, daß feine Stufe ausgelaflen 
wäre im Syſteme? Die Via unionis iſt auf dem Papier leicht 
über die Via illuminativa gefest; aber in der Wirklichkeit ver⸗ 
einigen ſich beide fo, daß man die Gränzlinie, wo bie eine auf: 

Hört und die andere anfängt, unmöglich zeigen Tann. 

*) Der heilige Yuguftin fagt: „Charitas .ergo inchoata, 'in- 
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dem Sinne, als wollten wir ſagen, ſie haben ſich nimmer zu ver⸗ 
vollkommnen, und ſie feyen immer rein von aller Suͤnde; ſolcher 


Sinn wäre aftermyſtiſch, und wider dad Tridentinum, bad und 
lehret, der Gerechte babe fich hienieden immer mehr au heilt 
gen a) ). 

Die Perfectio absolutissima, wie die Schule fich ausdruͤt, 
iſt erſt oben im Vaterlande; dort, wo „dad Vollkommene ein: 
„treten wird.“ 4. Kor. XII. 40. Auch iſt erſt Dort jener Friede 
der Liebe, den Feine Sünde mehr ſtoͤren kann, und dem fich 


keine Verſuchung nähert und fein Leiden. Ein Friede, der hie 
nieben, in feinem Gerechten fo vollkommen feyn kann **).. 


4 Daß die innern Leiden der Derelictio zuweilen aud 
durch natürliche Erholungen, die ganz unfchuldiger Art fin, 
und auf mäßige Weife genofien werden, gemildert werden fols 
ten, 3. B. durch Spagieren in fchönen Gefilden, rathen ſelbſt 
die ftrengften Aöceten, z.B. die heilige Thereſi a b). | 

Mehr noch hilft bier fehr viel der Genuß heiliger Freund: 
{haft mit Perfonen, die in der Regel ejusdem sexus feyn fol: 
len. Sch fage: „heiliger Freundſchaft.« In folchen Freund» 
fhaften befteht der Genuß darin, daß man mit einander von 
Dem redet, den man mit einander von ganzem Herzen liebet, 


choata jnstitia est; charitas provecta, provecta justitia est; 
charitas perfecta, perfecta justitia est; sed charitas de 
corde puro et conscientia bona, et fide non ficta.‘“ (De 
natur, et grat. o. 70.) 

a) Sess, VI, cap, 10. 

*), Solchen Aftermyftifhen Sinn besten im XIII. Jahrhunderte die 
Beguarden und Beguinen; fie hatten den Sag: ,‚Homo 
in vita praesenti tantum et talem perfectionis gradum pot- 
est acquirere, quod reddetur penilus impeccabilis, et am- 
plius in gratia proficere non valebit.“ Diefen Irrthum hat 
das oͤkumeniſche Concilium zu Vienne verbdammt, 1311, wie.ete 
hellt aus Clem. Ad nostram, de haeret, 

» Verdammt ift ber 62. Sag des Molinos, von In nocen⸗ 
tius XL: „Per viam ihternam pervenitur - ad continuo 
consistendum immebiliter in pace quadam impertarbabili.‘ 

b) In Vita c, 11. | 


— 





— 9 — 


und daß man- einander aufmuntert, in den Mühen und Kämpfen 
biefer Liebe nicht muͤde zu werden, und die Flammen für das 
hoͤchſte Gut nicht ſinken zu laſſen. Es muß eine Freundſchaft 
feyn, wie der Apoſtel mit „dem Philemons (Phil. 1. V.) hatte, 
an den er ſchrieb: „Bruder, ich will Deiner im Herrn genie⸗ 
„Ben!“ V. 20. Selbſt der Verfaſſer der vier Buͤcher de imi- 
tatione Christi fagt: „Juvat tamen non parum ad pro- 
fectum spiritualem, devota spiritualium rerum col- 
latio: maxime ubi pares animo et spiritu, in 
Deo sibi sociantur.“ -Libr. L c. 10.) 


Bei diefer Gelegenheit will ich von der heiligen Freund: 
[haft etwas fagen ). Wie fehildert und die heilige Schrift 
das Gluͤck, einen wahren Freund zu haben, eine Seele, die man 
liebet im Herrn, auch im Herrn geliebt von ihr. — „Ein treuer 
»Freund ift eine flarfe Schugwehre. Wer einen folchen Freund 
„gefunden hat, der hat einen Schad gefunden. Mit einem treuen 
„Freunde tft nichts zu vergleihen. Gold und Silber ift. nicht 
„werth, mit feiner Güte auf die Wagfchale zu kommen. Ein 
„treuer Freund ift Arznei des Lebens; die den Herrn fürchten, 
„werden folchen finden **) Wer Gott fürchtet, wird auch gute 
„Freundſchaft haben: denn wie er ift, wird auch fein Freund 
„ſeyn.« Ekkli VL 14—17. Davids Sreundfchaft mit Jonathas 
war gewiß eine im Seren; dad beweifen bie in der heiligen 
Schrift erzählten. Züge von derſelben; — von diefer Freund: 
haft fagt bie heilige Schrift: „Anima Jonathae congluti-, 
nata est animse David, et dilexit eum Jonathas quasi ani- 
mam suam“ a); — und nach des Sonathas Tode ſprach Das 
vid in ber fchönen Elegie: ,Doleo super te, frater mi Jons- 
„tha., deoore nimis :et ameabilis super amorem mulierum, 
„Sieut mater unicum amat filium suum, ita ego te dilige- 
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*) Weiter unten ſage ich noch ein und anderes hieruͤber. 

**) Hier heißt es in H. Brauns Bibelauslegung ſehr ſchoͤn: „in 
guter Freund ift ein vorzuͤgliches Hefchent Gottes, dad er nur 
feinen Liebllngen zu Theile werben laͤßt.““ 

a) 1. Kön. XVIII. 1. 


„bam,, e). Sefus Ehrifius gab uns durch fehne befonbere Liebe 


zum Johannes dem Apoflel einen Wink, daß Dem Bater und 
Ihm Heilige Freundfchaft gefalle; und was dem Vater und Ihm 
gefällt, darüber ergießt ſich Gegen des Vaters durch Jeſus 
Chriſtus. — Heilige Freundſchaft wird auch in den Schriften 
heiliger Kirchenvaͤter, in den Beiſpielen von Heliigen, und dann 
ſelbſt in Schriften guter Asceten empfohlen. — Wie edel war 
und heilig jene Freundſchaft zwiſchen Bafilius dem Gro—⸗ 
gen und dem Gregorius von Nazianz! b). — De 
heilige Auguftin fagt: „Beatus, qui amat Te, et amicum 
in Te . . . solus enim nullum charum amittit, cui omnes in 
illo chari sunt, qui non amittitur“ c). Wer weiß nicht, wie 
fehr die heilige Therefia heiligen Steundfchaften das Wort 
fpriht? d) — Der heilige Sranciffus von Sales, ber 
felbft in feinem Leben Beifpiele heiliger Freundſchaft hinterlaffen, 
preist heilige Freundfchaft fehr Hoch; unter Freundſchaft diefer 
Art verfteht er eine ſolche, „durch welche zwei, drei, oder 
„nehbrere Seelen wechfelfeitig einander ihre Ar 
„aht,und ihre geiſtlichen Affekte mittheilen, und 
„mit einander Ein. Geift werden“ e), Bon folder 
Freundſchaft fagt er: „OD, wie Eöftlich ift dieſe Freundſchaft! 
Wie erhaben ift fie, weil fie aus Gott kommt; erhaben, weil 
Gott ihr Band iſt; erhaben, weil fie ewig dauern wird mit 
Gott! DO, wie gut ift es, fo auf Erbe zu lieben, wie im Him- 
mel zu lieben ift! f). 


5 Es ift zu Anfange dieſes Abfchnittes von der Derelic- 
tio gejagt worden, fie disponire zur Unio suavis, Indeſſen 
läßt es fich nicht beflimmt angeben, aus welchen . Egenſchaften 
der Verlaſſenheit man auf dad: Phalkige Werden bee u unio suavis 


—W 





a) 2. Koͤn. I. 26. — 

b) S, Gregor, Naz, Serm. 20, in obit. 8. —J 

c) Conf, L, IV. c. 9. y 

d) Vit. c. 24. — Via perfect, c k 

e) Vit, dv. P.ILc. 19, 
ty) L. e. en | 


—— 


rechnen dürfe, wie auch Schram geſteht a). Sa, fogar wicht 
bei Allen gewiß ift, daß die unio suaris erfolge *). Gott gibt, 
wem, wad, und wie Er will. Man kann Tugendheld und im 
hohen Grade heilig feyn ohne die unio suavis., Die Gott 


ſtets durch die Aridites führt, fättiget Er dann jenfeits zum 


Lohne für ihre Leiden, vom Strome ber ewigen Wonne *”). 
- C. 
Leber die Purgatio passiva. 


Sie gehört eigentlich zur Derelictio, und wird von My⸗ 
ftilern dahin bezogen. Wir wollen fie aber eigens behandeln. 
— Sie muß von der purgatio activa wohl unterfchieden wers 
den. Was ber Incipiens auf der Via purgativa felbft thut, 
feine Uebungen der Buße und feine Abtöbtung, find die pur- 
gatio activa. Die Purgatio passiva aber befteht in Leiden, 
‚bie Gott verhängt. Da nimmt Gott durch Leiden weg, was 
dem Menfchen zu .einer Freude ift, bei welcher das liebe Ich noch 
feine Rechnung haben koͤnnte; und burch Leiden wird bie Seele 
immer mehr dahin gebradyt, daß ne nur Gott ſuche, nur an 
Ihm ihre Breube babe ), 


a) L. c. f. 187. Schol. 
*) Selbſt der hohe Myftiter, Johannes vom Kremze, fagt 
dies. Er ſchreibt: „Quandoquidem non omnes illi, qui exer- 


eitant se accurate in via spiritus sunt elevati a Deo ad per- . 


fectam contemplationem; qua id ex causa, ipse scit.‘ (Libr, 
I. noct, obsc. ce. 9. 

‚ ve) Wer das In diefen Numern von ber Derelictio Gefagte für 
leere Ginbildungen bielte, hätte die Erfahrungen vieler und 
großer Heiligen witer fi. Beleſene willen bad. 

se, Daß die Meflerion auf bie wahre Seligfeit und das Verlangen 
nad) ihr die Heiligfeit nicht verunreinige, iſt eine Idee, welche 
die Kirche gegen Aftermyſtiker feftyält. Man lefe in den Dog⸗ 
matitern ! Das hier angegebene „Nur“ ift alfo nicht fo weit 
auszubehnen, daß ſelbſt diefer Idee der Kirche zu nahe getres 
ten würde. Myſtiker, bie es aber fo weit ausbehnten, find 
Aftermpftifer, weil abweichend von ber Idee der Kirche. 

7 
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Da ſagen fie ung, es gebe 5) eine Pargatio passiva par- 
tis sensibilis (bed finnlichen Xheiled), und b) eine Pur- 
gatio passiva partis spiritualie seu intellocotnalis, 


— Nun 


a. Won der Purgatio passiva partis sensibilis. 


Daher rechnen fie: 





«) den Verlurſt irdifher Güter und lieber Angehoͤriger und 


e) der koͤrperlichen Geſundheit; ) Leiden von Menſchen; 2) 


befonbere Leiden vom Teufel. 


3 5 “ I! * 


«) Unfer Herz hängt fo leicht heimlich an Geſchoͤpfen; nicht 


. alle Srommen würden bei Verlurſt der trdifchen Güter und lieber 


Angehöriger, z B. der Kinder ſich ald Vollkommene zeigen 
wie Sob *). Sr 

+) Was Krankheiten betrifft, To Tagen. und die Myſtiker, 
fie koͤnnen auch durch ein Wunder behaften. Natürlich muß 


man aber ſolches Wunder für ein wahres nur. dann annehmen, 
‚wenn die Aerzte nach genauer Unterfuchung die Urfache der 


Krankheit oder ihrer Dauer i in einem Wunder fehen zu müffen 
glauben. 


Es wäre grober Irrthum, man dürfe und folle nicht bie 
natürlichen Mittel gegen Krankheiten anwenden. Sieh Ekkli 
XXXVIM. 9. wo und die heilige Schrift dad Gegentheil Ichret, 
obfehon fie auch dafelbft zum Gebethe anweifet, damit Gott bie 
Gefundheit wieder gebe. Er kann fie geben durch die Arznei 
mittel oder durch ein Wunder, wenn Ihm fo wohlgefälig ift. — 
Gegen die Erhaltung des Lebens oder die Herftelung der Ges 
fundheit gleichgültig feyn, heißt Gott den Schöpfer in Abficht 
auf die von Shm erichaffene Menfchennatur zu wenig ehren, und 


*) Aus Jobs Geſchichte Tann man entnehmen, Gott entreiffe Ans 
gehörige, auch felbft durch den Tod, nicht bloß aus dem Rath: 
ſchluſſe, den Er über diefe hat, fondern mitunter auch and dem 
Rathfchluffe, den Er über ben bat, dem er fie entreißt. 











Ihm zu wenig dankbar feyn u. ſ. w. Solche Gleichgiltigkeit 
gehört fo wenig zur hohen Tugend, daß fie vielmehr Sünde ift, 
Iſt die Krankheit, durch ein Wunder verurſacht, unheilbar, 
dann. kann man mit ruhigem Gewiffen die Anwendung der Arze 
neien unterlaffen, nach dem Urtheile der Aerzte, bie aber doch 
beachten werben, was felbft für diefen Kal Schram fehr gut 
bemerft: „Etiom in hoc casun non omnino medicina. 
praetereunda est, sed vel illa leniter et subinde pro le- 
vamine naturae nimium gravatae, vel ex professo, quando 
nova Causa supervenit, quae putatur esse naturalis, uten- 
dum est, quia hae etiam personae a Deo probatae non sunt 
incapaces aegrotandi et moriendi more aliorum‘‘ a). 

Auch kann der Fall feyn, Daß bei Krankheiten, die durch 
ein Wunder find, Gott gebethen feyn will um ein Wunder der Ge: 
ſundmachung; Und zu folder Bitte kann die übernatürliche Gnade 
befonders antreiben. Diefe Bemerkung machet au) Schram b). 

) Leiden von Menfchen reinigen den Affekt fehr, 

Leiden von Kegern oder von getauften Freidenkern, bie 
hoͤchſtens noch an Gott glauben, möchte ich nicht hieher rechs 
nen; fie. find eine Ehre und Freude für den Bekenner Jeſu 
Chriſti. Sie gehören mehr zum Martyrium. Diefe Ehre und 
Freude wird heut zu Tage beſonders foihen zu Theile, welche 
für den Glauben und für bie Rechte der Kirche eifern und aus 
Kräften arbeiten, 

Mehr zum Martyrium ald zur Purgatio passiva möchte 
ich auch Leiden verhnen, bie da wahren Chriften um der From: 
migkeit und der Tugend willen von Seite gottlofer "Katholiken 
begegnen, Aus biefem Kelche koͤnnen beſonders wurdige Prie⸗ 
ſter trinken ”, 





a) L. e. & 190. Schol. 

b) L. 9 

*) Die Myſtiker, bie vor mehreren Jahrzehenden gefärteben, bes 
merken bier auch jene Leiden, welche gottfelige Ordensmänner 
son lodern Ordensgliedern, wegen der Obfervanz Ihrer Ordens⸗ 
regeln erdulden müflen, wie 3. B. ber heilige Franciskus 
von Aſſis und der heilige Antonius von Padua'vom 

| 7°. 
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Gier mahet Schram folgende Bemerkung von Prieſtern: 
„Subinde permittit Deus, ut vel per imprudentiam vei ni- 
mium zelum excedant, dicantque ad populum, vel privatim 
aliquid ex pura intentione, quod honorem alicujus Magna- 
tis loedat, unde ingens contra eos persecutio exsurgit. Sub- 
inde etiam contingit, ut incaati aliquam propositionem male 
sonantem, aut dubiam in materia fidei et morum proferant, 
et propterea maledicoorum et inimicorum linguis misere 
proscindantur, Quandoque etiam multorum, qui sunt ejus- 
dem officii, sed modici spiritus, contra hos viros Apostoli- 
cos ipvidia conspirat, qui, dum vident, eos cum plausu a 
populo excipi, sinistra aemulatione accensi, sexcenta con- 
tra eos iniqua effutiaunt, quae crux gravissimi ponderis esse 
solet, maxime, si in materia puritatis doctrinae. aut mornm, 
falsa contra eos testimonia suscitantur. Crux haec aggra- 
vatur, si hi viri vel in publico, vel in occulto poenis sub- 
jiciuntar, et a secrihicando, concionando, confessiones au- 
diendo, propter aliquod grave, vel leve delictum suspen- 
duntur, quod tamen vel plane non, vel saltem non cum ea 
intentione et eircumstautiis, quae a suis adversariis aggra- 
vantur, commiserunt. Quod si haec crux cum perseveran- 
tia toleretur, est fons inexplicabilis suavitatis, quae tales 
in contemplatione reficiet“ a). 

Gime wahre Purgatio passiva iſt ed, wenn der Gottſelige felbft 


von Frommen verfolgt wird, die fih von Vorurtheilen einnehmen 
laffen, und dann aus Eifer die Unſchuld verfolgen ). Richtig fagt 








Ordensgliede Elias Leiden mußten, "weit fie mit Wort und 
Beifpiele den Lockernheiten widerftanden, welche er in dem er⸗ 
habenen Orden, zumal gegen die heilige evangelifhe Armuth, 
die in dieſem Orden, alles „mit dem Geld zathun has 
ben‘ verbent, geltend machen wollte. Man fehe bei Was 
dingus (Annal, Min. ad ann. 1250). \ 

a) L. c. $. 192. Schol, 

*) Die Srommen haben {m Prattifhen, und auf die Verhaͤltniſſe 
nicht immer den richtigſten Blick. Und dann ſind Fromme, die 
nicht viele Erfahrung haben, oft idealiſch in Sachen, in denen 
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da Schram: Haac crux gravissima est, cum enim sanctitas 
persecatoris dictis suis auotarisatem Conciliet, indefensa ma- 
net patientis innocentia“ a), SBeifplele diefer Purgatio pas- 
siva finden wir in Leben der Heiligen und felbft in Aften ber 
Ganonifirung. — Lauraͤa machet da auch folgende Bemer- 
fung: Aliqui justi a Superioribus etiam ecclesiasticis et 
supremis male informatis, Deo permittente, purgantur et 
mortificantur, de quibus maxime inter Regulares longam pos- 
sem texere historiam‘“ b) *). 


Schram bemerft: „S. Gregorius L. I. Dial, narrat, 
‚8. Equitiu m apud Sedem Apostolicam accusatum, quod 
sine sufficienti doctrina, et legitima authoritate munus 
praedicandi suscepisset, et Papam calumnioso delatori 
fidem adhibuisse: tum miranti de hac re Petro ait: 
„Quidmirgris, Petre? quia fallimur? quia ho- 
mines sumus? An mentiexcidit, quod David,, 
qui prophetiae spiritum habere consueverat, 
contra innocentem Jonathae filium senten- 
tiam dedit, eum verba pueri mentientis audi- 
-vit. Quid ergo mirum; si ore mentientium 
aliquando in aliud ducimur, qui Prophetae 
non sumus. Multum vero est, guod uniuscu- 
jusque Praesulis mentem curarum densitas 
vastal, cumque animus dividitur ad multa, 
‚fit minor ad sipgula, tantoque ei in unaqua- 
que subripitur quanto latius multis occupa- 
tur.“ — Haec non sunt, in quibus etiam summorum Pon- 





’ 


fie nicht ale Ideen haben, die auch zur Sache gehören; fie 
- wähnen aber, es wäre Sünde, wenn fie ihrem Idealismus nicht 

folgen würden. u un 

a) L. o. $. 193, 

b) Opusc, VI, de orat, o, 5. 

) In Bezug auf die Regulares ſehe man auch bei Theophil, 
Raynaudus Op. T. XVI. & wirft bie Frage auf: An 
persecutio Coenobitica sit omnium dirissima, 
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tificum judicium falli nequit, et fieri potest, ut quis sine 
culpa condemnetur, et judet sine injustitia condemnet“ ») 
8) Befondere Leiden vom Teufel erfahren manchmal vor: 
"züglich begnadete Seelen. Wie begnabet waren Adam und 
Eva, ehe der Verfucher in’d Paradies Fam! b) Wie heilig war 
Sob, den der Teufel fo fehr verfichte! ce) Daß der Zeufel 
heiligen Seelen beſonders nachftellet, ift Behauptung der hei: 
ligen Väter; man fehe 3. B. bei dem b. Hieronymud, d) 
dem h. Sfidor, e) Rofignolius nimmt keinen Anftand 
zu behaupten: „Omnes Patres affırmant, diebolum contra 
eos praecipue furore ac rabie totum exardescere, quos 
inprimis consiliis suis adversari intelligit viise probitate 
et Evangelicae perfectionis studio,“ f) — Ich will nur zwei 
 BVäterftelen anführen; Gregorius ber Größe ſchreibt: 
yAntiquus hostis hoc pro magno non habet, quod sub 
juge suae tyrannidis terrena quaerentes teneat. Propheta 
quippe attestante cognavimus, quia esca ejus electa g). 
‚Neque mirum deputat, si eos absorbeat, quos superbia 
erigit, avaritia labefacit, voluptas dilatat, malitia angu- 
grat, ira inflammat, discordia separat, invidia exulcerat, 
luxuria inquinans necat . . „ sed illos magnopere rapere 
nitityur, quos despectis terrenis atudiis jam jungi coelesti- 
hus contemplatur.* h) Und der h. Bernard fagt: „Quod 
quidem, si magnum illud Ecclesiae corpus considerare 
libet, facile satis advertimus, longe acrius impugnari® (a 
daemonihus) spirituales viros ipsius Ecclesiae,. quam car- 
nales.* i) D Man liest von Leiden dieſer Art in aͤchten Leben 











a) L. c. Schal, 

b) Schöpf. IIT, 

e) Sob, UI. und III. 

d) In o, 29, Ezech. 

e) L. III, Sent, ec, 5. 

f) L. II. de diseipl, christ. e. &1. 

g) Habak. I. 6. 

h) L. XXXIUI. Mor. c. 6, 

i) Serm. 7: in Pa. „Qui habitat. 

’) Gehören Verfolgungen von den Kindern des Teufels zum Ware 
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von Heiligen, und felbft in Akten der Ganonifisung, Man fehe 
3 DB. in dem Leben ded h. Antonius, bad ber h. Atha: 
nafius verfaßt hat, (Cap. 9 et ı2,) wo von furchtbarer Erz 
ſcheinung bed Teufels erzählt wird; Antonius gefleht dafelbft 
von fi, er fei oft vom Teufel gepeitichet worden. Man fehe 
im Leben des b. Hilarion, das der h. Hieronymus ver⸗ 
faßt hat; wo auch von Erſcheinungen des Teufels erzaͤhlt wird. 
— In der Bulle der Canoniſirung ber h. Katharina von Si⸗ 
ena wird geſagt: „Luctabatur frequentissimo cum daemoni- 
bus, multisque ilorum molestiis vexabatur.* In der Bulle 
der Ganonifirung des Philippus Nerius heißt es: „Et 
licet saepissime antiquus nostri generis hostis horribili se 
forma videndum offerens deterrere ipsum conaretur, sem- 
per tamen fortis et invietas de eodem gloriose triumphans, 
pacem, veramque trangaillitatem, (qua fruebatur interius, 
retinuit.“ Aehnliches kommt vor in den Ganoniflrungd = Akten 
des h. Franziskus Zaveriud, ber Maria Magda 
lena vonP azis, und ber Franziska Romana, — Pabft 
Benedt et XIV. fchreibt s „Quodsi a Spirita S. ductus est 
Christus in desertum, si voluntarie se subdidit tentationi, 
non ad cansensum, sed ad luctam et victariam, si passus 
est, ut a diaholo assumeretur, vel super pinnaculum 
templi, vel in montem excelsum, uti legitur Matth, IV, ; 
si haec ah eo gesta sunt, tum ut nullus quantumtun- 
que sanotus se putet immunem et securum a tentatio- _ 
nibus, tum ut nos instrueret, quomodo diaboli tentatio- 
nes vincamus, uti post SS, Hilarium et,Augustinum 
docet S. Thomas p. 3. q. 41. a, 1., nemo profecto mi» 
rari debebit, quod saepe in sacris historiis et Actis Sanc- 
torum ipsos legimus ab ipso daemane variia formis et 
apparitionibus fuisse tentatos.* a) *) 


I 1 





tyrium, fo geboͤren dazu auch die Verfolgungen vom Teufe 
feldft. In diefer Beziehung find die Leiden vom Teufel für 
den Gottfeligen Ehre und Freude. | 

a) De servis Dei heatif. L. III e. 30. n. 18. 

®) Zus Erudition bemerke ich aus Schtam: „Si quis autem 
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Dos die bifen Engel die Frommen auch durch illecebras 
verfuchen, ift Bein Zweifel; fo ftelite der Teufel dem h. Hi 
larion nudas mulieres vor; fieh in oben citirter Lebensbe⸗ 

fhreibung ! 

Andere Male nimmt er den Schein des Guten an. De | 
Apoftel Paulus, wo er von Irrlehrern fpriht, fagt: „Der | 
„gleichen falfhe Apoftel find betrügerifche Arbeiter, die ſich in 
„Apoſtel Chrifti verftellen. , Es ift auch Fein Wunder; den 
„der Satan ſelbſt verflellet fih in einen Enge. ’ 
„bes Lichtes. ©) Es ift alfo nichts Großes, wenn ſich aud 
„feine Diener verftellen, ald wären fie Diener ber Geredhtig: 

„keit; deren Ende wird ihren Werfen gemäß fegn.« (2. Kor 
‚XI 13. 14. 45.) ) 

Wahr ift, wad Schram bemerket von befonderer Art 
und Weife, wie gottfelige Seelen gar oft von Teufeln ver 





“ seire velit, an in animarum sanctarum ernelatu ad proba. 
tionem et purificationem Deus non sola malorum, sed etiam 
bonorum Angelorum opera utatur; dieendum videtur cum 
P, Reguera (in Prax. Theol. Myst, T, 1. pag. 704.) 
etiam bonorum Angelorum operam ad hoo cancurrere pos- 
se; licet enim secundum legem ordinariam magis 
deceat, ut poenas ad solum supplioium speotantes Deus per 
Angelas_ malos ceu rarnifices ad hoo destinatos, salum im 
Nigel uti docet Suarez Libr. VIII. de Angelia c. 20., 
et colligitur ex S. Chryaostomo Hom. III. do pat. Job. 
et S. Augustino in Ps. LXXVII,; tamen in hoc ipso 
juxta sacras litteraa exceptiones reperiuntur, et praeterea 
congruum videtur, ut pro cxercendis per patientiam anima- 
bus sanctis, etiam Angeli sancti, non ut carnifices, sed ut 
paedagogi destinentur.‘* (EL. c. $, 195. Sohol.) 

9) Er thut, als wäre er ein guter Engel, ber dad Reich bes Lich 
tes, ber Wahrheit und der Helligkeit fördern wolle. Als -En- 
gel Gottes fiellet ex fi. Rofenmüller überfegt ayyı- 
vo⸗ Qœres, angelum Dei, 

#*) Möchten Aftermpftifer bied Wort des Apoſtels beherzigen, und 
wohl zuſehen, ob ſich ihnen der Satan nicht in einen Engel des 
Lichtes verſtelle, wad fie fo zu feinen Dienern bilde, bie Ab 
dann als Diener der Gerechtigteit verſtellen! 


. 
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fuht werben: — „Contra easdem in perfectione valde pro- 
veotas unimas daemones solent subtilissima procedere, 
removendo eas a via verae hnmilitatis, quatenus ex ipso suo 
profectu occasionem sumunt, de se praesumendi, quasi 
minus jam a Deo dependeant; unde Deus paulatim eb eis 
recedit, et illae miserandos lapsus incurrunt. — De tali- 
bus S. Gregorius Libr. XXXII. Mor. G, 17. ait: eos 
designari nomine Nazaraeorum Thren. IV., qui prius 
candidiores nive, nitidiores laete, rubicundiores ebore an- 
“ tiquo, ssphiro pulchriores dieuntur, et tamen v. 8. sub- 
diturs Denigrata est super carbones facies eo-. 
rum, et non sunt cogniti in plateis, Utique, quia, 
uti ait sanctus Doctor, dum virtutum Copia etiam plus, 


quam expedit, prosperatur, in quandam sui fidueiam mens 
adducitur.« a) 


Mannigfaltig find bie Kunftgriffe bed Teufels. Schön 
fagt der h. Auguflins „Hostis ille noster tune leo fait, 
coni aperte ‚saeviebat, modo draco est, 'cum ocoulte in- 
sidiatur . . . Persecutio tamen sive a leone sive a dracone 
nunquam cessat Ecclesiae: et magis metuendus, cum fal- 
lit, quam cum saevit,“ b) 


Sind wir aber Gott getreu, fo wird ber gelnd des Rei⸗ 
ches Gottes uns nie anders verſuchen koͤnnen, als wie, wann 
und wo es uns zum Heile ſeyn wird. Gottes "m fchüßet 
die Kinder Gotted, und feffelt den Feind, daß er nicht anders . 
auf.fie wirken kann. Die Leſer des Buches Job willen es. 
. Gregoriud ber Große fagt: „Consideranda est in verbis 
Domini“ (Job L 12.) „dispensatio sanctae pietatis: quomodo 
hostem nostrum permittit et retinet, relaxat et refraenat. 
c) Und Auguſtin fagt: „Tantum permiititur ille ‚tentare, 
quantum tibi prodest, ut exercearis, ut proberis; ut qui 
te nesciebas, a te ipso inveniaris. Nam ubi vel unde, .nisi 





ð 


a) Schram J. c. |. 198. 
b) In Ps. XXXIX. 
€) L. II, Moral, c. 7. 


de hao potestate Dei, et misericordia securi esse dehemus ? 
Secundum illam Apostolicam sententiam: fidelis Deus 
est, qui non patietur vos tentari gupra id, 
quodpotestis.® ı. Cor. X. ı3. e) | 

Man erficht aus allem: dem, es fei ganz wider den Glaus 
ben der Stiche, Laß der Teufel Chriften nichf verfuche: *) ein 
Irrthum, den heut zu Tage der Rationaliömud und hier und 
da jene Halbgelehrtpeit, die unfere Glaubenswahrbeiten mit 
den Philofophemen getaufter Selbftgötterer fo komplimentoͤs 
vereinbaren will, geltend zu machen ſich Mühe geben, und zwar 
nicht ohne reichlichen Erfolg. 

Gerne verließe ich nun diefen Gegenftand; aber zur Erus 
bition muß ich noch ein und anderes berühren, wa und My⸗ 
flifer von ber Purgatio passiva durch Leiden vom Zeufel 
ſagen. 

Sie ſagen num, dieſe passiva Purgatio partis sensibilia 
geſchehe zuweilen felbfi duch daemonum possessio; 
Schram fdhreibts „Dicuntur autem daemones corpus Pos 
sidere vel in. eo existere, cum. illud ingressi varias in eo 
operationes 'exercent, ac eie a Deo illud torquere per- 
wittitur.“ b) 

Man nennt die Possessos auch Arreptitios, — „quia 
inviti, fagt Schram, ad plura facienda vel potius patienda 
a Daemone arripiuntur,® c) **) 





a) In Psalm, LXL 

* Bird Dffenb. XX. 1. 2. 2. gefagt, der Teufel ſey gebunden, 
und in den Abgrund geworfen worden, ſo heißt dies, nach beſ⸗ 
ſerer Auslegung, der Teufel werde von nun bis vor dem Ende 

der Welt nichts mehr durch das Heidenthum, wie es in der 
roͤmiſchen Welt „Beherrſcherin der Fall war, die chriſtliche Kir⸗ 
che verfolgen, und, fle vom Erdboden zu verdrangen, fich folder 
Gewalt bedienen können, wie er durch das heidnifhe roͤmiſche 
Meich fi bedient hatte, Sieh bei Schnappinger! 

b) L. o. $, 203. 

c) L. c. Schol, 1. 

s*), Mer über bad, was man von Possessia lehret, leſen will, findet 
selhlih bei Tyraeus, De Daemoniacia 


1 
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Iſt aber bei heiligen Seelen bie befagte Possessio nicht 
eine Annahme wider den Glauben der Kirche? — Nun- freilich 
geftehen die Theologen und Myſtiker, gewöhnlicher Weife habe 
die Possessio nur bet Todſuͤndern ſtatt %. Dies ift allerdings 
vorberrfshende Idee In der h. Schrift a) und in den Waͤterſchrif⸗ 
ten. b) Gleichwohl behaupten unfere Theologen, auch Ges 
rechtfertigte koͤnnen befeffen werden, und fomit zuweilen aud) 
befunders begnadete Seelen. Schram führt einen ziemlich 
feinen Beweis „ex S. Scriptara Marc, IX. 20., ubi inter- 
rogante Christo a patre illius srreptitii, quantum temporis 
esset, ex quo hoc illi accidisset, respondit pater: Ab in- 
fantia: ergo si infantibus etiam innocentissimis et a pec- 
cato originali purgatis contingere potest, et subinde etiam 
contigit, ut a daemone possiderentur, cur non etiam adul- 
tis Sanctis contingere poterit? Quod si dicas, infantibus 
ob aliena peccata hoc accidere, hoc probandum foret; et 
saltem etiam Adulti Sancti eodem modo pro alienis pecca- 
tis vel vitandis, vel expiandia hoc pati poterunt“ c) Daß 
Teufel auch auf getaufte Kinder wirken,. fagt Auguftin; und 
was ift die Possessio letztlich da anders, ald ein Wirken, obs 
fhon in größerem Maaße ? Er fihreibt: „Contra milleformes 
daemonum incursus, quis innnocentia sua fidit? quando- 
quidem ne quis fideret, etiam parvulos baptizatos, quibus® 
certe nihil est innocentius, aliquando sic vexant, ut in eis 
maxime, Deo sinente, ista monstretur hujus vitae Tlenda 
calamitas, et alterius desideranda felicitas.“ d) — Der 
b. Hieronymus fagt:. „Quid oausae est, ut saepe hin 


‘ 





*) Man führet aber auch Beiſplele an yon Possessia wegen laͤßlla⸗ 
ber Sünden. Sieh bei Caasian.: (Colat, VII, c. 27.) 8. 
"Gregor. M. (L. I. Dialog. 0. 4. et c. 9.) 

a) Vergl. 1. Kön. XVI 14. — Matth. XU. 4 - Lu. VII, 
87. XI, 24, — 1. Kor. V. 25. — Kim. I, 20. 

b) 3.2. bei Auguſtin L. X. de eivit. Dei c, 22, — Iſidor 
L. II. sent. 0, 5. — Casaian. Collah VII, c, 24, 

e) L. c, 207. ' 

d) L. XXII, oe eivit, Dei cap, 2% 
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muli, trimeligue, et ubera materna lactsntes a daemonio 
eorripiantur?!“ a) — Ehryſoſt omus fagt: „Daemon non 
prohibet regnum coeloram assequi; licet cooperetur, in- 
vitus quidem: cooperatur autem, faciens habentem se con- 
tinentiorem b)* Kaſſian nimmt auch an, daß bie Pos- 
sessio fogar Heiligen begegnen koͤnne, weil es gut fei, gedul⸗ 
dig. zu leiden und gebemüthiget zu werben, wozu foldye Pos- 
sessio Gelegenheit gebe. c) — Dan führt auch Beiſpiele an. d) 

Indeſſen bemerfet doch auch Schram, die Possessio dia- 
bolica fei in Abfiht auf Heilige Seelen etwas Seltenes, wie 
auch es Verwegenheit wäre, ſich zu Erlangung größerer Boll 
kommenheit ſolche Plage. zu wünfchen. e) 

Katholiſche Myſtiker geben auch die Mittel gegen bie Pos- 
sessio an, 3. B. ben Genuß bes Altarsſakramentes; von bie 
fem Mittel fpricht die Kirche felbft, £); daß aber dies Mittel 
mit vieler Klugheit abminiftrirt werden folle, erinnern alle Theo⸗ 
logen, die bievon handeln. Hier fagt Schram auch Vieles 
über die Exorcismen; dieſe Sache lordert große Paſtoral⸗ 
Klugheit. 

Die Schule hat gefragt, ob ſolche Mittel, und wohl auch 
pie Exorcismen die Ejectio daemonis allemal unfehlbar bes 
wirken. Daß die gehörig angewandten gehörigen Mittel, wo: 
runter auch. die Anrufung des Namens Zefu, daS Kreuzzeichen 
ıc. gehören, fo viel helfen, daß der Teufel’ am Heile nicht 
hinderlich feyn Kann, zweifelt man nicht; aber in Bezug auf 
‚bie wirkliche Ejectio daemonis ift der Erfolg zwar öfter, aber 





a) Epist. 25. ad Paulam, 

b) Homil, 41. in Acta, . j 

€) Coll. VIE, cap. 28. 

d) Sieh bei dem heiligen Chryfoftomus L. II, de Proverb, 
bei Rosweid in Vit, Patr, L.X. c, 22.5 ein anderes Bel: 
fpiel erzaͤhlt er L. IV. cap. 13.5 — Man fehe au bei Beda 
T. II, in Vita S, Outhberti c, 15. 

e) L. c. $. 208. et Schol, 1. — 

f) 3. B. im Coneil. Arausiean. I. ann, Aal. can, 4.; im Rituale 
lioman, de Exorcis, 


\ 
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nicht unfehldar, weil naͤmlich, obſchon felten,. bie Possessio 
ſelbſt zum Heile dienen kann. Auguſtin fagt: „Cum non ce- 
dunt his signis hujasmodi potestates, Deus ipse prohibet 
occultis modis, cum id justum atque utile judicat ... . vel 
ed confundendos malos, cam eos oportet confundi ... . vel 
ad admonendos bonos, ut profieciant in fide; atque ista 
non jactanter, sed utiliter possint.“ a) 


Unfere Theologen diſtinguiren die Obsessio von der Pos- 
sessio. Durch die -Obsessio fügt Schram: „daemon non 
intra hominem- existens , sed ab extra eum modo extraor- 
dinario, sensibili et ‚exterius tentare, vexare ac Cruciare 


per semetipsum permitütur,* b) — Die Obsessio ift auch 


bei den heiligen Seelen öftere. — Hier muß ich etwaß bes 
merken, was Beichtoätern dann und wann bienlidy feyn kann; 
es ift wahr, wird wenigftend von wichtigen Theologen für wahr 
gehalten, obfchon die Aftermyſtik, die alles gerne einfeitig auffaßt, 


ed da und dort mißbraudet. Nämlich bei der Possessio kann 


fo was gefchehen, wad Sünde wäte, wenn ed freiwillig ges 
fhähe *). Man fehe auch bei Schram 1, c. $, 222, wo er 





j 


a) L. 83. Quaest., in 79. 
P) L. c.$ 217. 

*, Die voluntatem liberam, b. 5. bie vim libere volendi fann, 
wie Thomas richtig bemerkt (P. I. q. 111. a. 2.) nur Gott 
efficaciter inclinare et movere; ein Engel aber nur per mo- 
dum suadentis per phantasmata und per modum excitäntis 

. . per passiones in appetitu commotas, non tamen ex ne- 

_ cessitate, quia voluntas aemper remanetlibera 
ad consentiendum vel resistendum, Aber ift der 
Vernunftgebrauch unmöglih gemacht, dann wirfet nimmer bie 
vis libere volendi, weil da die Deliberation fehlen muß; auf 


biefe Welfe, aber nur auf die ſe Weiſe, Fann der Teufel’ 


zu einem Alte nöthigen, der ex suo genere pcccatum esset, 
num aber nicht imputirt werden kann, weil nicht freiwillig; 
fiey Thomas 1. 2. q. 80. a. 3, wo der heilige Lehrer fagt: 
„Quod patet ex hoe. quod homo motivo ad peccandum non 
resistit nisi per rationem, cujus usum totaliter im- 


. 
n 


pedire potesi, movendo imaginationem et appelitum _ 
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bemerfet: „Hoc facilius contingit quoad actus inordi- 
natos partis sensitivae, quao non estimmedi-. 
ate libera, adeoque ob rebellionem fomitis, 
ejusmodi tentationum aestu magis excitati, de- 
liberationem rationis praevenire potest.“ — 

Nun fragt es fich, ob fo was aud) bei der bloßen Obfeffion 
ber Fall feyn koͤine. Wenn vom phyfifhen Können des 
Teufels die Rede iſt, wird man bier, namlich im Falle der Ob: 
feffion,, die Möglichkeit nicht wohl laͤugnen, wenigftend die Un: 
möglichkeit nicht gründlich beweifen koͤnnen. Sb ed aber Gott 
zuläßt? Hierüber handelt Schram fehr weitläufig 1. c. &. 
293, et 224 In Bezug auf Seelen, welche im ‚Stande ver 
beiligmachenden Gnade find, um:fo mehr in Bezug auf See: 
len, die allen Ernſtes nach ber chriftlihen Vollkommenheit fire: 
ben, wil Schram ſtandhaft behaupten, Gott laſſe bei Obfef: 
fionen dad Befagte nicht zu 9. Pabſt Innocentius X'. 
bat in etwas hieher gehörige Sabe des Molinos, die felches 
Bulaffen Gottes behaupten, verdammt, Man fehe Propof. aı — 
54°) Darum, mochten benn Aftermoftifer ein fo eckelhaftes 
und irriged Zeug wieder aufwärmen und Säße daraus bilden, 
die zum höhern myflifchen Leben gehören follen?. Wie mochten 
fie e8 thun, nachdem der päbftliche Stuhl folches Zeug verdammt 
hat?! Nichtig faget da Schram: „Incredibile est, quod 


° 





sensitivum, sicut in arreptitiis patet; sed tünc ratione 
sic Jigata, quidquid homo agat, non imputatur eiad pec- 
catum: sed si ratio non sit fotaliter ligata, ex 
parte, qua libera est, potest resistere poc- 
cato,‘ 

*) Yon dem, was mit Todfündern, zumal mit lafterhaftern aus Got: 
tes Sulaffung gefhehe oder nicht, haben wir bier nicht zu reden. 

**, Freilich wohl läßt der genaue Theolog hier nicht unbeadtet, 
bap da in der befagten Behauptung des Molinos fich ausfpricht, 
bei Bernunftgebraud koͤnne gefhehen, daß vollkom—⸗ 
mene Seelen etiam non 'arreptitiac, durch Zwang bes Ten: 
feld actus carnales thun, und zwar wider Wilen thun, weil 
er ihnen physice movet manus aliaque membra. Nom Ver⸗ 
nunftgebraud = Aufpeben iſt eben da die Rede nicht foͤrmlich. 
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Deus auimas sibi dilectas per cosctionem daemonum ad pa- 
tranda 'obscoenissima propriis membris, et quidem ra- 
tionis plene compotes, licet renuentes ®), pro- 
bare velit, qui nequidem, nisi xaro a daemone servos auos 
possideri permittit. Nec juvat dicere, hoc ad humiliatio- 
nem earum a Deo permitti; tum 4uia per alios corporis 
Cruciatus ettentationes in mera passione Consistentes humi- 
liare potest; tum quia anima ex hoo non humiliatur, si 
doceatur, quod, quidquid mali per sui corporis membra 
faciat, diabolus hoc praestet, ‘et ipsa mereatur, ut adver- 
sarii volunt.‘“ (L. L. c. $. 224.) — Es folgten aus der 
Behauptung bed Molinos wiberfinnige Ungereimtheiten, z. B. 
der Menfch Lönne, vom Teufel gezwungen, und innerlich nicht 
einmwilligend, bei Gegenwart des Geiſtes, Deum blas- 
phemare, alios occidere, incasta committere, und Dabei in 
der Heiligkeit und am Verdienſte zunehmen. Ed nahme zwar 
der Menfch da nicht durch folches Thun, fondern durch dad non 
consentire, in der Heiligkeit und am Berdienfte zu; ed würde 
aber folches Thun, an fich felbft zu fehr Herabwürdigung ber 
Derfon ded Gerechten feyn, ald dag man glauben könnte, Gott 
laffe gefchehen, daß der, beffen Leib ein Tempel des heiligen 
Geiftes ift, bei gefunder Vernunft, „sine mentis offuscatione,“ 
wie Molinos fi) ausdruͤckt, derlei thun würde, obſchon ed durch 
Zwang bed Teufels geſchaͤhe. Durch) Herabwuͤrdigen wird Gott 
ſeine Lieblinge nicht heiligen wollen. Zudem wuͤrde manche 
Handlung dieſer Art, z. B. der actus pollutionis, die Seele 
und den Leib eher zum Berberblichen disponiren, und fo wenig 
ſtens allmählig der Gefahr, daß dann folche Handlungen auch 
freiwillig verübt würden, audfegen; dad wäre nun eine ganz 
geeignete Purgatio passiva?! Da würde ja ber Teufel gewins 
nen, und nicht zur Beförderung ber Heiligkeit dienen. — 


Sreilich ift mit allem dem, was ich da fagte, noch nicht ges 
radezu und firenge bewiefen, baß Gott den Teufel bei bloßer 





IE 


*) Bas Schram da fagt, tft wohl zu demerken zur Diſtinktion von 
dem, was ich oben aus dem heiligen Thomas anführe. 
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Obsessio In dem Gerechten ben usum rationis ni emals tota- 
liter impebiren laſſe. Schram fagt war: „Quando dae- 
mon tantum est obsidens, non tollit. usum rationis, sed 
selum tentat a)‘ aber er bleibt, ich geſtehe ed, feften Beweis 
dennoch ſchuldig; und. in der Löfung der Einwendungen fcheint 
er nebenher zur brevis arreptio Zuflucht zu nehmen. b) Nach 
feiner Anfiht müßten alfo hieher gehörige Thatſachen, wenn 
man fie nicht ald bloße Einbildungen erflaren Eönnte, als fo 
| was annehmen, dad in einer Furzen Obsessio gefchehen wäre. 
— Läßt- aber Gott in ber Possessio,. totaliter impedito ra- 
tionis usu, berlei zu, was fonft peccatum wäre, wenn es freis 
willig gefhähe: fo fehe ich nicht, dag wir mit Beſtimmtheit 
ſagen können, Er laffe eben died da .bei bloßer Obsessio nie 
mald zu; erfteres gibt Schram felbft zu, wie Tann er nun 
legtered mit Beftimmtheit verwerfen? — Am Ende ligt dann 
aber fehr wenig daran, ob man ba der possessio transiens 
seu brevis arreptio, oder-aber der ohsessio folches zufchreibe, 
was da fo eben gefagt worden, Daß nämlich, totaliter impe- 
dito rationis usu, durch Zwang bed Teufels ſolches gefchehr, 
wad Sünde wäre, wenn ed freiwillig gefchehen würde, 

Wie dem nun immer feyn möge, Schram felbft machet 
folgende praftifche Bemerfung: „Quia tamen cavendum, ne 
animae hac specie diabolicae vexationis afflictae subito, vel 
Molinismi damnentur, vel pro strigibus *) habeantur. P. 
 RegueraTh. myst. T. I. pag. 762. n. 693. notat. 1. si 
casus vel coactae pollutionis, vel concubitus cum incubo 
diabolo, vel alius similis occurreret, et factus esse prae- 
tenderetur,, tune conscientia personae bene consideranda 
et perscrutanda erit, an laxa sit, vel tepida, aut alio latenti 
vitio laboret, ubi daemoni plus a Deo in poenam pecca- 
toris permittitur: quae proin radicitus curanda est. 2. Si 








Aa) L. cf. 222. Schol, 
‘b) L. c. $. 224. Schol, 25 und L. $. 218. Schol. fagt er glattweg, 
in folhen Fällen fey „„possessio transiens.“ 
+) An folhe zu glauben iſt nimmer Mode ; man iſt aber datum 
nicht weiſer. 
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persona solidae virtutis et ardenter ad perfectionem aspi- 
rans, vel jam in perfeclionig stata et proxima ad contem- 
plationem dispositione coristituta 6sse Conjiciatur, praesumi 
potest, quod.talis vexatio vel in brevi arreptione, usu ra- 
tionis omnino impedito, vel per imaginariam illnsionem 
saltem sine gravi culpa, acciderit. 3. Hoc ipsum Confes- 
sarius seu director animae patienti pro ejus Consolatione 
insinuare poterit, ita tamen, ut neo ille, nec illa absolute 
eertificentur, sed semper cum timore et humilitate, spem 
suam in Deo collocando; sufficit seire, quod Deus non 
permittit aliqguem tentari supra id, quod sine culpa susti- 


nere potest, "4. Per media spiritualia ad evertendam om- 


rem "animae et corporis immunditiam laborandum est.‘ a) 


Es kommen aber die Theologen nicht überein in Beant⸗ 
wortung ber Frage, ob die Erprsiömen auch wiber die Obfeffion 
dienen; Godinez verneint ed b). Die Verneinenden fagen: 
im Evangellum und in der Ordinirung der Erorciften wird vom 
Teufelaustreiben aus Befeflenen gemeldet, nicht aber vom Vers 
treiben des Teufels von Obsessis; und im römifchen Rituale 
fiehen keine anderen Exorcismen ald für Befeflene, die. vafelbft 
Obsessi genannt werden. — Tyraͤus aber fcheint die berührte 
Stage bejahend zu beantworten, e) Für die bejahende Meis 
nung. faget man: einige Schriftterte reden von Gewalt über 
Teufel in allgemeinen Auödrüden, z. B. Luk. IX. 1.: „Er 
„gab ihnen Macht und Gewalt *) über alle Teufel; es fei alfo 
hier Feine Beſchraͤnkung auf den einzigen Fall der Poffellion, 
In der Ordinirung der Eroreiften wird gefagt: „Becte in aliis 
daemonibus imperabitis.“ Und in ber Oratio heißt es; „Po- 
- testatem et imperium habebant, spiritus immundos coer- 
cendi, ut probabiles sint medici Ecclesiae tuae, gratia cu- 


see 


.a) L. o. $, 224. Sehol, 3, 
- b) Praxis Theolog. Myst. L. IH, e. 11. 
ec) De loc, infest, 
*) „Macht und Gew alt⸗ it Hebralsmus, und bedentet große 
unumſchraͤnkte Gewalt. Sieh 1V. 36, und vergl. Matth. u 1. 
' ' 8 . 
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rationum’ virtuteque coelesti confirmati.“ Endlich ſtehen im 
roͤmiſchen Rituale auch Segnungen ber Häufer, bes Waſſers, und 
andere Segnungen, worin Erorciömen gegen Teufel vorkommen, 
die eben nicht Pofleffion genommen haben, fondern auf andere 
Weiſe wirken, 

Zur Erudition bemerfe ich noch folgendes aus Schram, 
und überlaffe ed der Beurtheilung meiner Leſer: „Illud adhuc 
notat Thyraeus a), quod infestationes ejusmodi extraor- 
dinariae non solum ab Angelis malis, sed subinde etiam ab 
„animabus damnatis, vel animabus purgatorii provenire pos- 
sint; ubi observandum 1. quod animae purgatorii solam 
indirecte infestent, quatenus ad commiserationem sui mo- 
vere volunt, 2. Animae vero damnatae saltem frequenter 
non infestant- directe, sed tantam ex jussa Dei de poenis 
suis viventes edocent ?). 3. Daemonum autem proprium 
est, directe infestare, ad homines vexandos, torquendos, 
et tentandos. Proinde 4. ex his signis vel certo vel con- 
jeeturaliter colligi potest, a qua spirituum specie infestatio 
procedat, licet subinde res in dubio permaneat.‘“ b) 

Den Wirfungen der obfidirenden Teufel find befonders me⸗ 
lancholiſche Seelen ausgeſetzt; darum muͤſſen Seelen, die nach 
Vollkommenheit ſtreben, ſich vorzuͤglich einer heiligen Freudig⸗ 
keit befleißen; ſie haben ja an Gott unendlichen Gegenſtand ihrer 


| Freude. Das melancholiſche, gramliche Wefen ift fhon natürs 


ficher Weife, und dann durch die Kunftgriffe des Teufels, der 
folhes Weſen fehr zu benügen weiß,. ein großes Hinderniß, 
fi) immer mehr mit dem zu vereinigen, der die ewige Freude 
iſt. Nicht umfonft fagt der heilige Geiſt: „Ueberlaß beine 
„Seele nicht der Traurigkeit! Fröhlichkeit des Herzens ift bed 


e)L. ec, 

*) Was da Schtam von ſolchem edöcere durch Erſcheinung einer 
anima damnata ſagt, wird man belaͤcheln. Ich aber weiß in 
melnen Tagen eine ganz wahre Geſchichte dieſer Art. Selbſt 
ber Bifchof, dem die Sache hin:erbracht torden, glaubte, es ſey 
daran nicht zu zweifeln. 

b) L. c, $. 235. Schol, 4. 
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Menſchen Leben.“.a). Der h. Chryſoſtomus ſagt: „Die 
Traurigkeit gibt dem Teufel Verſtaͤrkung. b) ‚Sehr gut ſchreibt 
Zakchias: „Ii, qui humore melancholico exuberant, ma- 
xime sunt timidi.at imaginusi, et sic facilius a Daemone ob- 
sidentur. Adde, quod eodem humore saperabundante mp- 
res, quantum ex hoc, meli ac deterrimi redduntur; facit 
enim ex sua natura homines morosos, invidos, avaros, ob- 
stiinatos, vindictae avidos, ‚et ab omni humana charitate alie- 
nos. Inde ergo fit, quod talia corpora, utpote suae na- 
turae quam simillima, de facile ac prompte daemon obsi- 
deat.“ c) 

Nun eilen: wir weg. von dieſem Gegenflande, und wollen 
Einiged bemerken über 


b) Die Purgatio passiva partis spiritualis, 
1. Da find «) Gedaͤchtniß, 4) derVerftand und y) 
der Wille, diefen Reinigungen unterworfen. 


«) Die Purgatio passiva des Gedaͤchtniſſes. 


Daher beziehen fie auch die Reinigurig der Einbildungäfraft. 


Die Leiden, die man zu diefer Purgatio bezieht, machen, 
daß die Seele auf dad Gute, das fie hat, auf ihre Tugenden 
und Verdienſte ven Hinblid verliert, und bei allem Streben und 
Verdienſten wähnet, fie fet nicht im Stande der Gnade Gottes, 
und, der Herr wolle fie ſtrafen; fie bildet fi ein, ihr Gebeth 
habe keinen Werth, und fie gehöre unter die Verworfenen, und 
nimmer Eönne fie ſich beffern. Es entflehen mit großem innern 
Tumulte verworrene Vorftellungen und verwidelte Skrupel ge 
gen den Glauben, die Hoffnung und die Liebe; mitunter em: 
pöret fich der appetitus sensitivus; auf dieſe Weife wird bie 
Seele in eine 'unnennbare Qual verfegt. So fagen uns auch 
die katholiſchen Moyſtiker. Schram ſetzet bei d): „Ab imagi- 





:. a) SE XIX, 22.88. e 
.»b) L. II. de Provid. et. 
2. €) Quaest. madieo legal.: L. IV. Mel, q. 8. n. 32. | 
d) L. 4x. $. 227. 
8* 
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natione venit anxius ille conflictus instar veneni per omnes 
potentatis sensitivas externas diffusi, adeo, ut aspectusre- 
rum venustarum et jucundarum tristitiam et scrupulum' pa- 
riat *).“ — „Das find Einbildungen,“ wirb da Mancher den» 
fen. Und wären es auch nur Einbildungen, fo find fie doch 
deiden, wie der Schwindel ein wirkliches Leiden ift, obfchon fi 
die Gegenftände felbft nicht umberbrehen, wie ed dem vorkommt, 
der den Schwindel hat. 

Der Beichtvater folcher Seelen muß mit großer Zangmuth 
große Einficht vereinbaren, um ſolche Seelen mit gehoͤriger Klug⸗ 
heit und Feſtigkeit zu behandeln. Man muß ſie troͤſten mit 
allen Gruͤnden, welche uns die Theologie von der Hoffnung an⸗ 
gibt; zugleich muß er ihren Apprehenſionen nicht nachgeben 
und ſie belehren, daß ſie dieſen ſelbſt nicht nachgeben, ſon⸗ 
dern das, was unſchuldig, und nicht ſeiner Natur nach, oder 
vermoͤge der wirklichen menſchlichen Schwaͤche gefaͤhrlich iſt, nicht 
meiden, ſondern ungenirt ſo thun, wie ſonſt die Frommen zu 
thun pflegen. Wenn man den Apprehenſionen nachgibt, und im⸗ 
mer noch groͤßere Behutſamkeit ſich zur Pflicht machet, dann 
wird das beinahe unertraͤgliche Leiden noch groͤßer, und es kann 
eine Zerruͤttung des Geiſtes und des Leibes erfolgen, die dann 
das Fortſchreiten in der Voltommenheit hemmet, oder gar un⸗ 
moͤglich machet. 

Was die Skrupel inbbeſondere betrifft, fo ift in unſchuldi⸗ 
gen Dingen nad eben beſagter Maxime des Nichtnachgebens zu 
verfahren. "Hat der Beichtvater den ganzen Kram bdiefer Skru⸗ 
pel einmal vernommen, fo laſſe er die geplagte Seele in den 
folgenden Beichten diefen Kram nicht wieder auslegen, fondern 
halte fie an, auf die Skrupel nicht mehr zu vefleftiren. Dies 
und dergleichen fagen und die beften Theologen und felbft ächte 
Myſtiker; daß Aftermpftiker, die aus den Blumen gerne Gift 
faugen, folde Anmweifungen dann auch zur Beruhigung bei ihren 





®) Hft förmlich tentationes contra castitatem, folche, dag ein un⸗ 
geplagter Menſch fih nicht vorftellen Tann, wie es auch aut 
möglich fey. Confessarii, quorum copiesa.ost. praxis, ‚soiunt 
isthaee, _ B. 
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Maſchweiumgen mißbrauchen, iſt zu bebauern; aber es iſt ihre 
eigene Schuld, und nicht Schuld der beſten Theologen und der 
aͤchten Myſtiker. 
Uebrigens ſind die Skrupel ein Leiden, das ſich manchmal 
ſelbſt bei den Incipientes einſtellet, und die Proficientes be: 
. gleitet. *) Es wird daher nicht unzwedmäßig feyn, über bie ' 
Sekrupel ein und andered zu bemerken, was und gute Theolo⸗ 
gen und achte Myſtiker fagen. 


1. Die Definition der Skrupel: „Est Serupulus 
suspicio levis cum parvo fundamento, vel inanis apprebensio, 
alicubi esse peccatum, ubi non eat.‘ © Schram, J. « 
8. 73. 

2) Die Urfahen ber Skrupel find entweder innere 
oder äußere. Unter ben innern ift öfters die geheime Hoffart, 
und ein gewiſſes Werfeflenfeyn auf eigenes Urtheil; — ein Feh⸗ 
Ver manchmal der fhönften Seelen. — Zu ben innern Urfas 
chen rehnet Schram fehr Fundig: „Nimia sollicitudo appa- 
rentiam peccati fugiendi, et plenam cerfitudinem habendi, 
quod hoc velillud non sit peccatum,“ a) — 


Unter ben äußern Urſachen hat ber Umgang mit Skrupuloͤ⸗ 
fen auch feine Stelle; dann noch mehr die Lefung folcher Mo⸗ 
zaliften, Asceten oder Myſtiker, die ed gut meinen mochten, 
aber in ihrem Sache Pfufcher waren, “) 





*) So fagen alle Asceten, und fageten fie ed nicht, fo fagete es doch 
die Erfahrung. Hier iſt für den Zorfcher wieder ein Beweis, 
daß auf dem Papier bie Leiden und Verſuchungen bald ſchoͤn 
eingetbeilt find in die Leiden und Berfuchungen ber Incipien- 
tes, und in die der Proficientes, und endlich in die der Per- 
fecti; daß aber In der Wirklichkeit folhe ſyſtematiſche Aus⸗ 
ſcheidung nicht ftattfindet. Auch von diefer Seite alfo tft In der 
Myſtik ein wahres Syitem unmöglich, | 

a) I. L. co. |. 7% 

*+) Ich meine beobachtet zu haben, daß Asceten und Myſtiker, von des 
ron größerer Heiligkeit ung nichts bekannt geworden, zur Strenge 
viel geneigter find, als andere, welche Heilige waren. Eine ge: 
wile Leichtigkeit, und bie Kunft, die Sache Lieblich zu machen, 
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2 Manchmal liegt ein Grund im Körpers das melancholifche 
Temperament ift eine Schwindgrube der Skrupel. — Schwaͤche 
des Kopfes, zumal bei weiblichen Petfonen und bei weibifchen 


3) Die Mittel betreffend, gibt da z. B. Schram, un 
ter andern Mitteln auch folgende an. Verachtung ber 
Strupel. Gebeth zu Gott, fefle Grundfäge ded Handelns, 
und dann Nichtachten auf leere Skrupel — das fördert auf dem 
Wege zu Gott. „Bitte den Allerhöchften, daß Er dich auf dem 
„Wege der Wahrheit leite! Bei allem, was du thuft, fei die 
„Wahrheit dein Leitftern, und jeder Unternehmung gehe ein 
„fefter Rath vorher.“ a) 


Skrupulanten follen infonderheit fich in Betreff der Ber: 
fuhungen gegen den Glauben oder zur- Gottesläfterung an das 
halten, was ber “heilige Bonaventurga fagt: „Tentationes 
contra fidem et-de spiritu blasphemiae et similes nec fugere 
possumus, nec repugnando *) vincere: quia quanto plus 
indignamur nobismetipsis et disputamus cum eis, tanto ma- 
gis refricatur earum rabies, et accenditur, Sed nec cu- 
randae sunt, nec timendae: tantummodo non consentiatur 
eis, et patienter earum infestatio, quasi quoddam diaboli- 





/ 


{ft nur bei Virtuoſen zu fuhen. Ein Pfufcher auf der Violine 
hat beim Geigen Arbeit, ein Meifter fpielet; wer beim 
Pfuſcher lernet, wird immer Muͤhe haben, die nicht noͤthig 
waͤre, und in der Kunſt nur Hindernlß iſt. 

a) Ekkli XXXVII. 19. 20. 

*) Es gibt ein zweifaches repugnare, Wer mit dem Willen 
wider das iſt, was Suͤnde waͤre, der repugnirt, weil ſein Wille 
wider die Suͤnde iſt. Nur dies Repugniren iſt allezeit Pflicht. 
Es iſt aber genug, wenn er repugnirt mit einem ſogenannten 
virtuellen Willen, und es hat nicht Roth, daß er bei jeder Ans 
wandlung einen neuen eigenen förmlichen Alt des Nepugnirend 
feße: Diefe reflefticende, neuen eigenen foͤrmlichen Akt feßende 
Nepugnation kann nicht gefchehen, ohne daß man aud auf das 
teflektirt, was zur Sünde anwandelt; nun aber iſt died Re⸗ 
flettiren fo wenig allemal geboten, daß es vlelmehr oftmals 

nat einmal rathſam iſt. 








— — 





— 119 — 


cum susurriam supportetur, quod aliter compesci non po- 
'test.‘‘ a) | 
Dann Gehorfam gegen ben Beichtvater. 


Dann dad agere contra scrupulum, namlich nad 
ber Weifung des Beichtvaters. Ueber dies Mittel handelt 
Schram 1. co, $. 88, und empfiehlt eö ſehr. 


A) Die Purgatia passiva des Verſtandes 


iſt mit dem bereits Geſagten verwandt. Der Verſtand hat da 
nicht die Reflexionen, welche Troſt und Beruhigung gaͤben; 
Skrupel, Zweifel, Verwirrungen ꝛc. hindern ihn. 


Y) Die Purgatio passiva des Willens 


will ich nicht fchildern, fondern den Schram fie ſchildern laſſen, 

und dem Lefer das Urtheil anheim fielen: „Purgatio passiva 
partis intellectualis perfieitur per derelictionem vo- 
luntatis, quae tempore derelictionis fornax est, in qua 
totum, quod in tam terriſica purgatione amarissimum est, 
euditur: imo est velati centrum, in quo innumerabilium la- 
borum, angustiarum, taediorum, obstinationum, indignatio- 
num, tentationum, furiarum, blasphemiarum contra Deum 
ac Sanctos, lineae conourrunt, In hac cruce et’conflictu 
anima posita, sentit in semetipsa vagari et effraeni licentia 
rebellare vitia et passiones suas, acsi essent totidem immun- .' 
dae cloacae, toxicum suum in eam exhalantes; bonum illi 
nauseam movet; malum eripit appetitum sensitivum, et ap- 
petitum etiam rationalem subjugare contendit: ratio a sua 
vi deficit,, liberum arbitrium conprimitur, gratia se abscon- 
dit, totus denique animae fundus taedioso quodam deliquio 
ineffabiliter animam torquente obruitur.“ b) Welch Ichred: 
lihe Schilderung! Bonaventura fagt, ſelbſt die Verſuchung zum 

Gelbſtmorde trete da ein, c) 
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a) L. I. de — Rel. c, 2. 
b) L. o. $. 229, 
c) In Proc. IV, Relig. 


Züge von dieſem ſchrecklichen Gemälde „findet man im. Lo 
ben verſchiedener Heiliger. 


% 
a * \ 


- Bir haben und nun ziemlich lange bei der Derelictio und 
Purgatio passiva aufgehalten. Ich wollte ed auch darum thun. 
damit man feidft aus der Myſtik erfehe, daß man nicht fo pe: 
saltum urplöglid bid in die Höhen der myſtiſchen Gnaden er» 
hoben ‘werde, was doch neue Aftermyfliker fo gerne vorgeben. 
Große Heilige werben nicht fo ſchnell wie bie Pilze, 


Man fagt und, auf die Purgatio passiva erfolge gewoͤhn⸗ 
licher Weife die Contemplatio; jedoch nicht allemal fei bied Ser 
Fall, wie ich ſchon oben bemerkt habe; noch weniger koͤnne man 
die Zeit angeben, wann die contemplatio erfolge, da die Dere- 
lictio und Purgatio passiva zuweilen zwanzig Zahre und län: 
ger dauern koͤnne. 


Nun kommen wir in unfern Bemerkungen zur unio sua- 
vis, bie da durch die Kontemplation geſchieht. 


D. 
Weber die Contemplatio, 


1. Schram befinirt da fo: „Est autem contempla- 
tio elevatio mentisin Deum per simplicem intuitum arden- 
tissime affectuosum,“ a) - 


Da tft Licht und Flamme, zugleich, nicht wie bei bloßer - 
theologifcher Spekulation durch Verbindung der Philofophie mit 
bem Glauben, wobei oft, fo viel dann auch Licht im Kopfe feyn 

mag, doch Feine oder wenige Flammen in dem Herzen find. 


Der „Intuitus muß freilich nicht in fo hohem Sinne 
des Morted genommen werden, wie Die Anfchauung oben tft im 
Lichte der Herrlichkeit. Der Intuitus ift hier zu jener Anſchau⸗ 
‚ung nur eine Annäherung in Liebe, ein gewifled Vorverkoſten 





a) Lo $. 238 





- 11 
bes ewigen Genuffes, aber ein Worverkoften, das unausſprech⸗ 
lic) weit zuruͤckbleibt hinter bem Genuffe der Anfchaumg. *) 

2. Ich will noch andere Definitionen, bie im Wefentlichen 
dasſelbe fagen, anführen. 

Die Verfaffer des Buches De spir. et anim. fchreibt a):' 
„Contemplatio est perspicuae veritatis jacunda admiratio.'‘ 

Der Verfaffer ded Buches De Scal. Claustr, fagt b): 


Contemplatio est mentis in Deum suspensae quaedam ele- 
vatio, aeternae dulcedinis gaudia degustans.“ 


Rihard a $. Victore c): Contemplatio est libera 
mentis perspicacia in sapientiae spectacula cum admiratione 
suspensa. **) 

Benedikt XIV. befchreibt die hier gemeinte Kontemplas 
tion fo: „Est simplex intellectualis intuitus cum sapida di- 
lectione divinorum, aliorumque revelatorum, procedens a 
Deo speciali modo applicante intellectum ad intuendum et 
volantatem ad diligendum ea revelata, et Concurrente ad 
eos actus per dona Spiritus S. intellectum et sapientiam, 
Cum magna illustratione intellectns et inflammatione volun- 
tatis.“ d) 


3. Sie theilen die Eontemplation ſehr gewoͤhnlich in die 
ordinariam und in die extraordinariam ein; und 
“von dieſer wie von jener ſagen fie und, fie ſei entweder cher 
rubica sen intelleotiva, oder seraphica*"*)seu aflec- 





®) Simplex heißt der myftifche Intuitus {m Gegenſatze zur Mebis 
tatlon, die per discursum fortfchreitet und den Willen bewegt. 
So fagen fie. 
a) L. c, cap. 32. 
P) L. o. cap. 1 
c) I. I, de contempl. cap, 4. 
‘*e) Gr yerfteht unter cantemplatio eine folhe, welche die Liebe 
in ſich einſchießt. 
d) De Beatif. et Canonis. L. III, e. 26. 
vr Ob diefe Benennungen niht zu hoch find? — Wenigſtens, 
meine ich, Tolle man fie nicht unter dad Volk bringen. j 


= 
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tiva. Die seraphica, fagen fie uns ferners, laſſe fi} im ignes, 
flammea, vulnerans etc, eintheilen. *) 

4. Bon ber contemplätio ordinaria fagen fie! „non ex- 
cedit leges divinse providentiae ordinariae in ordine super- 
natural € Schram J. ec. 241. 

Bon diefer hohen und außerordentlihen Gnadenwirkung ber 
merket Schram a): „Contemplatio ordinaria 1. potest 
dici acquisita, quatenos dispositive ad illam homo 
se praeparare potest, ac tandem illam obtinere, non 
tamen viribus solius naturae, nec ut rem omnino debitam, 
et sine nova gratia, nec quam aliquis mereatur, nisi ad 
summum de congruo. 2. Eodem potest diei activa, sci- 
Jicet tantum dispositive. 3. In eodem sensu potest dici 
propria industria 'habita, suppofende nimirum industriam 
et dispositionem, non viribus naturae, sed principalissime 
viribus gratiae adhibitam. 4.-Multo minus contemplatia or- 
dinaria potest dici naturalis absolute, nisi in sensu com- 
parativo, quatenus est minus supernaturalis, quam extra- 
ordinaria; cum tamen etiam contemplatio ordinaria intrin- 
sice supernaturalis et infusa sit.“ 

Schram fagt, zu der contemplatio ordinaria lade Gott 
Alle ein, fie fei alfo-erreichbar. — Ob died aber harmonire 
mit der Behauptung, daß felbit nicht alle die, welche der Gnade 
getreu wandeln, und in der Purgatio passiva ſtandhaft bleiben, 
wirklich zur unio suavis fommen, und mit der Behauptung, 
daß die contemplatio ordinaria eine nova gratia, und hoͤch⸗ 
ſtens de congrao verbienbar fey, — dies zu beurtbeilen über: 
laſſe ich meinen Lefern. 

Ich bin nicht geneigt, was ich ſchon oft genug gefagt habe, 
die befondern hohen Gnadenwirkungen in Divifionen und Sub: 





*) Raurda und andere Myſtiker theilen die contemplatio ein in 
die acquisita und die infusa, mie aud in die activa 
und die passiva etc. Schram laͤßt fih diefe Ausdrüde 
nicht gefallen, 1. c. $. 240. Schol. ; wenfgftend kann man fie 
mißdeuten, wie auch befonders die Eintheilung in die contem- 

platio naturalis und die supernaturalis,, 
4) L. c. Schel. 
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Divifionen. darzuſtellen, weil die. Diſtinktionen der Arten da nicht 
fo leicht mit Grund zu machen find. Gradationen gibt 
es ba freilich; aber ein höherer Gradüns ift nicht zu vermen- 
gen mit. einer höhern Species; denn ein anderes iſt Grabuß, 
und ein anderes iſt Specied (Art.) Die dividirenden und ſub⸗ 
bividirenden Myſtiker ſcheinen mir dies allzu wenig beachtet zu 
haben. 


5. Nun fahre ich fort in meiner Erzählung, von dem, was 
und die Myſtiker fagen. 


Die contemplatio extraordinaria wäre ex privilegio supra 
leges ordinariae providentiae in ordine supernaturali, Sieh 
bet Schram 1. c. $.'243. — Ludovikus a Ponte fagt: 
„Est alia via’ extraordinaria, quae amplectitur alios modos 
extraordinarios orationis, magis supernaturales et speciales, 
quos vocamus orationem quietis, aut silentii, cam 
suspensionibus, exstasibus, raptibus, simul cum 
fıguris extraordinariis veritatum, quae detegun- 
tur, vel cum sola ipsaram luce intellectuali: item 
cum revelationibus et locutionibusinternis, et 
cum aliis modis innumerabilibus, quibus se Deus 
communicat animabus, et gquorum certa regula prae- 
scribi non potest, siquidem alia regula non 
gaudent, quam magisterio, et directione Ma- 
gistri supremi, docentis.de modis hujusmodi, 
quos vult et quomodo vult“ a) 


Diieſe extraordinaria contemplatio nennen manche Myſti⸗ 
fer die infusa; nicht, ald wäre bie ordinaria nicht auch in-, 
fusa, fondern weil die extraordinaria nicht dispoſitiv erlangt 
werben kann; in eben demſelben Sinne nennen fie diefelbe auch 
die passiwa. *) 

| Daß es ſolche außerordentlichen Dinge gibt, eiberfri 





4) Introduct, ad medit $, 11. 
*) Aftermpftit mißbrauchet derlei Ausdräde katholiſcher Miyftifer 
ungerne. Es mag aber ſeyn, daB manche Aftermpſtiker nicht 
willen, was diefe Yusdrüde fagen ſollen. | 
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I 

Die heilige Schrift; and) in Bezug auf bie eigene Heiligung *), 
sun einmal nicht; vielmehr gibt fie Winke, daß wir an eine 
Fuͤlle der Gnade glauben füllen; nun aber kann bei folcher Fülle 
auch alles das feyn, was und die Myſtik Außerordentliche ers 
zählt. — „Gelobet ſey Gott und der Vater unfers Herrn Je⸗ 
„us Ehriftus, der und mit allem geiftlihen Segen 
„in Chrifto im Himmel **) gefegnet hat“ a) — „Da> 
„mit ihr mit aller Fülle Gottes erfüllet werdet.“ b) 
„Demjenigen aber, welcher nach jener Macht, die in 
„uns wirkſam iſt, überflüffig mehr thun kann, als 
„alles das if, wad wir begehren oder und vorftel 
„len, diefem fei Ehre.“ e) — Wir find Glieder Jeſu Ehriftiz 
warum follen wir nicht denken, auf die volllommnern Glieder 
deöfelben fließen viele befonderen Gnaden herab, damit fie dem 
Haupte noch ähnlicher werden? „In Ihm wohnet alle Fülle der 
„Gottheit Teibhaft. Ihr ſeyd auch durch Ihn, ber das 
»Haupt aller Herrfhaft und Macht ift, erfüllet 
worben.“ d) 


Sogar ift pofitived direkt lautendes Beugnig für ganz be⸗ 
fonbere außerordentlichen Gnaden, in der heiligen Schrift. Wer 
benft da nicht an die Huld Gottes gegen Moyfes? Ihm ward 
Außerordentliched, nicht nur ſolches, was gratia gratis data ge: 
wefen, fondern auch folches, was gratia gratum faciens war. 
Man lefe Exod. XXXIII, 4. wo Sehova dem Moyfes auf die 
Bitte: „Zeige mir deine Herrlichkeit ‚< erwieberte: „Alles Gute 





*) Mon gratiis gratis datis- erzählt fie uns reihlih. Aber von 
biefen ift bier die Mede nicht. Wir reden von gratiis gıatum 
facientibus, wie ih fon oben bemerft habe. 

“er Die Vulgata: „in cooelestibus in Christo,“ So auch Im 
Griechiſchen. — Chriftus ift im Himmel, und Gott gibt und 
die Gnaden, bie ung ih den ‚Himmel führen, 


a) Epheſ. I. & 

b) Ephef. III, 19. 
©) Ephef. III. 20. 21. 
d) Koloſſ. il. 9 10. 


„werde ich bir zeigen, und bir ben Namen bed Herrn erflären”). 
„Ich werde Mich Aber benjenigen erbarmen, über ben Sch Mich 
„erbarmen will, und gütig ſeyn gegen den, gegen welchen es 
„zu ſeyn Mir gefällig iſt. )Ye, Nun fagte ihm Gott, er könne 
„fein göttliched Angeficht nicht fehen, aber feine Herrlichkeit werde 
an ihm vorbeigehen, und er werde Ihn dann ruͤckwaͤrts fehen. 
Dies Vorübergehen wird Kap. XXXIV. U, 5—8. erzählt. 
Der Apoftel Paulus erzählt von ſich felbft: | 
„Ich kenne einen Menfchen in Chrifto ***), welcher vor vier: 
„zehn Sahren, ob er im Leibe war, weiß ich nicht, oder ob er 
„außer dem Leibe war, weiß ich nicht, ****) Gott weiß ed, bis 
„in den britten Himmel entzüdt worben ifl +). Einen folchen 


*) Die Bulgata: „Et vocabo in nomine Domini coram te.“ 
Herder überfept: „Ich will vor deinem Angefiht all meine 
Schoͤne zeigen, rufen aus: Jehovas Majeſtaͤt vor dir.“ Das 
zeigen uͤberſetzt Roſenmuͤller mit transmittam; wie dies 

„ zu nehmen fey, erhellt dann aus XXXIV. 6. 

“, Michaelis und- Herder wie auh Roſenmuͤller deuten 
dieſes fo: „Nam eui faveo, huic impense fave o, el 
queın amo, hunc valde amo.“* Das impense favere und 
valde amare zeigt fih auch in auflerordentlihen Gnaben « Erz 
weifungen wie die war, weiche hier dem Moyſes verheiſſen, und 
dann erzeigt worden iſt. 

“es, Das heißt: einen Chriſten. 
ee) Ich weiß nicht, ob meine Seele mit dem Körper vereinigt ges 
.. blieben war, oder niht; in Betreff des Aeuflerlihen war ich 
mir ganz unbewußt. un | 

} Ueber „den dritten Himmel’ bemerkt Roſe nmüller; 
„Iudaei septem coelos, intervallis rerum, quae insunt, di- 

‘ stinguere solent. Nomina horunf coelorum Wetstenius 
“ex scriptis Babbinicis recenset, sunt nempe 1) Velum;- 
2) Expansum, 3) Nubeg, 4) Habitaculum, 5) Ha- 
bitatio, 6) Sedes fixa, 7) Araboth. — In sacris 
litteris tres memorantur coeli. Primum est aäreum, cujus 
tres regiones, suprema, media, infima. Secundum est coc- 
lum sidereum, in quo sol, luna et stellae, Tertium est 
sedes beaturum spitituum, quod coelum coeli ap- 
pellat David, quia sublimissimum est et excellentissimum,‘‘ 
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Menſchen kenne ih, — daß er in das Paradies entzuͤk— 
»ket worden ſei, und verborgene Dinge gehoͤrt 
„habe, die kein Menſch auszuſprechen vermag“ (2. 
Kor. XI. 2. 3. 4.) Nicht war Died gratia gratis data: benn 
die verborgenen unauöfprechlichen Dinge *) hörte er da nicht 
als Apoftel, damit er Andere bdiefelben lehre; es war eine Gna⸗ 
benerweifung für ihn felbfl, eine gratia gratum faciens. 


In den Lebensgeſchichten von Heiligen, und felbft in Cano⸗ 
nifirungd = Akten kommen Zhatjachen der contemplatio extra- 
ordinaria vor. 


6. Obſchon die gratise gratis datae zur contemplatio ex- 
traordinaria nicht erforderlich find, fo befinden fich doch, wie 
Myſtiker bemerken, derlei Gnaden bei ſolchen, die mit. der con- 
templatio extraordinaria begabt find; da beurfunben dann aud) 
andere Menfchen diefe gratiae gratis datae, wie fehr Gott 
feine Lieblinge mit Gnaden ſchmuͤcke; und diefe gratiae gratis 
datae dienen, andere Menfchen anzueifern, fi) dem Herrn ganz 
zu ergeben, und Ihm zu dienen mit vollflommener Liebe. Die 
Leben der Heiligen enthalten reichlihe Thatſachen hievon. — 
Die Einwendung, dag auch Unvollfommene, felbft Todſuͤnder 
ſolche gratias gratis datas haben, beweist da nichtd dagegen; 
dern gewöhnlicher ift Doch, daß die Heiligen mit folchen ge: 
ſchmuͤckt find. 

7. Die beffern Mpfliter felbft fagen und, man folle fowohl 
um die contemplatio ordinaria ald um Die extraordinaria nut 
bedingnigweife bitten, wenn Gott fie geben wolle zu feiner Ver: 
herrlichung und zum Heile des Bittenden. So fagtauh Schram, 
und gibt den Grund fehr bündig an: „Contemplatio extraor- 
dinaria nonnisi raro expedit, et sine speciali divino instincta 
non est petenda: ordinaria vero etiam saepe non expedit, 
‚ vel ex defecta dispositionis subjecti ‚„ vel ob alios fines di- 
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vinae providentise notos, et non est gratia ad perfectionem 
necessaria, ad quam gradatim aspirandum est.“ a) ‘) 

8. Die Vorftellung, der einmal zur Kontemplation Erho⸗ 
bene bebürfe nicht, von Zeit zu Beit zur Meditation zus 
ruͤckzukehren und ſich mit ihre zu behelfen, wäre übertrieben und 
fall. Der Menſch, fo heilig er feyn mag, ift Menſch: und 
wie viel Veränderlichkeit ift durch's einzige Wörtlein „Menfch« 
ausgedruͤckt! 

Was ich da ſage, ſprechen auch die beſſern Myſtiker ſelbſt 
aus; z. B. Blofius.b) derh. Johannes vom Kreuze), 
ver h. Laurentius Suftinian ſagt: „Tamdiu in hoc amo- 
ris tripudio, scilicet' contemplatione, immorandum est, 
quamdiu perseverat affectus; quo} deficiente aut tepescente 
ad interposita meditationis studia redeundum est.“ d) Aehn⸗ 
liches fchreibt Richard Viktorin e). 

9. Auch wäre ed alberne Einbildung, ig der Kontemplation 
fer nie etwas von Mebitation. Schram fast: „Contemplatio 
in toto auo genere non differt logice a meditatione, 
sed tantum moraliter, scilicet secundum id, quod nota- 
biliter praevalet et permanenter: quippe meditatio saepe 
aliquid de contemplatione imperfecta participare potest, et 
contemplationi etiam perfectae meditatio aliqua misceri, 
imo sacpe cum illa alternare debet.“ f) 

Unfinn ift in des Molinos verdammter 21. Propofition: 
„In oratione manendum est, in fide obscura et universali, 
cum quiete et oblivione omnis alterius Cogita- 
tionis particularis et distinctae attributorum 


2 





\ 


Aa) L, ec. 251. 

2) Aber eben da ſcheint mir Saram wieder vergeffen zu haben 
die eigene Behauptung, Gott berufe Alle zur Contempintio 
ordinaria. 

b) Spee. spir. c. 11, 

c) L. I. noet. obscur. c, 10. 

d) De discipl, perf. c, 18° 

e) L. V. de Contempl, c. 17. 

f) L. c. $, 264, 
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Dei et Trinitatis, atque standam in praesentia Dei, ad 
eum adorandum, amandam,'atque serviendum, verum sine 
productione ullorum sctuum: Deus namque id genus rebus 
non delectatur.“ — Unfinn ift in deöfelben verbammter 22. 
Propofition: „Non est haec cognitio fidei actns quispiam 
productasa creatura, sed cognitio quaedam illi aDeo data, 
quam creatura non noyit se habere, neque adeo postea scit 
se habuisse; idemgüue dicendam de amore.“ 


Wider wahre Marimen der Achten Nyſtiker iſt des Molinos 
verdammte 23. Propofitions „Qui semper est in primo (lec- 
tionis gradu), nanquam transit ad secundum (meditationis); 
qui semper est in secundo, nunquam ad tertium pertingit, 
quae est contemplatio. nostra acquisita, ubi consisten- 
dum est tota vita, dummodo Deus non trahat animam, 
nihil tale, exspectantem, ad contemplationem infusam; et 


"hac cessante redeundum est animae ad gradum tertium, et 


in eo consistendum, non amplius revertendo ad se- 
cundum aut primum,“ 


Wie ſehr muß man fi) verwundern, daß der große ge ⸗ 
nelon ſich in feiner verdammten sten Propoſition bis zur Bes 
bauptung verftieg: „Meditatio constat discursibus activis, qui 
a se invicem facile distingnuntur „. . Ista compesitio.ac- 
tuum discursivorum et reflexivorum est pfopria exercitatio 
amoris interessati;“ und in der 16ten Propofition: „Datur 
status contemplationis adeo sublimis, adeoque perfectae, ut 
fiat habitualis, ita ut quoties anima actu Orat, 
sua oratio fit contemplativa, non discursiva 
Tune non amplius indiget redire ad meditatio- 
nem, ejusque actus methodicos.“ 


10. Sowohl die ordinaria ald die extraordinaria con- 
templatio.tft, wie fie fagen, und wie ich oben berührt habe, ents 
weder cherubica, oder seraphica. Die Benennung che- 
subica fpielt auf jene Schulanficht an, daß die Cherubim mehr 
Lux intellectualis haben ſollen ald Liebesgluth, fo groß auch 
biefe in ihnen fey; und daß die Seraphim mehr Liebeögluth 
al5 Lux intellectualis haben follen, fo fehr fie von dieſem er⸗ 
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glänzen ®. Schram fagt: In contemplatione, quae fide 
consjat viva. et charitate incensa, , modo hic modo ille ac- 
tus magis emicat, et tunc, qui est supereminens,. tribuit 
denominationem. Si supereminet lux intellectualis fidei vi- 
vae, dicitar contemplatio cherubica; si vero superemi- 
net, quod est magis affectuosum et accensum charitatis, di- 
citur contemplatio seraphica“ a), | 
41. Bon der contemplatio cherubica fagen fie und, dag 
fie die hohen Geheimniffe unferd Glaubens zum Gegenſtande 
haben koͤnne, nämlich dad Geheimniß der allerheiligſten Drei⸗ 
einigkeit, der Inkarnation, der Euchariſtie u. ſ. w. 

Hier bemerke ich vorläufig, daß eine cherubica contem- 
platio, die fih nur auf philofophifche Gegenftände, ich will ſa⸗— 
gen, auf eine Theologia mere naturalis seu philosophica er: 
firedtet, beftimmt aftermuftifch if, und zwar rationaliftifcher Art, 
oder doc hinführend zum Nationalismus. Auf died muß man | 
in unſern Zeiten ein fcharfes Auge haben. — Jede contempla- 
tio, bei der Jeſus Chriſtus nicht ald Gott und ald unfer Ers 
löfer durch feinen Werföhnungstod Gegenftand tft, müfjen wir 
als philoſophiſche Gaufelei oder ald feinen Betrug bes Unglau: 
bend anfehen, wovon z. B. die berüchtigten ‚Stunden dei, 
Andacht“ ein für Deutfchland ſchaͤndliches Mufter find, 


Ueberhaupt' ift jede contemplatio cherubica falfch, fobald 
fie einer von Gott für feine Kirche geoffenbarten Glaubenswahrs 
heit zuwiderlaͤuft; fo auch, wenn fie fich nicht verträgt mit kirch⸗ 
licher. Entfcheidung Aber einen Gegenftand des Glaubens. Wie 


”) Dies it Scnlanſicht, die man aber aus Schrift und Tradition 
nimmer beweiſen wird. Wenn im Reiche der Anſchauung Got⸗ 
tes mehr Liebesgluth im Seraph tft, als lux intellectualis, fo 
moͤchte ich fragen, ob die mehrere Liebesgluth nicht von der 
Anſchauung Gottes komme; und wenn ber Cherub mehr Licht 
hat, fo wird er wohl mehr Anfhanung Gottes haben, und ſoll 
dann die Liebesgluth nicht in vollkommener Proportion zur 
Größe ber Anfhauung ftehen, wie auch Im Seraph die Anſchan⸗ 

ung und die Liebesgluth gleich groß ſeyn muͤßten? 

a) L. c. $, 265. Schol, | 
9 
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koͤnnten wir fo unfinnig ober fo frevelhaft denken, Gott wider: 
Tpreche fich felbft, in den Erleuchtungen, die er in Seelen wir: 
fet, fie dad lehrend, was bem zuwiberläuft, das er die Kirche 
lehret?! Diefe offenbare Regel, die jeder Chrift leicht begreift, 
muß in Beurtheilung alles deflen, was uns die Myſtik fagt, be- 
ftändig in Anwendung gebracht werden. Aber eben darum ifl 
dad Studium gründlicher Dogmatik fo überaus nöthig. Wo 
bied Studium nicht blühet, dort wuchert die Aftermyſtik wie 
Unkraut. 

Nach diefen Vorbemerkungen fahre id nun fort, ein und 

anderes von der contemplatio cherubica zu erwähnen. "Die 
Myſtiker fagen und, folhe Seelen, die fie Haben, befommen 
oftmals ein großes Licht, das ihnen dad Geheimniß der Dreis 
einigkeit darſtellet ); dies Licht iſt erhellend, ergießt Frieden 
und Wonne ins Innerſte. So bezeuget z. B. die h. There⸗ 
ſia von ſich ſelbſt. a) 
Wie bei andern Geheimniſſen, fo auch bei dem Geheim⸗ 
niffe der Drei:Einigfeit Tann theologifhe Gelehrſamkeit 
zur Kontemplation etwad auf DispofitineWeife **) beitra 
genz jedoch ift fie dazu nicht allerdings nöthig, da viele Seelen, 
bie Peine ſolche Gelehrfamkeit befigen, fich jenes befagten Lid: 
tes über dies und andere Geheimniffe erfreuen. 

Ueber die cherubifhe Kontemplation des Geheimniffes ber 
Menfchwerdung fchreibt Schram: b) „Subinde lux comtem- 
plationis affunditur ardens et accensa in intellectu, cujus 
vis ad voluntatem transit, quae has veritates novo, admi- 
rabili, et delectabili modo repraesentat, et cognitionem 
adeo vivam, celerem, acutam, claram, et delicatam in anima 
causat, ut ita hic Deus-homo cor ad se trahat, ‚atque 
suspendat, ex cujus contemplatione tenero et blando amore 





*) Aber nichtenthülfet, fo, daß es für fienicht mehr unbegreißich wäre 

a) Vita c. 39, 

e) Das Licht der Kontemplation wird nicht durch die Gelehtſamtelt 
gegeben; aber die Koutemplations- Gnade verbreitet Licht uͤber 
das, was man auf gelehrte Weite gruͤndlich weiß. 

b) L. c. G. 268. 








> 
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inflammatur: anima affectibus redundat, desiderat, ardet, 
tacet, audit, odoratur *) modo divino. Tunc fides vivificas 
tur, spes erigitur, charitas flammescit, omnesque virtutes 
morales novam excellentiam recipiunt, Aliquoties Christus 
Jesus ut infans, nunc ut praedicans, nunc ut crucifixus, 
vel alio ınodo repraesentatur, ut in nobis virtutum mora- 
lium affectus, scilicet compunctionis, patientige, humilita- 
tis, obedientiae etc, ex infantia, vita, passione Christi, 
ejusque imitatione excitentur.“ 

Huͤten wir und vor einer Contemplation, deren Waide nicht 
Jeſus Chriſtus iſt. Dies iſt aber das ewige Leben, daß ſie 
„Dich, den einzigen wahren Gott, und Jeſum Chriſtum, den, 
„Du geſandt haſt, erfennen;« a) fo ſprach Jeſus Chriſtus ſelbſt, 
Er, von dem Gott ſpricht: „Es ſollen Ihn alle Engel anbe⸗ 
„then.“ b) Schön und wahr ſagt der Verfaſſer des Buches 
De divin. nom, im zweiten Kapitel? .. „Omnis Theologiae 
manifestativum, Jesus“ — Gegen die Beguarden fagt Als 
varud Pelagius, was hier wohl zu beherzigen ift: »„Quod 
dicunt isti maledicti, quod caderent a perfectione suae 
contemplationis, si de carne Christi, aut passione ejus 
aliquid cogitarent, insanum est manifeste et diabolicae ar- 
rogantiae : quia videndo Corpus Christi vident Deum per 
fidem , et divinitatem ejus, quae Conjuncta est carni Christi 
«.. Et quae major et purior contemplatio, quam cogitare 
Deum passum in carne, ad cujus memoriam est illud Sa- 
cramentum principaliter iostitatum? Nihil enim sic homi- 
nem ad Deum trahit, et ad Deum allicit, sicut Deum ho- 
minem contemplando. c) 

Dad Altarögeheimniß, ald Opfer umd als Sakrament iſt 
auch insbeſondere Gegenſtand contemplatio cherubica. Da 
ſind dann auch verſchiedene Erſcheinungen heiligen Seelen 


o⸗ 
I) 





. *) Das „odoratur‘* wird etwa nicht jedem feinern Leſer gefallen. 


‚a) Johann XVII. 3. 
„bl Hebt. 1. 6. vergl mit Pf. XCVI. 3. 
e) Planet, "Eccles, LH. 
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zu Theile geworden; alle ſolche Erfcheinungen läugnen, wäre um 
fo unbefcheidener, da felbft für Alle zur Ueberzeugung und 
zur Belebung ded Glaubens Auffere Wunder des allerheiligften 
Altarögeheimniffes gefchehen find, welche wir ohne unfinnigen 
Frevel gegen die Geſchichte nicht laͤugnen koͤnnen. 


Aber auch die Kontemplation, ohne Geſichte und Erſchei⸗ 
nungen, findet im Geheimniſſe des Altars eine Waide, die un⸗ 
beſchreiblich iſt; eine Waide, welche zu aller Heiligkeit naͤhret. 
Daher ſind wahrhaft myſtiſche Seelen auf ſo innige Weiſe an 
dies Geheimniß angezogen; es iſt ihre Freude, ihre Wonne, ihr 
Alles auf Erden. — Wie verſenkt in himmliſche Andacht, woh⸗ 
nen Seelen, die der Kontemplation theilhaft geworden ſind, 
dem heiligſten Meßopfer bei! Es iſt, als waͤren ſie uͤberſtroͤmt 
von der Unendlichkeit dieſes Opfers; und ſie ſind es wirklich. 
— Wie unbeſchreiblich iſt ihr Hunger nach dem Genuſſe des 
Altarsſakramentes! Wahrhaftig, von dieſen Seelen gilt das 
Wort des Verfaſſers der Nachfolge Chriſti: „Multi devoti fu- 
erunt, qui prae nimio desiderio Communionis et sensibili 
cordis amore, a fletu-se non potuerunt Continere, sed ore 
cordis et corporis pariter.ad Deum fontem vivuam medulli- 
tus inhiabant, suam esuriem non valentes aliter temperare, 
nec satiare, nisi Corpus tuum Cum omni jucunditate et spi- 
rituali aviditate accepissent., O vera ardens fides eorum, 
probabile existens argumentum sacrae praesentiae tuae |* 


In Bezug auf andere Glaubendgeheimniffe und Glaubens- 
wahrheiten wird man Beifpiele ver Contemplatio cherubica’ 
in Leben verfchiedener Heiligen und in ſalbungsvollen Schriften 
beiliger, Asceten und Myſtiker ſehen. 


12. Die Natur ſelbſt, ich will ſagen, die Geſchoͤpfe ſelbſt, 
bekommen durch die Contemplatio cherubica eine Geſtalt, welche 
die wahre Philoſophie zwar in etwas erblickt, auf die aber der 
hohe Kontemplant einen uͤbernatuͤrlichen hellen Blick heftet. Und 
was für eine Geſtalt iſt dieſe? — Die Geſchoͤpfe find Bil⸗ 
der Gottes, die das ewige Urbild ewig nie erreichen koͤnnen, 
immer nur endliche Bilder des Unendlichen, nie mit Ihm iden⸗ 





tiſch . Nun als Bilder von Bett, dem ewigen Urbitde, fieht 
ber erhabene Kontemplant die Gefchöpfe, und freuet fich beim 
Anblide der Bilder hoc) des Urbildes. **) 

13. Eine andere Art oder vielmehr ein anderer Grab der 
Contemp)atio cherubica ift, wie und die Mpftifer fagen, die 
Oratio silentii et quietis, „qua mens absorpta fchreibt 
Schram, imbata et immetsa est in prima veritate summa- 
que bonitate, cum’ quadam simpliti et attenta objecti appre- 
hensione, quin ultra discurrat, aut aliam veritatem attiogat, 
nisi quam habet praesentem: et contemplando speciali modo 
fruitur veritate, quam meditando inquirebat.« a) ve) 

Diefer oratio silentii geben die Myſtiker verichiedene Bes 
nennungen. 3. B. oratio quietis, weil da die Seele in 
Gott ruhet, das heißt, mit Ihm allein fid) befaßt, ohne jenes , 
mühfame Suchen. ***) Auch otium animae, im edeln Sinne 
ber Muße. — Auch oratio in oaliginez diefer Ausdrud - 
ift aber fo kuͤnſtlich, daß er eher mißverftanden, als richtig aufs 
gefaßt werden fann; Schram legt ihn fo aus: „Est enim in 
caligine versari, quando anima plus, quam solari lumine 
oculus, perstringitar, dum eum prout potest, intueri ni- 
titur.« b) Es wird bei dieſer Benennung auch Anfpielung auf 
Erod. XX.21. feyn: „Moyses autem accessit ad caligi nem, 
yin qua erat Deus“ +) Auch Somnus, mit Anfpies 





2) Schön fagt ein beutfher Dichter: ‚Bilder Alles don dem, den 
jedes Bild, und doch Feing zeigt.’ 

*) Das ift ächte Myſtik. Sobald man aber zwifhen Gott und den 
Geſchoͤpfen eine Identität fehen will, fo hört die Achte Myſtik 
auf, und man fällt in pantheiftifhe Aftermyſtik. 

a) L. c. $. 273. 

+) Man erfieht von felbit, daß hier nicht die Rede ſey von der oratio 
silentii vocalis, ſondern von der oratio silentii mentalis, im 
Gegenfage zur Meditation. 

er) Nerglichen mit der Ruhe im Vaterlande, iſt dieſe Ruhe freilich 
nur eine unvollfommene, d. h. eine unvollſtaͤndige Nude, 

b) L. c. Sch. 2. 

+) Man beruft fih wirklich zum Beweiſe für biefe oratio silen- 
tii anf diefe Stelle. Sie beweist aber hieher nichts... 
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lung auf das Hohelied V.2 : „Ego dormio, cor meum vigi- 
lat *).“ Sogar mors und sepulehrum animae. — „Mors“ 
iſt Anfpielung auf Koloff, IH, 3.: „Mortai estis, et vita 
vestra est abscondita cum Christo in Deo5;* — allein biefe 
Stelle, obihon man ſich auf fie beruft, beweist hieher wieder 
nicht. Der Ausdrud Sepulchrum fol Grund haben iu ber 
Stelle Sob HI. 22.: „Gaudentque vehementer,. quum in- 
„venerint sepulchrum;* — man muß ſich vehementer ver: 
wundern, daß je ein Xheolog diefe Stelle hieher beziehen mochte! 

Heilige Seelen erfahren nun aber wirklih fo etwas, was 
man mit berlei Ausbrüden bezeichnen wil. Schön fagt Gre 
goriud Der Große: „Quoddam sibi cum Domino intra 
se secretum quaerant, ubi cum illo, exXteriori cessante stre- 
pitu, per interna desideria sılenter loquantur . . . Coelam 
quippe Ecclesia vocatur electorum, quae ad aeterna subli- 
mia, dum per sublevationem contemplationis intendit, sur- 
gentes ab intimis cogitationam tumultus premit, atque intra 
se Deo quoddam silentium facit. (L. XXX. Mor. c. 11.) 

Bon ſolcher oratio silentii seu quietis reden verſchiedene 
Myſtiker a), und nie erging von Seite der Kirche eine Ruͤge 


*) Man beruft ſich auch auf dieſe Stelle. Jedermann weiß, wie 
fehr die Mpftiter das hohe Lied auf ihre bohen Dinge deuten. 
Allein feſte Beweife können fie dafuͤr aus dem hohen Liede 
nicht führen. Weder Chriſtus noch die Apoftel, fo viel wir aus 
den göttlihen Schriften des neuen Bundes willen, führten dar⸗ 
aus Beweiſe für das Hohe der Myſtik. Auf die Tradition 

. Tann man fi auch nicht fußen; denn nur wenige heiligen Vaͤter 
ſchrieben über das hohe Lied, und diefe nimmen in ihren Aus⸗ 
leyungen beöfelben nicht zufammen. Sieh Braum's Einleitung 
in das Sohe Lied. Die Kirche hat fih nie dogmatifch ausge⸗ 
fprochen, wie diefe göttliche Schrift zu erklären fey. Bloße An: 
wendungen, welche die Kirche von einigen Stellen, in den prie- 
fterlihen Tagzeiten und Meßbuͤchern auf die allerfeligfte Jung⸗ 
frau oder andere Heiligen machet, koͤnnen hieher nie fefte Be⸗ 
weife bilden. Dies fey ein für alle Male gefagt! 

a) 8. 8. Hugo Victorin, L. II, de anima c, 20. — 5. 
Thomas, Quodlib, IV. a, 23. ad 16. — 8. Bonaven- 
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wider dieſe ihre Anſicht. — Es hat dieſe Anfiht auch wirklich 
nichts Gefährliches, wenn man nur nicht in den albernen Ges 
danken verfällt, bei der oratio silentti fei omnis actus intel- 
ligendi et amandi fufpendirt. "Wird ja bie Thätigkeit bes Ver- 
ftandes und des Willens felbft im Himmel bei der Anfchauung . 
Gottes nicht aufgehoben, 

Daß die aftermyſtiſchen Quietiften bie myſtiſche Lehre von 
der Qratio quietis entſtellten und zum Verderben verdrehten, 
iſt freilich zu bedauern, und lehret und, auf der Hut zu ſeyn, 
und Schweinen nicht Perlen vorzuwerfen. 

Endlich bedarf es keiner Erinnerung, daß es kindiſche Fa⸗ 
ſelei wäre, ynter dem Vorwande der oratio silentii seu quie- 
tis ſich den Arbeiten zu entziehen, die und Goft durch auffere 
Verhältniffe oder durch dad Beduͤrfniß der Mitmenfchen zur 
Pfliht machet. Hier gilt, was der umfihtige Auguftin fagt: 
„Otium sanctum quaerit charitas Veritatis, negotium justum 
suscipit necessitas charitatis. Quam sarcinam si nullus im- 
ponit, percipiendae atque intuendae vacandum est veritati; 
si autem imponitur, suscipienda est propter charitatis ne- 
cessitatem. Sed nec sic omnimodo Veritatis delectatio de- 
serenda est, ne subtrahatur illa auavifas,“et opprimat ista 
necessitas.‘‘ a) 

14. Nun Bemerkungen über die Contemplatio seraphica! 

Da muß vor Allem der Wahn vermieden werben, dieſe 
contemplatio koͤnne ächter Art feyn, obſchon fie nicht bei ſich 
habe die Umgebung der fogenannten moralifchen Tugenden. — 
Es ift ja dad Weſen der Liebe zu. Gott, daß fie allen feinen 
Willen thun will; und je größer fie ift, deſto größer ift dies 
ihr Wollen; died Wollen wird alfo auch durch die contempla- 





tura, in V. itiner, aetern. d, 6. — et Opusc. de 7 grad. 
. eontemp® — S$S, Laurent, Justin, L, de inter, conflict, 
c, 10. — Thaulcr,, Instit, spir, e. 12. — Gerson, Myst, 
Theol. consid, 42. — Blosius, specul, spirit, c, 11. — 
S. Joannes aCruce L, IL, Asc, ad mont, e. 1. — 8. 
Theresia, Vita ec, 14 
a) Libr, XIX, de civit, Dei c, 19. 
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tio seraphica .größer, und fomit wachſen durch fle audy bie ſo⸗ 
genannten moralifhen Tugenden. Der Apoftel Paulus ſagt: 
„Die Früchte des Geiftes aber find: Liebe, Freude, Friede, 
- „eangmuth, Gefäligkeit, Wohlwollen, Redlichkeit, Sanftmuth 
z»und Maäßigkeit.“ a) *) Die Väterlehre läßt und da auch Feis 
nen Zweifel übrig. Deßwegen wird bei Canonifirungd - Ver: . 
handlungen rigorofe Unterfuchung über die Uebung der morali- 
fhen Tugenden angeftelt, wie man fehen kann bei Benebitt 
XIV., de Beat, etCan. L Il 

15. Die Contemplatio seraphica wird in verfchiebenen, Gra⸗ 
den dargeſtellt. Der erſte iſt, wie fie ſagen, die contemplatio 
ignea. Der h. Bonaventura ſchreibt: „Ignis est vehe- 
mens divini caloris vel amoris fervor. — Hojus ignis 
calor contemplativi sive sancti activi viri animam, cum se 
ad orandum Deum effuderit in conspectu Dei, subito eam 
valde pellucido splendore irradiat, quam 'plurimum ignit, 
et ardentes motus affectionesque accendit. Deus adest, et 
pavet illa, ille immissum ignem auget, ut magis caleat, 
illa ortas affectiones nutrit, ut eo amplius magis reddatur 
incendium, quo abundantius subministratur materia accen- 
dendi.* b) ' 

:Der zweite Grab fei die contemplatio flammes, 
Da fie, Tagen fie, dad Feuer der Liebe „sensibilis, lucidus, 
illuminativus, circumvelatis splendoribus clirus, sursum fe- 
rens, acute means, Excelsus, etc,“ c) 

Wie man fich in Betreff der contemplatio ignea auf P 7 alm 
XXXVIL a. beruft: „In meditatione exardescet ignis*: 
fo beruft man ſich in Betreff der contemplatio flammea auf 
Pſalm LXXI, 24., wo es heißt: „Inflammatum est cor meum,. 


-_ 





a) Gal, V, 22. 

*) Nah dem Griechiſchen. Die Vulgata hat V. 22. 23: „Frue- 
„tus’autem Spiritus est! Charitas, gaudium, pax, patien- 
s„ıtia, benignitas, bonitas, longanimitas, mansuetudo, fides 
„modestia, continentia, oastitas.‘* 

b) Tr, de 7. grad. contempl. gr. I, 

e) Nah dem Verf. des Buches De eoel, Hierarch., e. 15. 
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Mein Im erſtern Palm V. a. iſt von der hier gemeinten 

Kontemplation, und felbft von der Liebe zu Gott die Rede nicht, 
wie ‘der Kontert zeigt. Eben fo ift im lestern Pfalm V. 21. 
feine Rede von dem, wovon man bier rebetz der heilige Sänger 
fühlt fich entzündet von Eifer über dad irdifche Süd der Gott⸗ 
Iofen. 

Die Myſtiker bemerken und, je größer befagte Kontempla⸗ 
tion ift, deſto größer werde die Demuth. Der h. Bernard 
fagt: „Est humilitas, quam nobis veritas parit, et non habet 
calarem; et est humilitas, quam charitas format, et inflam- 
mat; atque haec quidem in affectu, illa in cogitatione. con- 


sistit.“ 4) 
16. Der dritte Grab iſt die contemplatio ce onformativa 
und res ignativa; fo fagen fi. — Alles wollen, wad, wie 


und weil ed Gott will, ift ohnehin dad Wefen der Heiligkeit; 
je volfommener die Contemplation, um jo volllomntener dies 
Wefen der Heiligkeit. In Seelen, in denen dies Wefen ber 
Heiligkeit vollkommen tft, ift vollkommene Folgſamkeit gegen 
den Zug der Gnade; und alle heiligen Begierden, die Gott im 
ihnen fehen will, werden in ihnen entflammet. 

Da hat man dann die Frage aufgeworfen, ob gut ſei der 
Affekt, eundi in infernum, siquidem id. Dei voluntas pete- 
ret. — Diefe Frage gefiel mir nie; wozu Affekte von bem, 
wad Gott nie will von denen, welhe Ihn lieben? — Diefe: 
Stage ftehe hier nur zur Erudition! — Als Feind Gottes, d. 
bh. im Stande der Ungnabe, zc. — beraubt der Liebe zu Gott 
in der Hölle feyn wollen, Tann unmöglich Affekt der Liebe feyn. 
Nun aber ift die Hölle nur dem eine Hölle, ein Zuftand ewi⸗ 
ger Verdammniß und ewiger Strafen für ewig bleibende Suͤn⸗ 
den; es ift alfo Fafelei die Frage, ob der Gottliebende mit 
Nugen wünfchen Eönne, in die Hölle zu fommen, wenn Gott es 
wollen würde. — Abftrahirt man aber, und fieht Die Hölle nur 
ald Zuftand der Leiden an, abgefehen von dem, was wir fo 
eben fagten: — fo bleibt von der ganzen Frage nur dies bs 
tig: „Kann der Gottliebende ewig zu leiden wünfhen, wenn 


— 


. &) Serm, 42. in Cant. 
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Sott wollen würde, baß er ewig leide?“ Nun diefer Wunſch 
wäre nicht gegen bie Liebe; er ift an fich *)aber unnüg, weiler 
etwas zum Gegenftande hat, was Gott von Gerechten nie wol- 
len wird. Ich meine hiemit, man folle die ganze Frage als 
eine leicht mißdeutliche und immer unnüge fallen lafien, noch 
weniger aber fie je in Vorträgen an dad Volk oder in Schriften 
für dad Volk berühren. , 
Indeſſen will ich erwähnen, was Xheologen fagen: Es 
gibt nun Theologen, welche dafür halten, der Wunfch, ewig zu 
leiden, wenn Gott ed wollen würde, wäre heroifch und ver⸗ 
bienftlih. Sie berufen ſich auf des Moyſes Beiſpiel, welder 
zu Gott geflehet hat: „Wergib ihnen diefe Sünde, oder loͤſche 
„mich aus deinem Buche, das du gefchrieben haft.“ a) Allein 
dies heißt nur: „Laß mich lieber fterben. **)“ Da wollte Moys 
fed fagen, die Begnadigung ded Volkes liege ihm mehr an, ald 
felbft fein eigenes Leben; — an die Hölle dachte da Moyſes 
nicht einmal; ber Zert gehört alfo nicht hieher. — Auch beruft 
‚man. fid) auf bad Beifpiel des h. Apofteld Paulus, welder ge 
fohrieben hat: »Ich wünfchte felbft von Chriſtus verbannt zu 
„feyn für meine Brüder, die nach dem Sleifche meine Anver: 
„wandten find.“ b) — Ho’xezm heißt da nicht glattweg: ich 
wuͤnſche; es heißt: „ich möchte wuͤnſchen:« — das Im- 
perfectum fteht hier für den Optativ, was bei den Griechen oft 





*) Schfage „an ſich.“ Die Uebung der Liebe Gottes über Alles 
ift in Affeften, die in folher Forme gefhehen, ja nicht unnuͤtz, 
fondern fehr verdienftlih. Und in dieſer Hinfiht ehre ich aller: 
dings derlei Affekte, die auch In Leben von Heiligen vorkommen. 

a) Erod. XXXII, 32, \ 

) Nofenmüller fagt über diefe Stelle: ,„‚Ut Moses singulo- 
rum civium Hebraeorum nomina in libro quodam scripta 
habebat, vid. Num. I.; ita etiam Deus nomina omnium vi- 
ventium in libro scripta habere sistitur, Qui igitur ex hoc 
libro delebatur, is extinguebatur e numero viventium, i. ©. 
moriebatur, Igitur Moses mori so potius optat quam Israeli- 
tarum exitium videre,“ 


b) Roͤm. IX, 3. 
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fo vorkommt, das mag dann belgeſetzt feyn ober nicht, wie 
z. B. Apoſtelg. XXV. 22.5 bier wuͤrden wir ſagen: „ich 
möchte beinahe wünfcen“. — Verbannt heißt da im 
Griechifchen, wie auch in der Bulgata: drmdıua. „Nun fragt es 
fi, was fol Hier dies Wort heiffeng Sei ed nun, daß es 
bier „nerbannt“ heiße, fo folget noch lange nicht, was bier 
Myſtiker folgernz Schnappinger, ber audy „verbannt“ 
nimmt, fagt: „Diefen vielbedeutenden Wunſch, den Paulus 
nicht wirklich. gefaßt hat, theils weil er benfelben für unnuͤtz 
erkannte, theild auch weil er mit ‚feiner großen Anhänglichfeit 
an Chriftyd (VII. 38. 39.) unvereinbarlich war, Aufferte hier 
der Apoftel, um zu zeigen, daß er gegen feine Nation, die ihr 
fo fehr verfolgte, keineswegs einigen Haß.trage, fondern daß ihm 
dad Wohl derfelben auch ald Apoſtel am Herzen liege.“ 

Das aradıua wird aber auch fo gedeutet, wie z. B. No 
fenmüller ed nimmt, da er ſchreibt: „"Ardaduuu proprie de- 
notat omne id, quod Deo devorvetur.“ Jam-quia id, 
quod sic devotum erat, quoad homines plane interierat, 
inde «rudsu« notat, quod occeiditur et perit, UndeLXX 
Interpretes Hebraicum Yfjy] non solum per AmaSıua- 
rim, sed etiam per iferdeivur e medio tollere, per- 
dere, oxscindere, occidere, reddiderunt, adeo ut 
aıddıza Kras Et ıfoAcdhgsusumer alas unum idemque fit, quum 
utrumque notet, e medio tolli, perire, o6cidi, utia 
Deuteronomio et Josuae librosaepe. Interpretandum igi- 
tur est. Optarem emiori pro Judaeis, qui mihi cog- 
nati sunt natione, Quod attinet ad voces «re zeu Xgierer, 
notandum est, praepositionem «we cum suo Substantivo ex 
Hebraismo interdum otiosam esse, ut Ps. XVII. 22. — Ot 
Josua Hierichuntem et Cananaeas devovit (Jos. VI. 21.) 
ita instabat tempus, ut Judaei rebelles et in Christum im- 
pii ab ipso devoverentur, Romanisque exscindendi trade- 
rentur. Hane calamitatem, nationi impendentem, nisi re- 
sipisceret, praevidit Paulus. Ideo dolet, velletque suo san- 
guine illorum salutem redimere, et in suum caput transferre 
mala omnia hujus vitae, si modo illos Ad Christum perdu- 
cere, et e periculo .eripere posset. Non optat xagwFims, 


. 


iu 








‘separari a Christo, voram offert se, tanquam piacularem 


victimam pro salute gentis suae,* 

Ferners aber bemerken felbft Theologen, welche befagten 
Wunſch ewiger Leiden ald etwas Werdienflliches annehmen, ders 
lei aufferordentlihen Wünfbe frommen den Unvollfommenen 
nit, ‚wohl aber können vollfommene Seelen derlei Wuͤnſche 
erweden, jedoch follen fie e& nur dann thun, wann ein beſon⸗ 
berer Antrieb des heiligen Geiftes fie dazu bewege. Bon fol: 
hen Affekten fagt Schram: „Nam eo ipso, quod sint ex- 
traordinarii, etiam extraordinarium impulsum requirunt.‘‘ a) 
— Ferners ift auf jeden Fall bei allen dergleichen Affekten auſſer⸗ 
ordentlicher Art wohl zu beächten, was da derfelbe Schriftfteller 
bemerft b)ı „In ejüsmodi affectibus extraordinariis, etiam 


“ in animabus perfectis, bene semper attendendum, ut se- 


eundum sanam Theologiam sensum congruum, 
etsi mode hyperbolico significatum, admittant. Unde P. 
Reguera Theol, myst, T. II. p. 135. u. 226. non omnino 


epprobat: illum affectum, qui vulgo 5. Augustino, sed 


sine probato teste, tribuitur! „Si Augustinus esset 
„Deus, et Deus Augustinus, mallet Augustinus 
„desinere, Deus esse, ut Deus esset Augusti- 
„nus.“ Nam hic excessus implicat et nihil significat.‘* 

17. Als vierten Grad geben fie und an, die nuditas 
contemplatienis. Da will man nichts ald Gottes fich. freuen, 
und feinen Willen thun, fo,-daß der ganze Affekt einzig nur auf 
Gott zielt. — Wenn man nur jene Lehre des fchen oben ges 
rügten Puriömus von der ganz unintereffirten Liebe, die felbft 
auf. bie wahre fubjektive Glüdfeligkeit gar Feine Rüdfiht nimmt, 
nicht in bie Lehre von dieſer nuditas einmengt, fo hat die 
Theologie nichtd einzuwenden, zumal, wenn: bei diefer nuditas 
die Pflichten bed Standes ꝛc. nicht unbeachtet bleiben. 

Bei diefer nuditas hängt man mit feiner Liebe an feinem 
Geſchoͤpfe mehrz die Dinge, die Gott zum Gebrauche erſchaffen 





a) L. c. $. 290. 
b) L. c. Schol. 
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bat, gebraucht man nach dem Maaße ber Pflicht, die Menfchen 
um Gotteöwillen liebend, und ruhend mit ber Liebe in Gott 
allein. *) 

18. Der fünfte Grab ift die solitudo affective, 
— Da übet fi) die Liebe in heiligen Anmuthungen bes innige 
fien Verlangend, bie Gegenwart bed Geliebten inniger zu fuͤh⸗ 
In, als die Seele fie nicht zu fühlen glaube. Hieruͤber fagt 
Gilbert a): Non languet amor, sed languet amans, Ubi 
viget amor, ibi vigetlanguor, si absit, quod amatur. Quid 
est languor, nisi affecıiio quaedam de absente dilecto aman- 
tem conficiens,‘“ — Hieher beziehen fie aus dem hohen Liebe: 
„Indica mibi, quem diligit anima mes, ubi paseas, ubi cu- 
bes in meridie“ b); — und: „Ia lectulo meo per nootes 
„quaesivi, quem diligit anima mes, quaesivi illum et non 
„inveni“ c); — und: „Adjuro ves, fillae Hierusalem, si 
„inveneritis dilectum meam, ut n»untietis ei, quia amore 
„langueo“ d). 

Von diefer solitudo affectiva ſagt Godinez: „Quod 
si orationis hujus vis est valde interior, nihilque ipsius 
corpori communicatur, durat non parum, et reficit magis; 
si vero anima in tenera erumpat colloquis et amatorias vo- 
cales quaerelas cum dilecto, solent lachrymae, teneritudo, 
aliaeque supervenire corporeae alterationes. Hoc- utique 
quamquam recreat mulium, parum durat, utpote violen- 
tum‘‘ e). 
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* Der heilige Auguſtin ſagt; „Amor autem Dei, quo perve- 
nitur ad Deum, non est nisi a Deo Paire per Jesum 
Chriatum cum Spiritu Sancto, Per hunt amorem crea- 
toris, bene quisque utitur. etiam creaturis, Sime hoc amore 

‚ ereatoris, nullis quisquam bene utitur creaturis. Hoc ergo 
amore opus est, ut bonum beatificum sit,‘ (L. IV. contr. 
Julian c. 3.) 

a) Abb, Gilbert. Serm, XLVI. 

b) 1. 6. 

ec) I, 1. 
d) V. 8. 
e) Prax. Theol, myst. L. VI. e. 6. E 
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19. Der fechöte Grab der contemplatio sersphica 
hat soliloquia affectiva. — Die Seele ergießt ſich, 
wann fie die Gegenwart ihred Geliebten wieder inniger fühlet, 
in Anmuthungen der Freude, vol der füßeften Ruhe. — Dahin 
bezieben Mpftiler die Worte der Braut im hohen Liebe: „Di- 
„lectus meus mihi, et ego illi, qui pascitur inter lilis, do- 
„nec aspiret dies, et inclinentur umbrae“ a); und: „Inveni, 
„quem diligit anima mea, tenui eum, nec dimittam“ b); 
und: „Ego dilecto meo, et dilectus meus mihi:“ ec) 

Bon diefen Soliloquien ift wahr, was der heilige Bere 
nard fagt: „‚Habet suas voces affectas. — Sic flagrans 
ac vehemens amor, praesertim divinus ‚ cum se intra se 
eohibere non, valet, non attendit, quo ordine, qua lege, 
quave serie, sen paucitate verborum ebulliat, dummodo ex 
hoe nullum sui sentiat detrimentum, Interdum nec verba 
requirit, interdum nec voces omnino ullas, solis ad hoc 
Gontentus suspiriis“ d). 

Bevor ich in ber Bezeichnung der Grade weiter fahre, will 
ib mit Schram bemerken; „Tota contemplatie magis a 
contingentibus et inopinatis eventibus, quam a necessarlis 
consequentiis dependet; adeoque nemo putet, quod ascen- 
siones, quas in via eontemplationis anima perfecta, dispo- 
nendo se, aliquoties obtinet, sint quasi gradus scalae arte 
mechanica constructi: tum quia versamur in materia mo- 
rali, et ad summum ex his, quae ut plurimum contingunt, 
prudentia quadam conjecturali regularum capaci, Tum quia 
versamur in materia gratise — etiam meritis quibuscumgue 
ex viribus gratiae praemissis indebitae“ e). 

20. Nun der fiebente Grad der -contemplatio sera- 
phica fol die nebula spiritualis feyn. Diefe Benen⸗ 
nung ift freilich zu fonderbar, ald daß fie ven Beifall Aller 
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a) II, 16, 
5b) UL 4 
ec) VI- 2. 
dı Serm. 57. in Cant, 
e)L. c.$. 504. Schol. 1, 





Gaben mag *). Diefe nebula, fagen fie, verbedt dem Kontem- 
. planten die Geſchoͤpfe, damit ihm hellerer Bli auf Gott werde. 
Schram ſchildert und dieſe nebula fo: Est lux quaedam 
valde clars, purs, fortis, ac splendens, quae ita nobig Crea- 
torem discooperit, ut cooperiat prorsus quamlibet creatu- 
ram: id’quod oritur ex vehementi attentione, intensione 
ac vivacitate fidei, qua Deum intime sibi praesentem et 
unitum anima habet: unde in voluntate ardens quaedam 
flamma exsurgit, quae affectum ita occupat, et in Creauo- 
rem rapit, ut interim nihil aliud velle, appetere et deside- 
rare sciat: ita ut haec lux animam circa divina illuminan- 
do, quasi nebulam et tenebras circa humana offundat‘“ a), 

Da wäre ein Vergeffenmachen die nebula. 

21. Der achte Grad ift die libertas spiritus. 

Auf diefe libertas spiritus berufen fich Aftermyſtiker ger- 
ne; fie erſchwingen fich zu derfelben mit verwunderlicher Schnelligs 
teit, und laſſen fi dann dabei fehr gütlich gefchehen. Die ka⸗ 
tholifchen Myſtiker verſtehen aber unter der hier gemeinten Gei⸗ 
ſtesfreiheit ganz was anderes. Schram ſagt, ſie habe ſtatt, 
„quando Deus, -saltem miraculose, independenter omnino 
tam a sensibus internis, quam externis intellectui quam- 
dam speciem seu ideam spiritualem infondit, quae objecta 
divina et supernataralia repraesentat, quorum amore vo- 
luntas accenditur, et exardescit, Vocatur autem haec ora- 
tio seu contemplatio libertas spiritus, quia pars superior, 
scilicet intellectus et voluntas in ea libera est, indepen- 
dens est a sensibus tum in-tum externis, quia principium, 
Cujus ope intelligit, non est acquisitum mediis sensibus, 
sed immediate a Deo infusum: ita ut spiritus per aliquam 
intuitionem amoremque partis superioris Deo uniatur, parte 
inferiore eum nullatenus impediente“ b). 


+) Mem es etwa auffallen follte, daß ich anf manche Ausdruͤcke ber 
Myſtiker nicht viel halte, der wolle den Gerbert lefen, der fi 
viel greller aͤuſſert. 

a) L. c. $. 305. 

b) L. e, $, 306. 
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Godinez bemerkt, Seelen, welche ſolche Snade haben, und 
dabei ſonſt ein einſames und von Geſchaͤften freies Leben fuͤh⸗ 
ren, in ungeſtoͤrten Andachtsuͤbungen lebend, ſeyen von Zeit zu 
Zeit Erholungen des Koͤrpers und der Sinne, noͤthig, damit die 
Geſundheit nicht zerruͤttet werde. 

22. Der neunte Grad iſt amor vulnerans, 

Hat die finnliche Liebe zu einem Menfchen ihr Verwun⸗ 
bendes, fol es die Liebe zu Gott nicht haben? Allein, die Wunde 
von ber Liebe machet Unruhe des Herzens; aber die Wunde 
von jener Liebe zu Gott vereiniget mit Dem, - der die Ruhe der 
Liebe iſt. Schön fagt der heilige Ambrofius: „Nudemus 
membra nostra bono vulneri, nudemus sagittae electae: 
Sagitta haec Christus, qui dieit (Isa. XLIX. 2.) Posuit 
me sicut sagittam electam, Bonum est ergo hac 
vulnerari sagitta; non mediocris mansionis iste processus; 
non omnes possunt dicere, quia vulnerati sunt amore“ a), 
Mie herrlich find Vaterſtellen über die Wunde der- heiligen 
Liebe! 

Die h. Thereſi ia ſagt: der Schmerz von biefer Wunde 
fet füß, fo, Daß alle Vergnuͤgungen des menfchlichen Lebens nicht 
füßer feyn könnten; und die Seele wünfche fletö zu flerben von 
dieſer tödtlichen Wunde. — Man lefe über die verwundende 
Liebe bei dem b. Sohanned von Kreuz b), und bei dem h. 
Sranciftusvon Sales e) 

Schram ſchreibt von dieſer verwundenden Liebe: : „Ab hac 
plaga amoris, notante P. Godinez causatur interdum de- 
litiosissimus animi defectus, ubi amor dolori est insitus, 
cujus fructus sunt tenera suspiria, expressiones amatoriae, 
incensi affectus, coelestes jubili, pax,; gaudium ,. tranquilla 
anio, et quidam amandi. modus inexplicabilis. Anima de- 
litiis saturata et amore vulnerata, similis est meridiano ca- 
lore lasso, sub umbram arboris se projicienti: unicum sibi 





a) In Psalm. CXVII. 3, Serm. 5. 
b) Flamm. viv. amor. Cant, 2. 
e) L. VI, de amore Dei, 

% 
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suspiräum Jsuffielf,: MM) queucat? amat, Aaudat,“ gestias agit, 
magnifiocat, adorat, :benedieit ällectum unieo aetu bis om-- 
nibus aegquivalente, qod pro duratione hujus gratiae magis 
vel minus durat, et siquid corpori communicatur, sequun- 
tur exstases, xiaiones, rexelatiagas ‚etp; Hino etiam sca- 
turiunt rivali. fraternae charitatie,, desiderando benefacere: 
proximis tanquam creaturis Dei ‘). Hinc erumpit incensum 
desiderigm conversionis gentilium, reductiopis haereticorum 
ac peccatorum , tenera inimicorum dileotio,***), et stu- 
diym ‚javandi animas in Purgatorio. detentas.«. &) 


Aus :allem dem: erficht man, wie die Tathölifchen Myſtiker 
bei aller. Hoͤhe des Auſſerordentlichen dennoch nieht in jenen uns 
thätigen ‚ für: die Menſchheit nichts wirkenden ’ Quiefiömus, in 
jene aftermmflifche Faulenzerei verfallen. Geſetzt auch‘, ‚Seelen, 
die folche Gnaden befigen ; wirken äufferlich nicht auf die Menſch⸗ 
heit, wie thaͤtig find fie doch für die: Menſchheit da fie mit fo 
großert Liebe fir die Menfehheir'gä dem bethen mit inſtaͤndigem 
Zehen, der allein es ifl,; von’ dem alles Gute und Heilige kommt! 
Wahrhaftig, ſolche Seelen find ein Gluͤck für die Menfchheit, 
und von. folhen Seelen geht großes ‘Heil aus, obſchon fie Feine 
Gelebrität in-der Welt haben. Sch will da nichtd fagen, daß 





DE 2 


29) Ich mödte lieber ſagen: als Kindern Gottes, odet als ſolchen, 
denen Er Vater. ſeyn will, wenn fie aufhören Kodſuͤnder zu 
feyn, und dem Zuge ber Gmaben: folgen., bie "Er ihnen gibt, 
fie reitzend zur Liebe Seiner. W. 

) Solche Seelen, die aus dem Antriebe ſolcher Siehe; und mit dem 
fammenden Gebethe ſolcher iche, zur Belehrung der Menſchen 
wirken, nuͤtzen den Menfgen, fo viel! Die Geſchichte zeiget es, 
daß immer durch Heilige am elften gewirkt wurde. In ihnen 
waren Flammen ber‘ apoſtoliſchen Liebe; und ſomit begleitete 
ihr Wirken auch ſolcher Segen, wie der Segen war, der das 
Wirken der Apoſtel begleitete. W. 

aee) Ich möchte beiſetzen: „und bie innige Liebe zu denen, die man 
in Gott liebet, vereinigt n mit ibnen durch das Band heiliger 
Freundſchaft ·· W. 

a) L. ce, 8. 308. Schol, 
10 


ſolche Seelen dunch ihre Tugendbelſplele auf die wirken, welche 


mis, ihnen wie immer in Berührung ſtehen 


. s . E. ms En. 
' Weber die unio'ilkapsus passtvi. 


4. Diefe unio ift auch nur wieder ein ı höherer Grab der | 


Kontemplation. 
Vereinigt mit Gott iſt jede Seele, die in dem "Stande ber 


beiligmachenden Gnade iſt. Aber je größer bie Helligkeit , befto 


größer bie Bereinigung mit Gott. In diefer Vereinigung erfahr 


ren dann heilige Seelen unter andern Gnaden auch die, welche 


man Illapsus passivus nennt. Schram ſtellt ihn auf folgende 


Weife dar: „Qui, (illepsus pässivus) ultra ilapsum ‚anb- 


stanfialem,, omni justg Communem , addit  experimenta- 


lem sensationem de Deo in animam illapgo, qum suspen- 


sione omnium potentiaram ab actibus, qui distrahant a.Deo,. 
et modo, ‚perfectius Deum intelligendi et amandi, eoquod 


creatanra tantum vix nuta proprio consentiens per actus & 
Deo ipso impressos eum intelligat, et dilige$ cpm experi- 
mentali et quasi palpabili tam. mentis quam cordis percep- 
tione, quod anima se talam.Deo imbutam inveniat, et Deum 
ipsum veluti in suo fundo profundissimo inveniat, in quo 
ipsa velut annihilata disparet, solumque ardenter'amat, ess® 
in Deo sup.“ a) So auch Reguera. b) . . 

Daß es fo. etwas gebe, Tommen alle Myſtiker uͤberein; 
man weiß aber es nur von eben nicht fo vielen erfahrenen Zeu⸗ 
gen, welthe davon, als von einer- unausſprechlichen: Suche, reden. 
Die Myſtiker nennen es verſchieden, je nach vem Grade, wo⸗ 
von wir Meldung thun werden.‘ Aber die Erklärung“ bleibt im⸗ 
mer ſchwer, und man kann bei Erklärung dieſer Sache nicht zu 
behutſam. ſeyn, um nicht, wenigſtens in ben. Ausdruͤcen, dog⸗ 
matiſchen Wahrheiten zu nahe zu treten. 








a) L. 6. $. 512. 
b Theol, myst, T. I, pag, 911. n. 785. und T, a 2 . 104 


n, 538. 





",..De tft dann bilnffch, wa: wieder Schram Baherkte :::: 
2x: zObservandum est, 1. fllapsum’Dei in ereatu- 
r&s.. varium.esse’,' Deumgue: variis modis ‚creaturis aniri, 
Primus estper intimam'Dei inexistentiam: in 
o'mni re Creata, per essentiam, praesentian,' et poten- 
tiam *); De quo,’ cum omnibul' rebus creatis sit commu- 
nis, hic sermä.non ıest. Scöemndus ilapsus est "per 
gratiam in:animia justi, per missionem invisibilem,:.quae 
fit in ompi justificatione;. adeoque nee de ino hie ägitur; 
Tertius est-illapsus specialis. passivus, quo juxta 
P. Alvarez de Paz T. III. de vit, spir. L. V. p. 3. e. 
5: ,Vires animae: omnes quasi in chum maris 'Divinitatis 
„provehuntur, vel Deo immersse ad: summam quandem lu: 
„cem et ardorem elevantur.‘' De quo hic agimus, ., 

2. Vocatur hie illapsus paseivus, quia juxts oitatum 
P. Alvarez: „In eo anime.nori tam agit, qusm recipit; 
„uon- progreditur, sed .abripitur, et non exepeetato con: 
„sensüu ejus (et tamen 'Oonsentit) in thalamum incredibilis 
„suavitatis ducitur. -3. In hac unione illepsus passivi 
dieuntor euspendi omnes potentiae adimae, sed non om- 
nino, sedsolam quoad actus, quia Deo distrahunt, A. Inea- 
dem actus intelligendi et. amandi.a Deo imprimunter *t), ite 
ut creatura vix:nutu proprio consentiat, licet raipsa con- 
sentiat, et vere et vitaliter. ipsa intelligat et 
diligat.“ a). . 

Hier muß: man der Anficht einiger Myſtiker, die Seele 
verhalte ſich da mere passive und zwar physice, Widerſtand 
thun. “Ein bloß paſſives intelligere. und amare iſt wis 
berfprechend; denn intelligere und amare. ift ein Akt; 





*) Damit ift aber feine Ihentität bet Geſchoͤpfe mit Gott aus⸗ 
geſprochen. W. 

”, Gin imprimirter Akt wird dielleicht manchen Leſern nicht 
gefallen mögen. Sch wollte lieber fagen: „a Deo efficiuntur 
oder ereantur.“ — Daß Gott auch freimiliges gutes Wollen 
erfchaffen fünne und es wirtlic erſcaffe, wo es iſt, zeige ich in 
der Dogmatik. 1 W. 

a) L. ec, $. 812. Schol. 
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nun ein bloß paffioer Akt iſt ja offenbar etwas ſtich ſelbſt 
Widerſprechendes. Dad ganze kontemplative Seben gehört zur 
hoͤhern Heiligung; die Kirche: aber lehret uns, «bei der Heili⸗ 
gung, oder, was einerlei iſt, bei der Rechtfertigung ſei die Mit⸗ 
wirkung: des Menſchen erforberlih. —) 

Auch muß man ſtandhaft. gegen einige Myſtiker behaupten, 
die Seele liebe da nicht ohne. Erkenntniß. Des h. Auguftin 
Spruch ift allgiltig: „Rem prorsus ignoratam, amare ommino 
aullus potest,“ b) — Gregoriud der Große fagt:- „Nulla 
res amatur sine sul memoria .aut istelligentia; õt multa te- 
- nentur -meinoria aut intelliguntur, quae non amantur.“ c) 
Der h. Thomas fagt: „Cognitio praevia est dilectioni in 
attingendo, non enim diligitur, nisi cognitum.“ d) — Die, 
welche anderer Meinung find, berufen fih auf-Gerfon e) und 
auf ven 6. Sohbannes vom Kreuz, wo Diefer fagt: „In via 
supernatwrali bene potcst Deus infundere amorem, eumque 
augere, quin imprimat augestve intelligentiam distinctem; 
f) allein, da redet diefer. Myſtiker nur von intelligentia .di- 
stincta, und fließt nicht alleintelligentia aus; anderswo, ebens 
fald von hoher Kontemplation. vedend, fagt er: „Aliquando 
plas intelligentiae sentitur, quam amoris, aliquando ‘plus 
amoris intensi quam intelligentiae.* ge). Was den Gerfon 
betrifft, fo bat er den Sat: „Deus per amorem. cogsosci. 
non potest, sine Cognitione praevia et comite,“ h) 

2. Nach biefen Vorbemerkungen will ich nun die Grabe bed 
illapsus passivus anzeigen, ‚oder vielmehr nur erzaͤhlen, welche 
man anzeige. 

Der erſte fol mors mystica fo Schram fagt‘ 





a) Sieh Tridentin, Sess. VI. 
b) Libr, X. de liber. arbiı,e. 1, . 
e) Homil. 36. in Evang. | 
d) 1. 2. q. 8. a. 4. ad 4. 

. e) Fr. clucid. Sehol. myst. Theol, 

f) Eclog. Cart, 18, 
g) Flamm. amor. Cant, III, 5. $. 1% 
h) Tr. V. super Magntf, 








von biefer mors myıtica:' „Fit per soparstionem wulmau:a 
carıı; non guide offectu, sed affectu, guntenus per 
vehementis sm#ris ietum resecat, separat, et absumit om- 
nem carnis et proprii ämoris „foctum; ita ut solus amor 
Dei. viviheus prasvaleat.‘.a) - 2 

Der zweite-Grad, fagen ſe, ſei die Annikilstko 
mystica. Die Sede in der Kottemplatior ber Größe Got— 
tes ſieht, wie unendlich weniger fie ift als Er der Unendliche, 
und wie tief die Suͤnde erniedrige, da ſie Beleidigung des un⸗ 
endlich Heiligen iſt; da verſinkt ſie dann in anbethender Ehrfurcht 
und Liebe. In dieſem Sinne nehmen die Myſtiker die hier ge⸗ 
meinte Annihilatio; und dad hat die Dogmatik gewiß nichts 
einzuwenden, und ſelbſt eine ehiliche Philoſophie nichts. 
In dieſer Annihilatio wird der alte Menſch, das heißt, das 
zur Suͤnde Verſuchende im Menſchen immer mehr und mehr ver⸗ 
läugnet, durch die überfchwengliche Gnade immer mehr unter: Ä 
druckt, und in biefem Sinne ſtets mehr vernichtet ). 


Aber eine Vernichtung, die dahinaus geht, daß wir 


waͤhnen folten, der Menfch Tonne aus Naturkraͤften allein, ohne 
übernatürlihe wirkliche Gnade ganz und gar nichtd natuͤrlich 


Sittlich— gutes, ſondern nur ſuͤndigen, — iſt wider die Theolo⸗ 


gie, iſt aftermyſtiſch, wie wir weiter unten ſehen werden. Wer 


meint, die aͤchten Myſtiker haben hier ſolche Vernichtung im 


Auge, der iſt ein Ignorant. 


Eine Vernichtung, die darin beſtuͤnde, daß wir uns fo vers 
geffen folten, daß wir für unfer Heil Feine Sorgfalt haben, und 
in Bezug auf daöfelbe ganz gleichgiltig ſeyen, waͤre ebenfalls af⸗ 
termyſtiſch. Dies erhellt auch aus der paͤbſtlichen Verdammung 
hieher beziehlicher Saͤtze. So iſt verdammt des Molinos 12ter 
Satz: zQui dedit libeyum ‚arbitrium Deo, non debet eurare 
de ulla re, nec de inferno,nec de paradiso, nec de habendo 





» 


“eakle fi gie 2 EEE — 

2 Ich ſage: in” diefem Eine; nigt/ als hoͤrete es fuͤr im⸗ 

"2 met ganz auf, und als wäre ho nun an- Fein Kempf mehr bar 
‚gegen. 


desiderio use propriae perfaetionis,.necr-irtutum, nee: pro; 
priae sanctitatis, nec-proprige. salulis,:a eujua.eliam spe’ se 
purgara debet, “Und deöfelben. 15ter Saß: „Dum consigeatum 
fuerit liberum arbitrium Deo, illi.debet, reliaqui cura, et:co- 
gitatio omnium rerum nostrarum, -et-permitli,; ut in nobis 
sine. nobis suam Divinum faciat velle.“ —. So iſt auch vers 
dammt Fenelons 6ter Satz: „In hoc: sanetae indifferentiae 
atatu nolumus amplius salutem, ut salutem propriam.“ 


ie: «® x 
.®.. * 


Daß ſelbſt katholiſche Myſtiker ſich Aber die befagte. mors 
mystica und die befagfe. Annihilatio mystica Ausdruͤcke erlaub⸗ 
ten, bie gefährlich werben Fönnten, will ich nicht unbemerkt laſſen. 
4. Die fo myſtiſch geſtorbene und myſtiſch vernichtete *) 
Seele genießt dann im. dritten Grade die experimentalis sen- 
satio de Deo in animam ilapso, wie fie ſich ausdruͤcken. Da⸗ 
her citiren ſie das Wort der Braut im hehen Liede; „Oscule- 
tur me osculo oris sui.« a) Daher heiffen fi fie dieſen Grad 
auch osculum, Nidt weniger cifiren fie hieher die Worte 
der Braut im hohen Lieder „Laeva ejus sub capite meo, et 
„dextefa illius ‚amplexäbitur me. by Darum beißt. dieſer 
Grad auch amplexus. So heißt er auch Sponsalitium, 

Was dieſe letztere Benennung insbeſondere betrifft, ſo iſt 
& nicht rathſam, ſie unter das Volk kommen zu laſſen, obſchon 
ich nicht tadeln wollte, wenn fromme Schriftſteller Chriftum als 
Bräutigam ünd die Seele ald Brauf desfelben darſtellen, *) ohne 
fh in weitere Anfptelungen einzulaffen; die nicht jede Seele zart 
genug auffaffet, und bie leicht zu fi inntichacetiſchen Taͤndeleien 


Namllch in dem von und ein etine;; nicht Im Sinne: dei 

| Aftempfil mia on ae Do. u 
a) IL 1. 
b) II. 6. | en 


*) Bekanntlich iſt es in Abflcht auf die Kirche Sprache ber heiligen 
Schrift. Nun .aber.ift jeder getanfte-Gerechte. ein. wuͤrdiges 


Bun Dr der Kirche, and Sat ſomit Horianmwoirtlich zum Brau⸗ 
tigam. 18 
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führen, koͤnnten. In Schriften für gebild'ete Fromme, und 
zwar in lateiniſcher Sprache, koͤnntr mann das, was in guten 
Asceten und. Myſtikern vorkommt, zwar fuͤr genießbarer halten; 
allerwenigſtens aber führe man in-Schriften fir "Alle nicht alles, 
was ba einfhlägig fcheinen mag, aus dem hohen Liebe an; demn 
unfere Beute verſtehen die Sprache; des Morgenlaͤnders nicht fo, 
wie fie im hosen Liede: wirklich ‘ganz unanftöfig ift für den, 
der es buchſtaͤblich in der Sprache des Morgenländerd nimmt”). 

Wollte Jemand das, was von dieſem dritten Grade des 
illapsus passivus gute Myſtiker Tagen a), und was auch in Les - 
benögefihichfen “von Heiligen vorkommt b), unbedingt als Ein: 
bildung verwerfen, fo koͤnnten wir und nicht erwehren, ihn für 
unbefcheiden' zu halten, da’er das verwerfen wuͤrde, was er 
ſelbſt nicht erfahren hat. 


Wir wollen nicht laͤſtern, was wir nicht verſtehen, ſondern 
uns befleiſſen, der Gnade getreu zu wandeln, damit jeden von 
uns Gott zu jener Vollkommenheit fuͤhre, die feine Alles be: 
meſſende Weisheit inihm fehen will. Blicken wir ſtets auf Gott, 
den in unferm Innerſten Gegenwärtigen! Befolgen wir nach 
Kräften, was und der fanft leitende Blofius-fagt: -„Con- 
vertat se’’Ascata in se, et habitet intra se: ibi enim Deum 
revera ihvenire poterit; nam Deus, qui übique est, in 
mente humana et nudo animae fundo singulariter est, Fe- 





°) Diefe Unanftoͤßigkeit ſelbſt des sensus litteralis {m hohem Liede 
iſt ſogar manchen fonft Gebildsten etwas unbelanntes, wie id 
oft gewahr wurde. 
a) 3.8. der heilige Franciskus von Sales, L. vii. de amo- 
re Dei c. I. — Der heilige Laurentius Juſtinfan, L 
 de.sast.:conmub. e. 12.:— .Die heilige Katharina von 
. Siena, Bial, o. 79. Die heilige Thereſia, Vita c. 18. 
und Castell. Mans, 5.— Der heilige Johannes vom Kreuz, 
L. U, de Ascens, ad’ mont, c. 5. — iühauler, Institut, 
. Spir. 9:12. — Gerfor, Theol. myst. p. 8. und Tr. IX, 
super Magnif. +- Vlo ſiu s, Spec, spirit, o. 11. und Instit. 
spir. .e 1% 
b) 5. B. B. An gola de. Fulgineo, Vit. e. 28. . 
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lix vero est, cwi Deus adest; non solam per essentiam, 
sicut quibuslibet creaturis:adesse creditur, sed. etiam per 
gratiam. -— Igitar Asceta indubitanter credat,:imvisibilem 
Deum juxta et intra se 'esae, Cum: sancto timpre, enm.re- 
verentia et humjlitate ante oculos ejus tanquam casta sponsa 
stet, Ita Domino intendat omnjbns aliis a se exclusis, qua- 
si ipsam Dei essentiam- coram eerneret, nihilque usquam 
praeter Deum et se esset. Coneludat se in Dep, et in eo 
tanquam in conclavi coeleque habitet. Gandesat et exultet, 
quod eum tam facile in se invenire possit, quodque talem 
ac tantum thesaurum intra se habeat; illum autem in se in- 
venit, quando ejus reminiscitur; sed praeclarissime. cum 
in se inveniet, quando.ad. nudum animae suae fundum per- 
tingere possit.‘‘ a) 


--F,:- . 
ueber die Transformatio mystica, 


1. Diefe ift der hoͤchſte Grad der Kontemplation ſo weit 
dad Syſtem der Myſtiker hinaufreicht. ). 

Schram ſtellt die Transformatio mystica fo dar: „Ani- 
ma, Deo in eam specialiter illapso illi in centro.et fundo 
süo ac mentis apice intime unitur, .divini_amoris, in- 
.cendio undique eircumdatur, intime penetratur,, ef usque- 
quaque inflammatur, ut seipsam quasi exuat, et in omni- 
bus potentiis suis spiritualibus, quin etiam suo modo in 
materialibus, operationes extraorfinarias semtäat, quae non- 
nisi Deo, anima tamen‘.conseiütiente, intime prae- 





u % . .. . , tn , FREE 
a) Instit. spir, 3% - - 5: 
.Selhft Schram fast: „Disitur Supremus . ‚‚contemplationis 
gradus, non-absolute, sell vomparative; nam absolute saltem 
in patria, perfectior est unie,- et forte etiam. in. via per- 
fectiores et perfectiores gradus:sunt in: infinitum: ..quia ta- 
men hic gradus transformatioenis: omnium. perfectissimus ap- 
paret, qui Mystarum, testimanio. fiobis sunt cegniti, et alias 
perfeetissimi ad eum facile reduci possunt, ideo bene saltem 
perfoctissimus cerisetur;“. (Im 'e-$. 821. Schol.).: 
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septi et padem satlativam cordiset mentis afferenti tribei 
posbunt, ita ut divinum quendam. sflectum induat, in Deo 
vivat, et in eum quasi mutetur et 'transformätur.“ a) 
2. Da müffen wir vorläufig einige Bemerkungen machen, 
um ‚alten Mißverfiänöniffen vorzubeugen: ' Ä 
a. Die Seele williget da einz fie erkennt und liebet. 
b. Dad Wort transformatio iſt an ſich zwar fehr vielfanend, 
aber es kommt.in der heiligen Schrift vor; fo fagt der Apoftel 
Paulud:. „Nos omnes revelsta facie gloriam Domini spe- 
„culantes in eandem imaginem transformamur a charitate 
„in 'elaritatem tanquam a Domini Spiritu;“ b) obſchon dieſe 
‚ Stelle nicht geradezu das ausfpricht, was hier gemeint ift: ) 
Und anderöwo fagt er: ‚„Quos ‚praescivit et praedestinavit, 
„conformes fieri imaginis ßlii suj; c) freilich ift. bier 
von Aehnlichkeit mit Chriſto im Leiden, in der Heiligkeit und 
dann in der kuͤnftigen Herrlichkeit die Rede. — Man findet 
auch bei Vaͤtern Stellen, die entweder das transformari ſelbſt, 
oder gleichviel ſagende Ausdruͤcke haben. So z. B. ſagt der 
Verfaſſer des Buches de Div. nom. c. 4.: „Quando anima 
Deiformis facta per unitionem ignoti, -inaccessibilis 
lucis lumini se immittit, est autem faciens et exstasin di- 
vinus amor,. non dimittens sui ipsorum esse amatores, sed 
'amatorum.* Gregoriud der Große ſchreibt über die Worte 
des hoben Liedes: „Osculetur me,“ alfo: „Ac-si dice- 
ret: ille, quem super omnia, imo .solüm diligo, veniat, 
qui. dulcedine suae inspirationis me tangat: quia cum ejus 
osculum sentio,' subita mutatione me derelinquo, et in ejus 
similitudinem illico liquefacta transformor.“ d) Daher 





a) L. c. |. 321. 

b) 2. Kor. UI. 18. 

e) Ich fage „geradezu. 7 Man leſe bierüber ſchaͤrfere egeten. 
Will aber Jemand in dieſer Stelle eine Fuͤlle des Sinnes ſehen, 
“der auch die hier gemeinte transformatio mit einbegriffen 

ſeyn könne, ſo will ich ihm nicht widerſprecher 
N Rom. VII. 29, M) 
e) In Cant. I. None lau, an 
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iſt ſich nicht zu verwundern,: daß auch ſpaͤtere Ktrchenlehrer mb 
unſere Myſtiker -ächter-Art: ſich dies oder ſolche Worte erlaubten. 
So z. B. der h. Bonaventura: „Quamdiu istae animae 
potentiae nom'sunt ex toto, Deo impressae, non est anima 
Deiformis: forma enim animae Deus, cui. debet imprimi, 
sicut sigillo signatum.* a) Und Thomas von Aquin fagt: 
„Ex hoc enim, quod amor transformat amantem in ama- 
tum, facit amantem intrare' in interiora, amati, et Econtra.“ 
b) — Gerfon ſchreibt: „Amerosa unio mentis oum Deo, 
quae fit per Theologiam mysticam, congrue transforma- 
tio- nominatur, sicut B. Dionysius et S. S. Patres locuti 
sunt,‘‘ c) 


c. Wenn man bie Idee der hier gemeinten Transformatio 
in Deum nur nicht bis zur Sdentificirung treibt, fo hat 
die Dogmatik nichts gegen die Idee, fo wenig ald gegen das 
Wort. In Fatholifhen Myſtikern müffen grelle Ausbrüde hie 
rüber alfo mild auögelegt werden, zugleich aber hat man fie 
forgfaltig zu vermeiden, 


Ein gewiffer Almarich, oder doch feine Schüler verftie: 
gen fich fo. weit, daß fie behaupteten: „Mentem contemplativi 
vel Beati perdere suum esse, et in illud ‚esse 
ideale redire, quod aeternum habuit in mente 
divina..d) — Das vierte Koncilium am Lateran unter 
Snnocentius IIL hat diefen Irrthum verdammt e) mit bie: 
fen Worten: ' „Reprobamus et condemnamus pre versum 
dogma impii Almariei:- cujus mensem sic pater mendacii es- 
caecavit, ut ejus doctrina non tam haerelica, quam insana 
sit censenda.“ 





a) VII. Proc. Rel. c. 15. 

by 3.d. 27. q. L.ad 1. 

0) Theol, myst. Consid, 41. 

d) Sieh bei Serfon, ber i ce. biefen Itrthum dem Almarich 
zueignet; und bei Ratalis, ber Ihn. (einen ‚Schülern zur Laft 
legt; H. E. Saec. XI. c. 3. a. 5. 

e) GC, Dam»amus; De Summ, Trinit. 
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: 3. Dieſe Transformatio wird von Muyftifem auch Matri- 
monium.spiritunle genannt. Sie allegiren bie. Stelle des Ayo» 
field Paulus: .;Qui.autem adhaeret Domino, unus' spiritus 
„est. a) — Der h, Bernard fagt: „Talis conformitas 
maritat animam.“ — Die h. Thereſia fchreibtz »„Quando 
Dominus:.'noster dignatar compati huic animae a se jam 
spiritualiter susceptae in. Sponsam ob ea,:quae patitur, et 
passa est ob ipsius desiderium, consummaturus spirituale 
matrimonium; eam introducit in mansionem euam.“ c) Daß 
man aber. nichts a puro spiritw alienam hier fingiren dürfe, 
mahnet diefe heilige Myſtikerin ſelbſt. — Aehnliche Darfiek 
lung hat audy der 5, Johannes vom Kreuz. d) 

Indeſſen wäre ed untlug, dad Gleichniß vom matrimonium 
consummatum unter dad Volk zu bringen; es bleibe lieber weg, 
da es leichtlich: zu unwuͤrdigen Borftellungen Anlaß geben koͤnnte. 

Zur Erudition ſetze ich aus Schram etwas hieher. Man 
wendet. naͤmlich gegen dies Matrimonium consummatum folgen: 
des ein, wie ed Schram anführf: „Matrimonium importat 
„vinculum habituale et indissolubiler unio vero contempla- 
„tra quantumtunque perfecta in via non est habitaalis sed. 
„actualis, nec insolubilis, sed. quae vel ex culpa, vel ad 
„probationem amitti potest.“ Auf Died gibt er zur Antwort: 
„Ex his sequitur solummodo, Matrimenium hoc spirituale 
non verificari absolute in Via *), sed täntum comparative: 
nam ut vinculum illius censeatur in substantia perseverare, 
non reguiritur, ut per determinatos actus confinuos, sed 
eliquando sufficientes et morte non rescissos perduret, imo 
'utcum omni sua perfectione Matrimonium perseveret, suf- 
ficit, ut per actus amatorios moraliter fregıentes veluti con. 
jugalis .cohabitatio continuetur.:. Deinde natrimonium hoo 





a) 1 Kor VI 17. - 
'b) Serm, 83. in Cant. : 
0) Castell, mans, I. c. . en, 
d) Dial. Amor. cant, 28. BT 
*) Das gefhiehterft in Patria, wo nie von Bott ulmmer kdunen 
getrennt werden. a un >; Re 
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per peccatum grave, ceu mortem animae, sicut matrimo- 
nium carnale per mortem corporis solvitur: et fieri simi- 
liter potest,. quod ob tepiditatem „ vel ad probatiunem, fiat 
separatio non quoad vinculum, sed quoad thorum *); in- 
terim tamen contemplativus in hoc gradu specialibus gratiis 
ad perseverandum in illo frequenter et-singalariter a Deo 
donatur, ut.multo difficilius sit, in illo ab amore Dei per- 
fecto deficere quam in aliis: imo Thomas a Jesu (L. IV. 
‚de orat. c. 18. ad 8.) putat, in hoc gradu animanı per re- 
velationem dirinam reddi certam de statu gratiae et suae 
perseverantiae; vel saltem sine speciali revelatione et cer- 
titadine, in gratiaa Deo confirmari, Verum huic privile- 
gio sine fundamento asserto merito omnes religui Mystich 
contradicunt.‘ a) 

a. Sie nennen und auch Früchte dieſer Eraneformatio, die 
ein Zeichen ihres Daſeyns ſeyen. 

Die erſte Frucht, ſagen ſie, iſt die Vereinigung mit 
Chriſto, dem Gekreuzigten. Je mehr wir Ihm leben, 
deſto mehr find wir durch die Liebe. mit Ihm vereinigt. „Wir 
„halten dafür, daß Chriſtus für Alle geftorben ſey, damit dieje⸗ 
nigen, welche leben, nun nicht mehr für ſich felbft leben, ſondern 
ofuͤr denjenigen, ter für fie geftorben und auferflanden iſt.“ b) 

Die zweite Frucht, fagen fie, fei die Sehnſucht nach 
Leiden und bie Freude daran. Se förmlicher Das Leiden 
um Sefu willen, deſto größer die Freude. 

Auch jened- gluͤhende Verlangen nach dem Martyrtode, das 
wir in Leben von Heiligen antreffen, iſt hier eine Frucht. Selbſt 
nach dem Tode fir Jeſus ſich gluͤhend ſehnen kann nur gluͤhende 
Liebe zu Jeſus, die Ihm ganz gleihförmig.feyn will. Welch 
ein Leben hat:jene Liebe, die, für den zu flerben erhlühet, ber 
ihr Leben ift! 


*) Was da Schram fagt, iſt es nicht ein Muſter der fpisfindigen 
fholaftifhen Myſtik? Und zugleih ein Mufter, auf was für 
Seinheiten nan bei der Idee des hier gemeinten Matrinioniunm 

ı consummatun verfalle. · 
1.0.5: 322: Sehol. 2 . 
b) 2.80: V. 14. 15. on 
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Bon des: Sehnſucht nach Leiden uͤberhanpt, and von ber 
Freude an .benfelben kommen in ‚geben VOR: wHeitigen w erhabene 
| Züge vor. " 
| Auch finden. wir, daß Gott. feine vieblinge ſehr amzeichnet 
durth Menge und Groͤße der Leiden, damit ße es aͤhnlicher ſeyen 
Jeſu Chriſto, feinem Sohne. : - 

Gott der Herr hat der Welt ud durch auſſeniche Auszeich · 
nungen auf wunderbare Weiſe gezeigt, wie - lieb Ihm die find, 
welche mit Jeſus dem Gekreuzigten eine große Aohnlichkeit ha⸗ 
ben. So zeichnete Er den h. Fruziſkus von Aſſis durch 
jene fünf Wunden aus, wie die Geſchichte darthut. *)- 

5. Wie erhabenift jene Liebe zu Gott, die fo groß ift, daß 
ihre Stärfe nicht nur Sehnſucht nach Leiden und nad) dem 
Martyrtode entflammet, ſondern felbft dad Leben ded Leibe 
aufhebt, indem diefer fie nimmer erträgt! Diefe Liebe wird 
wohl den höchften Grad haben, der al hienieden fich einfindend 
von und gedacht werden kann. Solche Liebe, die das Leben des 
Leibed ausloͤſcht, von ihm Die Seele trennend, welch eine Ders 
einigung iſt fie mit Dem, ber das unendliche Leben if! 

Die Myſtiker fagen uns, folche Liehe haben Heilige gehabt, 
und fie feyen durch fie des koͤrperlichen Lebens beraubt worden. 
Sie fagen von folcher Liebe inöbefondere in Abficht auf die Mutter 
Gottes, die aus Inbrunft der Liebe geftorben fei.. . 

6. So groß aber auch folche Liebe ift, fo ift fie doch nicht 
fo flammend, wie die Liebe Dort oben ift in Gottes Anſchauung. 
O, wie füllen wir und freuen, unferm Gott ewig von Liebe 
flammen zu tönnen in Anfdanung Seiner, auf eine Weife 
flammen zu koͤnnen, wie hienieden Feine ‚Liebe zu flammen 
vermag! 

Sn der Hoffnung, einft unferm Gott fo zu flammen, wol⸗ 
len wir verachten die ſtolze Faſelei ſchwaͤrmeriſcher Aftermyſtiker, 
welche ſich einfallen ließen, es gebe ſchon hienieden eine ſolche 
Liebe, die jenſeits ſelbſt durch die Anſchauung Gottes nimmer 
vermehret werde. Weber dieſen Unſinn leſe man bei Gerbert d. 171. 





*) Später Mehreres hievon! 
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Hoͤren wir ben heilgen Auguſtin: „Nimis insipienter 
dicitur, tantem, amari Daum, antequam videatur, quantum 
amabitur, cum videtur,“ (Ad Bonif. c, 7.) — Und: „Tünc 
ergo erit plena justitia, quando plewa sanitas; tunc plena . 
ganitas ,..quandö plena Okaritan;.tunc autem plena cCharitas, 
quando videbimus eum sicuti est.‘ (De perfect. just. c. 
3.) Auch fagt er: ;‚Quia’ fidei et spei jam res ipsa, non 
quae credatur et speretur, sed quae videatur teneaturque, 
succedet; charitass autem, quae in. his tribus major est, non 
- auferetur; sed augebitur et implebitur, contem- 
plata quod .credebat, et quod sperabat ındepta. In qua 
plenitudine charitatis praeceptum illud implebitur: 
Diliges Dominum tuum ex toto cerde tuo, et 
ex tota anima tua, 6t ex tota mente tua. (Loc, 
cit, cap, 8.) . 


WVierter Abfchnite. 
Yon den Visiones, Locutiones, Revelationes, 
"Prophetiae, Raptus, exstases. 


2 Wir haben bereits vernommen, dah Gott derlei Aufſſerorbenniiche, 
wie Visiones, Locutiones etc, find, Seelen zu Theile werden laͤßt, 
welche Er beſonders liebet, nnd in die Höhe aufferordentiiher Gna⸗ 
den erhebt. Allein, Satan und eigene Einbildungstraft koͤnnen 
taͤuſchen; es tft alfo nuͤtzlich, über die Gegenftände dieſes Ab- 
fchnittes Lehren zu vernehmen, die uns gründliche Theologen ges 
ben. Uber ich befchränfe mich nur auf das, was naͤhern Bezug 
auf unſer Thema hat. 


A. 
Von den Visiones. 
4, Schram definirt-die Visio fo: „Est cognitio nobis 


indebita, ‘quae fit cum repraesentatione objectorum coe- 
lestium, seu Divinorum,“ a) 


a) Op. eit. Part, II, $, 484. BE RF 


J 
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Da gibt eb munfwerfchtebene. Ehitheilungen 8. B. Visio 
abstraetiva und intuitivay ..bie. erflere repräfentirt et⸗ 
was in einer-anbern Geſtalt, als es wirklich hatz z. WB. wenn 
ber jet verklaͤrte Chriſtus als Gekreuzigter erfcheinen würde: — 
bei der intuitiva.wirh etwas fo dargeſtellt, wie es wirklich iftz 
z. B. wenn Ehriftus:als der in Herrlichkeit vorklaͤrte ecſchiene. — 
Ferners Tann Die Biſion entweder eine vensibilis seu eorpo- 
ralis, oder eineimaginaria, oder eme intelleutuslis ſeyn. 
Sensibilis ift ſie, wenn fie Durch aͤuſſere Sinne vernommen wird, — 
Imaginaria if eine folche, die durch Bilder ‚in der Phantafie 
beruorgebracht wird, und das kann gefchehen entweder im Schlafe 
ober. in wachendem Zuſtande. Die:intellectaalis geht mır im 
Berftande vor fich, und ift eine Manifeftirung ohne finnliche Ges 
falten. — Endlich find. die Vifionen entweder simplices 
oder symbolicae,.. Bei den ‚simplices iſt nichts Metapho⸗ 
riſches ); bei den, ſymboliſchen wird die Wahrheit oder der eis 
gentliche Gegenſtand ber = Manifefieung durch ein Sianbilt oder 
Gleichniß dargsſtallt Jc.. . 

2. Nun wollen wir; ohne und an eine Ordnung zu bins 
den, einige ragen, welche für den n Nyſtiker wichtiger find, bes 
antworten. 

Sind die Eifahktiuigen Shift nach feiner Himmelfahrt, 
welche erzählt werden, perfönlich oder unperfönlid, d. h. 
war Er felbft der Erſcheinende, oder. war Er ed nicht? Sua—⸗ 
te; hält dafuͤr, die meiften ſeyen unperfönlich und, durch den 
Dienſt der Engel geſchehen a) —). 


De} * 
J Ds . 


« 
L en | 


*) Visiones'simpliees ımd sensibiles zugleich, nenne ih anıh Ap- 
paritiones, Erſcheinungen. Bordon fagt nicht übel, 
Erfgeinu wg ſey objeftiv; und Viſton ſey fubjektid; naͤm⸗ 
lich das Sehen des Erſcheinenden iſt Viſion; aber das Erſchei⸗ 
nend⸗ſeyn iſt Erſcheinung. (Med, 2 XIII. de miracul. apparit. 
S.$, ..20. 

a) L. VI. de Angel, e. 21. 

*) Die Säule fragt, ob Chriſtus bei’ yerfönligen Erfheinungen 
ben Himmel auf eine Seit verlaffe und heiniederfteige auf die 
Erde. Die Cheologen find uneinig. Der beilige Thoma d 
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gu Betreff. der Erſcheinungen Chriflt.in ber. Euchäriſte, 
3. B; in Geftalt eines Knaben, oder Blutes ıc. *) will. id zur 
Erudition aus Schram etwas hieher fegen. . Exr.fagt von der: 
lei Erſcheinungen: ;‚Joxta S.Thomam 3,p. y: 76. a B. du- 
pliriter, contingere possunt: primo ex parte viden- 
tium, factain eorum dcnlis.tali immutatione, ac si expresie - 
‘ viderent carnem vel sanguinem, :vel pueroum,:nulla.er 
‚parte ‚Sanramenti- existente .mutatione. Se- 
cundo facta immutatione in ipsis speciebus 
Sacramentalibus, Primus modus vontingit, quando 
unus 'videt apparitionem,' et alii. non vident: secundus mo- 
dus accidit, quando sub tali specie carhis etc, Caro ab om- 
nibus longo tempore videtur“ a). 


3. Erſcheint Gott ſelbſt auch auf fi äftbare, ‘d.h. für die 
auffern Sinne vernehmbare Weiſe? — Jedem befannte Beiſpiele 
ſey. Und. warum ſoll Er e8 nun nimmer koͤnnen * nimmer wol⸗ 
len? Daß Gott erſchienen ſey, iſt einhellig Stimme der Väter c). 





—W 
“ “ 


hält es nicht für unwahrfheinlih, 3. p. q. 57. a. 6. ad. 3. — 
. Alfein, wie Er, die Wonne des Himmels, im Altars ſakramente 
und im Himmel zugleich ſeyn kann: fo. ann er einem Lieblinge 
auf Erden erfheinen und ihm wahrhaft gegenwärtig feyn, und 
doch zugleih im Himmel bleiben, Daß Er In folhen Momens 
.ten den Himmel verlaffe, Tann ich mir nleht fuͤr wahrſcheinlich 
halten. 
Beiſpiele haben dargeſtellt Thyraeus, de Apparit. Sacram, 
c. 11. — Theophil. Raynaudus T, VI. de Appar, in 
’ Euch, Sacram, — . Christ. Lupus‘ T,.XI: Oper. 2 
Aa) L. c. $. 486. Schol. 2, 
b) 8-8. Schopf. IL 9. IV. 3, VI, 1 xvi. 15. VII, 
XIX. — XXXU, 39. — Grob. IV, m Matth. IL 17. 
xvii. 5. 9 
e) 3. B. Hilarius L. “v. de Trinit, — Ausuſtin, L I. 
de Trinit. e. 10. — Leo, epist. ad Pulcher. — Ifidor, 
„Etbymol. L. VII. c. 8. — Gregorius der Große, I 
XXVIII. Mor. e. 2. — Mertwürdig ift, da:die Berufung auf 
Athanafius, Gregor von Naz. Ambroſius Hieto⸗— 


Sr 


- v 
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Daß aber dieſe Erſcheinungen Gottes, die und bie heilige 

Schrift erzählt, und wo nicht von- Erfcheinungen des Gottmen- 
fchen die. Rebe ift, Feine personales, fondern impersonales wa⸗ 
ren, wie die Schule ſich ausdruͤckt, iſt felbft gemeinere Anficht 
der Theologen, welche erachten, Gott fey nicht unmittelbar in 
Körpern *) erfchienen, fondern Er habe Died durch flellvertre- 
tende Engel getban, Der heilige Auguftin if hier einver- 
flanden a); auch fcheint es ber Berfafler des Buches von ber 
Coelest. Hierarch. zu ſeyn b). Kardinal Bona fagt, hierin 
ſey die größte Uebereinflimmung ber Väter 6), wie auch die 
vortrefflichften Schultheologen hierin beiftimmen **). 


4. Können die ‚Engel fichtbar erfcheinen? Diefe Stage 
darf Fein wahrer Dogmatiker verneinen. Es wäre alſo Unbe⸗ 
fcheidenheit, alle Erſcheinungen der Engel, welche Seelen gefche- 
ben, wie 3. B. ber heiligen Thereſia d), zum Voraus als 
Einbildung zu verwerfen ). . 





nymus, welche gemacht worben tft vom Johannes, dem Les 
gaten der orientalifchen Patriarchen, in der Synod. Nycaena - 
If., Aet. 4, welche Berufung ald richtig angegeben wird von 
pabſt Adrian in der epist. de imaginibus ad Carolum M. 
” Die Schule drüdt es fo aus: „in corpore immediate et per 
se assumto.“ — „Assumto‘ wird Denfern nicht gefallen. 
a) Libr. IL HI et IV. de Trinit, 
b) Cap. 4. 
c) De diseret. Spirit, e. 19. n.9. . | 
ee) Indeſſen gibt es auch eine Meinung, in Stellen. des A. 8, 
wo „der Engel“ erſcheint, ſey die Rede von Logos, der un⸗ 
ter Menſchengeſtalt Patriarchen erſchlenen ſey; fo meint Ku⸗ 
neus, L. II. de republ, Hebr. c. 25; ſo auch Lamy, Ap- 
parat. .Biblic,’pag. 26, und Graveſon, Hist, Ecel. V. T. 
coll. & Jd. 
..d) Vit. c. 20, 0 or 
“nr Schram bemerft: „Angeli boni.in figura humaat, uti com- 
munius:fit, ‚sensibiliter apparentes, non assumtmt corpus 
vere humanum. organizatum, sed.corpus, heo est quaedam 
corporis kumani. effigies, sufficiens ad illas opexätiones, 
quas Angeli ibi exercere debent.“ L. e. $..487. Sohol. 2, 
’ 41 
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. Daß aber auch böfe Engel erſcheinen Tönnen, geht eben fo 
aus Schrift und Tradition hervor; man fehe in der Dogmatik 
nah! Daffer ift gegründet bie Barnung von täufchenden Er⸗ 
ſcheinungen der Teufel. 


5. Daß Seelen ber Seligen erſcheinen koͤnnen, erhellt 1. 
Kön. XXVIII. und Matth. XVII. — Auch wäre ed hoͤchſt 
unbeſcheiden, alle die Erſcheinungen dieſer Art, die in Schriften 
von Kirchenvaͤtern, z. B. bei Hieronymus a), bei Grego—⸗ 
rius dem Großen b), in Leben verſchiedener Heiligen auch 
fpäterer Zeiten, und felbft in Akten der Ganonifirung vorkom⸗ 
- men *), als leere Einbildungen zu verwerfen. Gut bemerfet 
da Schram: „Et lioet Ecclesiae mos non ferat, ut ejusmodi 
apparitiones canonizet, tamen vel ab ipsa nun - reprobatione 
post rigidum examen in judicio Canonizationis epecialem 
sibi notam, ut pie eredantur, conciliant,“ c), 


Da fragt die Schule, ob die Seelen der Seligen felbft er⸗ 
fcheinen, oder ob Engel in angenommenen Körpern diefelben nur 
barftelen. Der heilige Auguftin fagt hierüber: „Quidam 
etiam ex mortuis ad vivos rapi possunt, non per pröpriam 
naturam, sed per divinam potentiam. Utrum tamen ista 
fiant per eorum praesentiam, aut per angelos suscipien- 
tes eorum personam, affirmare non audeo. Deus enim om- 
nipotens, qui est ubique praesens, per angelica Ministeria 


usquequaque diffusa potest praebere ista hominibus solatia, 
’ | . 


— Thomas (1.p. q. 5l.ad 3.), Bonaventura (2. dist. 
8. a. 2. q 2) und Scholaſtiker fehen diefe Körper für etwas 
aus Luft Gebildetes an. Vaͤter ſagen, ſie ſeyen von himmli⸗ 
ſſchem Glemente. — Neuere "wollen, ſie beſtehen aus einem ung 
unbefannten Mixtum, was ſchon Suarez gemeint hat, (de 
Angel. c. 55. n. 6.) 

a) In vita 8. Pauli Erem, 

b) In, Viaa S8S. Benedicti c, 55. 38. 

*) Die Auditores Rotae fagen in Relat. S. Caroli Borrom. 3. 
- p» de mirac., ſolches fey zur Hilfe für Me Menſchen ben Ges 
uigen und deiizen gewiſſer Maßen gewdhnlia. 

e) L. e. 9. 489.. 


—2 





quibus in hujus vitae miseria jndicat esse praebenda.“ a) ' 


Und dann befennt er auch indbefondere, er wifle, daß Martyrer 
zu Hilfe kommen, aber nicht wifje er, wie ed da gefchehe; er 
fagt: Res haec est altior, quam ut a me possit attingi, et 
abstrusior, quam ut a me valeat’perscrutari? et ideo quid 
horum duorum 'sit, an vero fortassis utramgae sit, aliquan- 
do ista fiant per ipsam praesentiam Martyrum, aliquando 
per angelos suscipientes personam Martyrum, definire non 
audeo: .mallem a scientibus ista perquirere.“ b) 


6. Man’ fragt auch, ob Seelen, die im Reinigungsorte find, 
erfheinen koͤnnen. Daß es auf eine der zwei Meifen, wovon 
wir fo eben den Auguftin vernahmen, ober auf beide Weifen ge: 
ſchehen koͤnnte, wer Tann ed laugnen? Beifpiele laſſen fich 
fehen bei Del Rio; und bei Bagat, de admirand, Orb. 
Christ. L. VIII c. ı. *) j 

7. Auch ift gefragt worden, ob Heilige, die noch am Leben 
ſind, an einem andern Orte erſcheinen koͤnnen. Wenn Gott das 


Wunder der Replikation wirken will, ſo iſt der Erſcheinende ſelbſt 


diieſer oder jener Heilige. Auch koͤnnten Erſcheinungen durch Enz 
gel geſchehen, die einen Körper annähmen, 


1%. Da Erfiheinungen hienieden lebender Heiligen geſchehen 

find, findet man, So z. B. wird in der Bulle der Ganonifi- 

rung des Petrus von Alkantara gelefen, er fei bei Lebens: 

zeiten der h. Thereſia öfters erfchienen. Eine folhe Erſcheinung 

wird auch erzählt, in der Bulle der Ganonifirung des Philip: 

pus Nerius, mit diefen Worten: „Iterumgue cum in urbe 

maneret, tunc in humanis agentem Catharinam Ricciam 

‘ sub Regula S. Augustini monialem, Prati in Etruria com- 
morantem , longo temporis spatio est allocutus.* 


— — — — — 


a) L. de cura pro mortuis e. 15. 
b) L. c. c. 1% 
®*) Zur Erudition bemerfe ich, man lefe nirgend von Erfcheinungen 
folher Kinder, die in der Erbfünde geftorben find, Sie bes 
merkt aud Kardinal Bons (de Diseret. spir. c, 19. n, 8.) 
und Thpräus (d. spir. appar, c, 11. n. 22.) 
41" 


- 
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8. Daß Verdammte auch ſchon erſchienen ſeien, will man 
Beifpiele wiſſen. Man ſehe bei Bagat de admir. Orb. Christ. 
L. I e. 1.5 und vergl. Benediftö XIV. de Serv. Dei bea- 
uf. L. IV. p. 1, ec. 32. 

9. Nun etwas uͤber Visio simplex imaginaria. Bi 
biefer wird der Einbildungsfraft etwas fo Lebhaft vorgeftelt, 
ald fahe man es mit leiblichen Augen. Der Almächtige Tann 
eine ſolche Vorſtellung in der Einbildungskraft erfchaffen. Die 
Engel können auch auf unfere Einbildungstraft einwirken. 

Beifpiele der Visio simplex imaginaria erzählt und die hei: 
lige Schrift in Menge. — So ſah Jakob im Schlafe den 
Herrn; auf jene Xeiter ſich lehnend, die von der Erde bis in den 
Himmel reichte, und auf welcher Gotteö Engel auf und nieder 
fliegen. a) Auch dem Salomon erfhien der Herr im Schlafe. 
b) — „Der Herr ſprach bei Nachts in einem Gefichte zu Pau⸗ 
lus.«“ c) *) Was ich mit „in einem Gefichte« überfeke, 
gibt die Vulgata mit „per visionem“; im Griechifchen heißt 
es: 3% ögamuros. Und im XXI. Kap. 11. DB. wird wieder 
gejagt: „In der folgenden Nacht ftand ber Herr bei ihm, und 
»ſprach: Paulus, fei gutes Muthes!« Sm beiden Stellen kann 
man da eine Visio imaginaria fehen, und zwar ein Traumge⸗ 
ſicht. 

10. Daß auch gute Engel imaginarie erſcheinen koͤnnen, 
ſahen wir bereits. Wer denkt da nicht an jene Geſichte, welche 
dem heiligen Joſeph, dem Naͤhrvater deſſen, der als Gott alle 
Nahrung erſchafft, geworden ſind? Matth. J. 20. II. 13. 19. 
20. — Theologen meinen, die Viſionen Chriſti, und Engelvifio- 
nen, die Sohannes in ber Apokalypfe hatte, feyen nur 1 imaginaͤt 
gewefen. **) 


a) Schöpf. XXVIII. 12. 13, 
b) 2. Paral. 1.7. . 
c) Apoſtelg. XVIII. 9. 
*) Indeſſen iſt, wie mir fheint, nicht, ganz gewiß, ob es gerade 
Traumgefihte waren; denn vielleiht begegnete beides dem 
Apoſtel, als er im Gebethe wachte. 
*9 Dasſelbe ſagen auch Theologen von Viſionen, welche Propheten 





' 
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11. Daß auch Selige imaginaͤr erfcheinen Finnen, -bebarf 
Feiner, Bemerkung; wie auch, daß. Seelen, bie. im. Meinigungd- 
Orte find ,,.oder auch Verdammte fo erfcheinen koͤnnen. 

42. Ueber die Visio- simplex intellectualis be 
merke ich folgendes. 


a) Von diefer Viſion iſt nur Gott der Urheber, da’ fie 
nur im Berftande geſchieht, auf den unmittelbar nur Gott 
wirken kann. 


b) Daß es ſolche rein wiellektuelle Viſionen gebe, iſt un⸗ 
laͤugbar. Die heilige Schrift gibt Beiſpiele. Z. B. Num. XII. 
6.: „Si quis fuerit inter vos Propheta Domini, in, visione 
„apparebo ei, vel per somnium loquar ad illum. At non 
„talis Servus meus Moyses, qui in domo mea fidelissimus 
„est; ore enim ad os loguor ei; et palam, non 
„per aenigmata, et figuras Dominum videt.“ Da 
wird man nur an eine Visio pure intellectualis denken Fönnen. 
— Jene geheimen Worte, die unausfprechlid find, und 
die der Apoftel Paulus, in's Paradies entzüct, gehört hat, war 
ven gewiß in einer ſolchen Viſion mitgetheilt worden. 


Solche Art von Viſion iſt die erhabenſte. Bonaventura 
ſagt: „Alia visio est intellectualis, qua illuminatur mentis 
otulus luce veritatis puräe? quia ipsam veritatem in se’ con- 
templatur.“ a) Und Thomas fagt: „Ulla Prophetia, in qua 
revelatur nude intelligibilis veritas, est omnibus potior.“ b) 


im alten Bunde hatten. Wo der Kontert folhe Anfiht wicht 
‘ verbietet, mag man fo fagen. In's Genauere darüber kann 
ih mich nicht einlaffen. Die imaginären Biflonen betreffend, 
ihreibt Thomas von Aquin: „Ostenditur altior esse gra- 
dus prophetiae, quando Propheta non solum videt signa ver- 
borum et factorum, sed etiam: videt in vigilando wel..dor- 
miendo aliquem sibi colloquentem, aut aliquid demenstran- 
tem: _quia per hoc ostenditur ‚;: quod mens prophetae ma- 
gis apprapinquat ad caugam :ravelantem. 2 2, 4.175. a. 5» 
‚a) VII, Proress. Relig.-c. :18. 
b) 2.2.4. 174. 1. sd 


c) Können Chriſtus, die göttliche Mutter, Engel und Se⸗ 
lige auch visiöne intelleotuali gefehen werden? — Diefe Frage 


iſt ziemlich ſchwer für die menſchliche Faſſungskraft. Indeſſen 


bejahen Theologen. Und ſie ſcheinen es mit Grunde zu thun. 
Der Engel ſieht das, was ek ſieht, nicht durch aͤuſſern Sinn, 
auch ohne Phantaſie; warum ſoll der Geiſt des Menſchen nicht 
auch ſo ſehen koͤnnen, wenn Gott machen will, daß er ſo ſehe? 
— „Aber Koͤrperliches fo ſehen, iſt es dem menſchlichen Geiſte 
moͤglich?« So wird man fragend einwenden. Allein, dieſe Schwie⸗ 
rigkeit verſchwindet, ſobald man bedenkt, das Koͤrperliche ſei 
etwas aus einfachen Monaden zuſammengeſetztes; nun aber iſt 
ein anderes der Satz: „Das Geſehene iſt zufammenge- 
ſetztze ein andered der Satz: „Das Sehen det Zuſam— 
mengefesten ift nothwendig zufammengefest.“ Si 
aber dad Sehen des Zufammengefegten nicht nothwendig zu= 
fammengefeßt: fo kann Died Schen einfach ſeyn; und kann es 
einfach feyn: fo kann ed auch im einfachen Geifte des Menfchen 
ftatt haben; nun aber was tft folches einfaches Sehen im Geifte 
andered ald ein videre intelleetuale? Folglich kann auch eine 
folche visio intellectualis feyn. „Non enim,* fat Schram 
fehr gut, ad videnda materialia requiritur, ut modo materiali 
vel instar modi materialis cCognoscantur, uti patet in ange- 
lis, materialia longe clarius, quam nos, modo prorsus spi- 
rituali cognoscentibus, qui modus ex speciali Dei privilegio 
animae in hac vita transeunter, sicut in patria perma- 
nenter Contingere potest.‘“ a) 


15. Nun fommen wir zur Visio symbolica, *) 


a) Daß es ſolche Viſionen gibt, wiffen wir aus Beifpielen 
in der heiligen Schrift. Nur ein und anderes aus den vielen - 


a) L. c. $. 496. Schol, ı. 
*) Man erinnere ſich an oben Bemerktes. Dieſe Visio Fann in 
Auffern Sinnen oder in ber Phantafie, oder im Verſtande geſche⸗ 
hen. — Der Leſer darf auch nicht erft erinnert werden, es fey 
da, nicht bloß vom Gefihtsfinnne die Mede, fondern auch von 
Sinnen überhaupt. Das Wort Visio wird umfälfend genommen. 
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Beiſpielen! Symboliſch war jenes Traumgeſicht Joſephs von 
den Garben a), und jenes von der Sonne, dem Monde und 
‚eilf Sternen b). So auch Pharaod Zraumgefichte von den fies 
ben fchönen und fehr- fetten Kühen, und von den fieben fchlech» 
ten und magern; wie dad von fieben vollen und fchönen Aehren 
und von fieben dünnen und ausgebrannten, ce) — Sened Ges 
ficht, dad der Apoftelfürft Petrus hatte, ald er den Himmel offen 
fah, wovon ein Gefäß, wie ein großes leinened Tuch, an den 
vier Enden angebunden, herabgelaffen wurde. d) Wie viele 
Bifionen in der Apofalypfe find fombolifh! z. B. vom Lamme, 
vom Buche, von Thieren ıc.! 

14. Da wir nun gefehen haben, was für verfchiedene Vi: 
fionen es geben Fönne, müffen wir noch einige Regeln zur 

Unterfheidung falfher Vifionen von wahren ver 

nehmen. *) Diefe Regeln beziehen fich entweder 

8) auf die Bifion ſelbſt; — oder b) auf die Per 
fon, welde die Bifion gehabt hat, oder vorgibt, fie 
gehabt zu haben; ober c) auf die Wirkungen ver Vi— 
fionen. 

Hierüber if Säram ſehr leſenswerth. e) 

Alſo 

a) Regeln,diefidh auf die Bifion felbſt beziehen. 

4. Wenn der Inhalt der Erfcheinung wider eine Glaubends 
Wahrheit verftößt, fo ift fie zuverläffig falſch. | 


a) Schöpf. XXXVIL 6. 8. 7. 

b) Dafelbft Br 9. 10. 11. 

c) Shöpf. XLI. — 

d) Apoſtelg. x. 

*) Ueber dieſe Sache kommt Vieles vor bei Gerfon, de prob. 
spir, et de dist. vision.; bei Durand, de vision.; bei Gra⸗ 
vina, Lap. Lyd. P. IL; bei Kardinal Bona, de disceret. spir. 
c. 20; bet Sfahud, de sign. sanct. Sect. VII. c. 45 bei 
Samanitego, prob. Galeat ad imyst. Civit.; bei Kasnedi, 

T. IV, Cris. d..4; bei Benedift XIV., de sörv. Dei beatif, 
L1,c5L. _ 
e) L. e. $. 504 — 526. 
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2) So auch, wenn berfelbe unverträglicy iſt mit Sittenleh⸗ 
zen, bie wir entweder aus der Offenbarung haben, oder bie 
fonft aus unftreitig richtigen Principien der Philofophie fließen, 
oder die und von der Offenbarung und ber Philoſophie zugleich 
gegeben werden. 


3) Wenn in der Viſion etwas Gottes Unwuͤrdiges vorkommt. 
— Freilich muß hierin keine Philoſophie urtheilen, welche un⸗ 
wuͤrdig iſt eines Menſchen, der an Gott und an die von ihm 
geoffenbarten Wahrheiten glaubet. 


4) Hat die Forme der Viſion etwas Unanſtaͤndiges oder et⸗ 
was gegen die Schambhaftigkeit, fo ift die Viſion weder von 
Gott, noch von guten Engeln. Da ift beherzigungäwerth folgende 
Stelle von Bonaventura a): „Non videtur praetermitten- 
dum, quod quidam decepti a seductoriis spiritibus, vel 
propriis falsis opinionibus, putant sibi apparere in visione 
velipsum Christum, vel ejus gloriosam Genitricem, et non 
solum amplexibus et osculis, sed etiam aliis indecentiori- 
bus gestibus et actibus ab eis demulceri, ut sicut epiritus 
ipsorum interius, ab ipsis consolatur spiritualiter, ita et 
caro exterius sibi congruo oblectationis sensu, sensibiliter. 
demulceatur, et carnaliter consoletur: quod non solum esse 
falsum et seductorium, sed etiam blasphemia gravis esse 
comprobatur. Spiritus $. visitatio sicut contra omnia vitia 
reprimenda et detestanda infanditur, ita et singulariter contra 
carnales illecebras opponitur: et ubi spiritus. mundities suo 
jubare resplenduerit, continuo omnes pravge voluntatis mo- 
tus evanescere, et velut tenebras, subveniente lumine, 
disparere necesse est,“ 


5) Unfchidlihe Deformität oder beftialifche Abenteuerlichs 
keit der Forme verbächtiget die Viſion. 

Da wollen Theologen, der Satan erfcheine nie anders, als 
in einiger Deformitaͤt. b) Allein, dies iſt etwas willkuͤrlich 





a) Sept. Process, Relig. c. 18. 
b) Suarez L. IV, de Angel. e. 35. — Deltio,L. D.q. 26. 
Scect, ö. — Thpraͤus, de appar, Spir, L, L, 7 Q 
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geſagt, und nicht zuverlaͤſſig, wie Reguera bemerkt; B Sn 
tan kann fich. ald Engel des Lichte ſtellen.“) 


Sch babe gefagt: »unſchickliche Deformitaͤt oder beſtia⸗ 
liſche Ahenteuerlichkeit“ Mo Abenteuerlichkeit mit zur Sache 
gehört, wie z. B. in Stellen der Apokalypſe: da iſt fie nicht un- 
ſchicklich, und verbächtiget fomit nicht. 


Iſt es zweifelhaft, ob die Bifion nicht yom Zeufel komme, 
fo ift Zuflucht zu demüthigem Gebethe und Nichtbefolgung deſſen, 


was die Vifion beantragt, geeigneted Mittel gegen etwaige Taͤu⸗ 
ſchung, — bis man fih Raths erholen kann bei dem Beichtvater 


oder andern Theologen. *) - 


b) Regeln, bie ſich auf die Perfon bestehen, welche die 
Viſion gehabt hat, oder vorgibt, fie gehabt zu haben. 


1) Bei Perfonen, welche aus eigener Schuld, bie 
todtfündlich wäre, auffer der roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirche 
find, und fomit unmöglid) im Stande ber heiligmachenden Gnade 
feyn koͤnnen, fuche man ja eine aufferordentlichen. Gnaden, bie 


zu ben gratis gratum facientibus gehören. — Somit aud - 


nichts folhes, was in diefem vierten Abfchnitte vorkommt, feine 
Bifionen u, dgl. — infoferne derlei zu ben befagten Gnaden ge- 


— — — — — 


a) Theol. myst, T. 1. pag. 666. n. 554. 

*) Daß der Satan dadurch erkennbar fey, daß er beim Kreuzzeichen 
oder bei Anrufung "dee Namens Jeſus, oder bei Gebrauce einer 
geweihten Sache unfehlbar verſchwinden muͤſſe, iſt nicht ſo 
gaͤnzlich zuverlaͤſſig, wie Delrio gut bemerkt (q. 26) Erſcheint 
ia doch Satan zuweilen ſogar als Gekreuzigter, wie auch 
Schram annimmt; 1. c, $. 525. 

e*) Das exspuere in faciem apparentis tathen — iſt eben nicht 
zu loben; denn wäre der Erfcheinende nicht det Teufel, fo ver- 
fehlete dieg exspuere fehr den Gegenftand. — „Aliud foret, 
fagt Shram, si de illusione diabolica certe onstaret, si- 
cati B. Iordanus teste Cantipratano, exspuendo in fa- 
ciem doemonis illudentis, eum fugavit.“ (I, c. . 07. 
Sehol. 2.) 


— 
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hoͤret. Hoͤchſtens koͤnnte der Kall feyn, daß Gott aus Erbar: 
mung, einer foldhen Perfon etwa eine Vifion ‚oder dergleichen 
werden ließe, um fie dadurch noch mehr von ber Pflicht, ein 
Glied der Kirche Jeſu zu feyn, zu überzeugen, und ſie zur Er⸗ 
fuͤllung dieſer Pflicht zu bewegen. 

Sogenannte gratiae gratis datas koͤnnten zwar auch ſolche 
Perſonen haben, da auch Ungerechte ſolche Gnaden haben koͤnnen, 
wie wir aus der heiligen Schrift bekannte Beiſpiele haben. Aber 
gewoͤhnlich gibt der Herr ſolche Gnaden Heiligen ſeiner Einen 
wahren Kirche, 

Könnten aber unfchulbig irrende, und ſonſt fromm lebende 
Akatholiken Viſionen und derlei, wovon in dieſem Abſchnitte die 
Rede iſt, haben? Das Koͤnnen will ich nicht laͤugnen, wie 
ich nicht laͤugnen will, daß ſolche Akatholiken jene Gnaden der 
Via unitiva haben koͤnnten; denn fie find Glieder der Kirche 
Jeſu, da fie getauft fi nd, und da tnihrem Willen, allen Wil- 
len Gottes zu erfüllen, auch der Wille, ein Glied der Einen 
wahren Kirche zu feyn, implicite enthalten ift. Deſſen ungeach⸗ 
tet wiffen wir von ausgezeichneten Heiligen, zumal ber 
acht myſtiſchen Höhe, auffer der Kirche Jeſu nichts; wenigſtens 
hat die Kirchengefchichte Feine Urkunden; und noch weniger, Daß 
Gott der Herr ſolche afatholifche audgezeichnete Heiligen (wenn ed 
doch foldhe in der Stille gab) nad ihrem Tode durch Wunder 
verherrlichet habe, Es ſcheint wirklich, die ausgezeichnete Hei⸗ 
Tigkeit und die Höhe der Myftif, und dad Wunder-Zeugniß für 
folche Heiligkeit folle, nach Gottes unwandelbarem Rathfchluffe, 
etwas der römtfch=Fatholifhen Kirche Eigenthümliches bleiben, 
damit jeder Sekte es in die Augen falle,enur in dieſer Kirche 
fei der Charakter übernatürlicher vollfländiger Heiligkeit. 
29) Seelen, welche in Todſuͤnden oder in Lauigkeit dahin: 
Veben, find aufferordentlicher Gnaden myftifcher Art nicht em: 
pfaͤnglich, und fomit auch nicht der Viſionen und alles deffen 
wovon in diefem Abfchnitte die Rede iſt. Höchftens kann ber 
Sal feyn, Daß Gott aus Erbarmung eine folhe Seele durch 
eine Bifion oder dergleichen aus ihrem Sündenfchlafe wecken, oder 
von ihrer Lauigkeit befehren: will. Sogenannte gratiae ‚gratis 
datae könnten folhen Seelen, wie bereitö gefagt werben, zu 
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Theile werden. Died’ will‘ ich num ein für allemal geſagt has 
ben, um in diefem Abfchnitte nicht in: Wiederholungen zu gerathen, 

3) Mangel an tiefer Demuth gründet immer ein billiges 
Borurtheil gegen. Die Aechtheit der vorgeblihen Viſionen ꝛc. 
»Gott widerfleht den Hoffartigen, den Demuͤthigen aber gibt Er 
„Snade,« &) a. 

4. Ein Verlangen nach Viſionen ‚das aus Hoffatt koͤmmt, 
machet der Viſionen von Gott oder heiligen Engeln unwuͤrdig, 
wohl aber wuͤrdig der Taͤuſchungen vom Satan. — Hierin 
ſtimmen die aͤchten Myſtiker uͤberein, ſtets warnend vor dem 
Verlangen nach Viſionen und dergleichen Dingen, das aus 
Hoffart koͤmmt. Man leſe bei Gravina. b) 


5) Natuͤrlich iſt bei Arreptitiis, Obsessis oder bei Deli⸗ 
rifchen die Vermuthung ſtark gegen die Wahrheit der Viſion, 
obſchon diefe in den’ fogenannten lucida intervalla an fi ich nicht 
unmoͤglich waͤre. 


6) Gemuͤthskrankheiten der Melancholie und dergleichen 
gruͤnden auch immer ſtarkes billiges Praͤjudicium gegen die Vi— 
ſionen. Seelen, die fo leiden, koͤnnen ſich leichtlich ſelbſt täu- 
ſchen; dies gilt beſonders von weiblichen Perſonen. Gut be⸗ 
merkt Kardinal Bona c): „Consideranda corporis Consti- 
tutio, ex,qua plerumque animi mores pendent. Etenim 
facile decipi possunt, qui parum firma valetudine utuntur, 
qui turbidae ac vehementis imaginationis sunt, qui atra 
bile abundant, quae depravare phantasiam solet, variasque 
imagines turbatis sensibus inprimere, adeo, ut vigilantes 
sibi somnia fingant, atque ea se videre et audire existiment, 
quae nec visu, nec auditu perCipiunt, Ex longa item inedia, 
crebrisque jejuniis ac immoderatis vigiliis, exsiecato cerebro 
dissipatisque ‚spiritibus, inania phantasmata repraesentan- 
tur, quibus illusa mens tanguam. divinis revelationibus per- 
tinaciter inhaeret.‘ 


- 





a) Jakob IV. 6. : oo. 
b) Lap. Lyd. L. II. c. 18. > 
e) De discret, spir, c. 20. 
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Jedoch iſt diefe Regel nicht fo unbedingt anzuwenden, wie 
auch Delrio bemerkt a); denn die Wirkungen der überna- 
türlihen Gnaden find nicht an natürliche Diöpofitionen gebun- 
den, wie bie lieben Alten richtig fagten. So lehret Thomas 
von Aquin: „In effectihus supernaturalibns non praeexigit 
Deus aliquam dispositionem, sed potest simul cum affectu 
spirituali inducere dispositionem convenientem, qualis re- 
quiritur secundum ordinem naturae,“ b) 

7. ‚Anfängern bes innerlihen Lebend muß man nicht 
alöbald glauben, wenn fie von Vifionen reden, ‚zumal Weib 
perſonen; — jedoch Tann ed da Ausnahmen geben. 

8 Schram ſchreibt nicht. unkritiſch, man müffe miß— 
trauifch feyn, wenn die Perfon arm oder reich, fehr jung ober 
fehr alt ift; er fagt: „Nam in paupere timenda est fic- 
tio; in divite ambitio, in juvene levitas imagi- 
nosa ex nimia illius aetatis humiditate; in nimio sene 
initium aut progressus delirii, ob cerebri debili- 
tatem“ ce). 

Jedoch find bei diefer Regel wieder Ausnahmen, was faum 
der Erinnerung bedarf. 

9. Daß man bei weiblichen Perfonen mißtrauifcher feyn 
ſoll, ift bereitö fchon gefagt worden. Da warnet auch die heil, 
Shertfia d). 

Aber es wäre rohe Indiöfretion alles zu bewwerfen, was 
da weiblichen Perfonen zu Theile wird. Hieruͤber iſt leſens—⸗ 
wert) Mattbaeuccius in feiner Pract. Theol, Canon. ad 
caus. Beatif. Tit. IT, c. 3. 2. 2. 

c) Regeln der Unteifheidung aus den Wirfungen ber 
Biffonen. 

1. Wem bie Bifion zum Unanftändigen und zur Verle— 
. Hung der Schamhaftigkeit geneigt machet, fo fönnen wir nimmer 
glauben, fie komme von Gott vder von guten Engeln. 


a) L. IV. c, 1. q. 3» 8. 2. 
b) 2.2.9. 17%, a, 2. 

ec) L. c. $, 16. 

d) Fund, c, 8, 


Sn 
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Reguera fagt mit Recht, „fieri non’ posse, ut visio 
divina per se direoteo'ad libidinem excitet, id quod om- 
nino tenendum contra errores Beguardorum, Illuminatorum 
et Molinistarum. 'Ad summum indirecte, velob naturae 
debilitatem, .vel diaboli tentationem, et facilius pure con- 
comitanter non quidem pro tunc temporis, sed Conti- 
nuo postea talis effectussequi poterit, scilicet quando sancti 
affectus perfecte unitivi cam visione cessarunt“ a), 

2. Wenn die Vifion zu geiftiger Anmaßung, zur Hoffart, 
zum Wahne eigener Heiligkeit, zur Geringſchaͤtzung Anderer 
bisponirt, fo ift fie verdächtig. 

Freilich wohl muß ‚man hier-nachfommende Verfuchungen 
zu Fehlern diefer Art nicht: fogleich der Viſion zuſchreiben. Es 
hat ja doch aud Paulus gefchriebon: „Damit ich mic) nicht 
„erhebe wegen der hohen Offenbarungen, iſt mir der Stachel des 
„Fleiſches gegeben worden“ b). 

3. Wenn mit der Viſion eine gewiſſe Scheue, ſie dem 
Beichtvater oder Theologen, die wegen Einſicht und Froͤmmig- 
keit des Zutrauens würdig wären, und guten Rath geben koͤnn⸗ 
ten, zu offenbaren, eingeflößt wird, fo kann man billig Verdacht 
gegen die Viſion haben. 

Seelen, die Vifionen oder dergleichen zu haben glauben, 
muß fehr inftändig angerathen werden, daß fie Beichtvaͤtern 
oder Theologen mit kindlicher Offenherzigkeit Alles entdeden. 

- Kardinal Zurrefremata ſchreibt von der. heiligen Bir⸗ 
gitta: „Omnia examini, judicio, et correctioni Patris 
epiritualis et aliorum Patrum spiritualium et sapientum 
Praelatorum Ecclesiae offerens humiliter submittebat‘ 0). 
Wie fehr beobachtete die heilige Therefia diefe Marime! 
Bon Seelen, die diefe Marime nicht beobachten, fihreibt Ger: 
fon: „De talibus pronuntio, quod cito prolabuntur in 
omnem daemonum illusionem, cito impingunt ad lapidem 


N 


f, 


a) Theol, myst,, T« II, pag. 009: n. 546. 
b) 2. Kor. XII. 7. 
c) In prol, ad ejusdem revel, c. 2, 
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offensionis, quod.coeca praecipitatioue et nimla velocitate 
rapiuntur: propterea quidquid.de revelationibus insolitum 
pronuntiaverint, habeto suspectum“ a). 

4. Bifionen, die zur Nachläffigkeit in der Abtoͤdtung und 
in der heiligen Strenge gegen den Leib einfchläferen, ſcheinen 
achten Myſtikern verbachtig. Schön und wahr ift, was hierüber 
Gravina fagt: „Insuper diseutiendum est, an haec as- 
serta dona et charismata cum mortificatione et cruce sint 
conjuncta! nam si neo antecedenter, vel concomitanter, 
vrel saltem subsequenter sint haec ad invicem' connexs, 
valde. suspectae sunt tales revelationes et prophetiae. Fun- 
damentum: quia haec dona dantur ad manifestationem fidei 
et urilitatem Ecclesiae: fides autem maxime ostenditur su- 
per omnia alia signa ex mortificatione et patientia chri- 
stiana; his enim maxime crevit christiana- religio, quibus 
mundus victus est et proculcatus ... Ipse fidei nostrae 
Author Jesus Christus, Apostoli, Doctores Ecclesise nihil 
doe ejusmodi visionibus praedicarunt, scripserunt *), incul- 
carunt, sed totam christiani aedificii basim in charitate, 
in humilitate, mortificationibus, et persecutionibus perfe- 
rendis collocarunt“ b). 

5. Wenn die Vifton Unruhe und Verwirrung in der Seele 
zurüdläßt, fo füß fie anfangs gewefen feyn mag, dann ift fie 
überaus verdächtig. Der Ehrfurchtöfchauer und die Verwirrung 
aber, die aus Befremdung entfteht, gleich anfangs bei der Er- 
ſcheinung, "find nichts Verdaͤchtigendes; auch der Priefter Zas 
hariad, als er jenen Engel ded Herrn fah, „wurde verwirrt, 
„und es überfiel ihn eine Furcht“ ce); — die heiligfte Jung— 
frau Maria, ald fie den Gruß des Engeldö, der Ihr ankuͤn⸗ 





a) De Distinct, Vis. sign. 2, 

*) Der heilige. Apoftel Paulus ſchrieb von feiner Entzüdung in 
den dritten Himmel 2. Kor. XII. nur bei Anlaß. Nicht aber 
fhrieb er, Erfcheinungen feyen dag, wonach Chriſten ftreben 
foßen, worin die Helligkeit fich bemibtt u u. Se w. W 

b)’Lap. Lyd. F. IL L. LE. 17. 

e) Luk. L 12. ur BR 
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dete, Ste ſey auserkohren zur Mutter des Herrn, „wurde über 
„feine Rede verwirrt“ a); fo ‚auch geriethen jene Hirten in 
große Furcht, ald jener Engel, der ihnen die Geburt Jeſu vers 
kuͤndete, plöglich vor ihnen fland, und die Herrlichkeit des Herrn 
fie umleuchtete b). Aber nad der Erfcheinung welche Freude, 
welche Ruhe des Herzens erfolgte bei Zacharias! Mer bes 
fchreibt und Mariens feligfte Wonnel Welche große Freude 
hatten die Hirten über die verkündete „große Zreiwe« c)! 

Der heilige Einfiebler Antonius fagte über die Erſchei⸗ 
nungen von Engeln: Ilorum tanta benignitas est, ut siquis 
pro fragilitate conditionis humanae miro fuerit eorum ful- 
gore perterritus, omnem continuo ex corde anferant me- 
tum . . . metus enim non tantum ex pavore animi, quan- 
tum eX magnaruw rerum saepe incutitur aspectu, Si igi- 
tur post timorem horrore conceptum successerit gaudium, 
et ad Deum -fiducia, atque ineffabilis charitas, venisse scia« 
mus auxilium: quia securitas animae praesentis Majestatis 
indicium est“ d). 

Villalpand gibt den Grund gut an: „Nam cum con» 
solatio ad animae interiora fiat, a daemone non potest prae- 
stari: ideo post ejus apparitionem, quantumvis in speciosa 
forma videatur, non consolatio, sed horror solet rema- 
nere.“ e) 

Jene fanfte heilige Trauer über die Sünden und Unvolls 
fommenpheiten, und Erregung größern Eiferd zu Werken der Buße 
find von ber. befagten Unruhe und Verwirrung. wohl zu unter 
fcheiden. | 

Falſche Freudigkeit, die aber mit dem Eifer zur Selbſtver⸗ 


volfommnung, und mit der tiefen Demuth nicht vereinigt iſt 


muß verdaͤchtig ſeyn. 





a) Luk. I. 29 | | | Se 

b) Luk. II. 9. 

e) „Ich verkuͤnde euch große greude, bat der Engel gefprochen.”’ 
Luk. 1.10. 


a) In vita S. Antonii, auctore S, -Athanas. 
b) Jur, Spir, pract, L. IL © 4. W 
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To. B. 
Von den Locutiones, 


Schramm definirt fie fo: „Est locutio divina, 
quando aliquid vel a Deo, vel nomine Dei dici audimus 
sive nihil videndo, sive aliquid extraordinarium simul vi- 
"dendo.“ a) | 

2. Diefe_extraordinaria locutio Fann entweder vocalis, 
oder imaginaria, oder intellectualis ſeyn. 
Die vocalis geſchieht mit ausdruͤcklichen, durch den aͤuſſern 
Gehoͤrſinn vernommenen Worten. — Da kann Gott unmittel⸗ 
bar ſelbſt oder durch Engeldienſt die Worte bilden. *) 
Beifpiele der locutiö vocalis gibt und die heilige Schrift. 
So hörten Adam und Eva nad der Sünde die Stimme Gottes 
des Herrn. b) Unter andern Beifpielen c) ift jenes von Sau⸗ 
lus, dem nachherigen Apoftel Paulus; er fiel, ald ihn auf der 
‚ Reife, nahe an Damaskus, ein Licht vom Himmel umfloß, „auf 
„die Erde, und hörte eine Stimme, die zu ihm ſprach: Sau: 
„lud, Saulus, warum verfolgft du mich?« d) 
Die Väter. der Kirche e) und die ächten: Myſtiker melden 
von der locutio vocalis, 
3. Daß auch der Xeufel locutiones vocales wirken kann, 
bedarf keines Beweiſes mehr. Man erinnere ſich an ſeine Ver⸗ 


ſuchung Jeſu Chriſti! ! 





‘ 


a) L. c. $. 527. 
) Wenn man die fenfible Viſion auf aͤußere Sinne überhaupt 
ausdehnt, fo fft locutio vocalis fhon in der Viſion nılt begrif-' 
fen. Man pflest fie aber eigens abzuhandeln. 
. b) Schöpf. III. 8 
c) 3.2. Schöpf. XXIL 11. — 1. König. IH. Matth. III. 
17. XVH. 5. — Luk. I. 28. U. 10. 
d) Apoſtelg. IX. 4. 
e) 3. B. der Verfaſſer der Schrift de card. oper., in prol.; — 
‚ ber heilige Auguſtin, L. XVI. de civ. Dei c. 6.5; — der 
heilige Sregorius ber Große, L. XXVIL Mor. 25; — 
der heilige Thomas, 2.2. q. 174. a, 1. ad 3,5 = ber del: 
lige Bonaventura, VII. Proc. Bel, e. 19. 


4. Bei ber imaginären Lobution werben bie Worte nur 
ur die Einbildungskraft vernommen, entweder i im Traume, 
oder im wachenden Zuflande: . 2* J 

Schram bemerkt: —** imaginaria. ng, stricte con- 
stat verbis, nec ‚voce, nee —R et tantum sequivalen- 
ter in aliquo. vero sensu est locutio, Nec, logutio divina 
est pure. ‚imaginaria, quin aliquid locutionis intellectualis 
immisceatur.® a). 

Beifpiele Ver imaginären gofution kommen in der heiligen 
Schrift felbft vor. :3.B. Num. XII 6., wo Gott: fagt: „er 
„unter euch ein Prophet iſt, dem werde ich in einem Gefichte 
„ericheinen, oder, im Traume zu ihm eben.“ — Gott ber Herr 
redete zu Salomon in einem Traume. b) 

Da maß. man aber auf der Hut ſeyn, um nicht vom Zeus 
fel, ober von fh ſelbſt getäufeht: za werden. Beſonders bei hef⸗ 
tigen Wuͤnſchen and bei dem Gebeths mit folchen Wimfchen mag 
leicht eine- Giabilvung entſtehen; Gott fage Wa’ Jenerſten be 
Wuͤnfchenden ein’ Sa; bad mir ſein Wunſch age... 

Einen jeden · ſonderbaren Einfall’ "alfogleidy! für’ eine goͤtt⸗ 
liche Lokution zu halten, iß vollends eine Alhemnheit, don ber 
ſich Aftermyſtiker gerne beruͤcken laffen. . 

3:: Beier LRo.duti o: ‚intelleotualis:;pernionmt nur ber 
Berfland, unabhängig vom dyfferm Sinne und. von der Phantafle. 

Bibelbeiſpiele dieſer Lokutiqn End die weiter ‚oben: heruhr⸗ 
ten Stellen. Rum. All. 6. Undi u:Kor Ah era 
»Schram bemerkt Ibiignsst „3 Joännesa Crude 
L. IL auedwWs; nm ontTi.$8: et 32. Wiplidem Tooutio« 
nem ‚puse"ähfellectuslom "Assiguiats 4, Eam, guae fit per 
vorhs sücossslvä,. quse aninid. seimel &'Spiritu S. per verba 
intellectaalia excitata mutuo quasi colloquio porfruitur. 2, 
, Ulam, qpeg.ft,per:.verba formalia ; quas Anima quasi prae- 
cise audit, et! perspicue percipit, et quae cum uno, pau- 
eis vel multis verbis conspicuis Continuatis instruunt. 3. 


a) L. c. $. 530. Schol, nn at o.ne 
b) 5. Koͤn. III. 5. v.g“ 2 oo 


Eam, quae fit per verba substantialia, quse non sunt prae- 
cise instzuctiva, sed operativa, et faciunt, quae dicunt, eit 
falsitati non facile sunt obnozis,* a) 


6. Die Regeln, die göttliche Lokution von einer falfchen 
zu unterfcheiden, find diefelben, bie oben zur Unterfcheidung ber 
Difionen angeführt worden. Auch da muß man bie, welde 
mit göttlichen Lokutionen behuldet zu feyn glauben, fehr anhal- 
ten, Alles Beichtvätern und Theologen zu entdeden, wozu be’ 
Fanntlich auch die h. Thereſia inſtaͤndig ermahnet. | 


C. 


Weber Revelationes divinae, 


4. Hier iſt nicht von Offenbarungen die Rede, welche zum 
Depositum fidei der Einen wahren Kirche Jeſu gehören. Wohl 
aber Eönnen fie Wahrheiten unferd Glaubens zum Gegenftande 
haben. Schram definirt bie revelatio divina fo: „Est illu- 
stratio, alicujus personae privatae, qua Dens illi aliquid 
occultum praeteritum, absens, vgl praesens, :mnnifsstat.“ b) 

2. Wenn eine hier gemeinte Offenbarung naͤchſtens zum 
Heile Anderer ift, fo gehört fie: zur- Art der gratiae gratis da- 
rae. Hierüber ader laffen wis uns in's Weitere nicht ein. 
78. Daß es private Revelationen geben koͤnne, iſt Sinn der 

Kirche, wie erhellt aus der Entfcheidung des Tribentintm, man 
koͤnne ohne beſondere Offenbarung nicht wiſſen, welche Gott aus⸗ 
erwählt habe c); und aus ber: Entſcheidung, Niemand koͤnne 
mit unfehlbarer. Gewißheit praismiren, er werde im Guten vers 
harten, es fei dann, er wille es aus hefonbexer Offenba⸗ 
zung. d) Das Tridentinum ſetzte ba oſtenbar voraus, es koͤnne 
Privatrevelationen geben. 


Daß e8 in allen Zehrbannenin der Rinde Privatoffenba⸗ 





a) 1. o. $. 532. Schol, c. 
b) L. c. $. 537. 

c) Sess. VI, can. 12. 

d) Sess. cit, can, 16. 
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rungen und Weisfagungen gegeben habe, zeigt Gravina a); 
man hat indbefondere Offenbarungen, die verfchiebenen Heiligen 
und. Seliggefprochenen geworben, worüber man lefen kann bei 
Larrea. MWeitläufiges findet man hierüber bei Theophi⸗ 
lus Raynaud b). 

| Der ehrwürdige Bloſius fagt baher nicht ohne gute 
Gründe: „Praemonendus Lecter est, ne perversum quorun- 
dam hominam judicinm sequatur, qui revelationes ac visio- 
nes divinas Ceu vanissima somnia contemnendo se parum 
spirituales et humiles esse ostendunt. Neque enim parvi 
pendendae revelstiones divinitus exbibitae » quibus Ecelesia 
Dei mirißce illuminatur.“ c) 

Mer gegen die Privatrevelationen ift, bedenkt wohl nicht, 
daß jene den Patriarchen und Propheten, und Apofteln gewor⸗ 
denen Offenbarungen, die zum Glaubensſchatze der Kirche nun 
gehören, aufbewahrt in der heiligen Schrift und in der Tradi⸗ 
tion, anfangd Privatoffenbarungen waren *), d. h. fie wurben 
Einzelnen gegeben, Will Jemand unbedingt alle Privatoffenba« 
zung verwerfen, fo muß.er, um fich Tonfequent zu feyn, auch 
den Glaubensſchatz der Kirche verwerfen, und fich fomit als 
Ungläubigen erklären. Vergebens fagt ein foldher, er glaube 
an's Wort der heiligen Schrift, weil fie infpirirt feiz denn wir 
fragen, .. ob nicht gerabe auch diefe Inſpiration anfangs etwas 
Privates geweſen? 








a)-P. I, Decis, Granat, dec. ult. de revel. n. 5. 

b) Heter. Spir. t. 15. punet. 5. 

c) Monile spirit. 

@) ges, was Jeſus nicht Öffentlich vor dem Wölfe vorgetragen, 
und was uns davon aufbewahrt worden, war anfangs Privat- 
offenbarung. — Der Unterfcled zwiſchen den Privatoffenbarun: 
gen, bie nad den Apofteln in ber Kirche Jeſu wurden, und 

zwifhen jenen iſt -Fein innerer Unterſchied. Jene hat Gott 
zum Glaubensſchatze für die ganze Kirche erhoben, und In bie 
fer Beziehung hörten fie auf, etwas Privates zu feyn; bie 
Offenbarungen aber, von denen wir bier reden, gehören nicht 
zum Glaubensſchatze, Mepositum fidei), und bleiben in diefer 
Beziehung immer etwas Privates 
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 , Dies: Alles beberzigten ‚nicht bie Eentuxiatoren von Maga. 
beburg, dieſe Erzfeinde der Privatoffenbarungen,: wie auch nicht: 
Melanchthon, der fie unter bie Kabeln. und unter dad Ibeigläur 
biſche wirft, J — 
Wer gewiß weiß, Gott habe im eiter r Privatoffenba, 
zung gewürdigt, mußnun freilich: das ihm. Geoffenbarte für 
wahr. halten, weil Gott es ihm geoffenbart. hat, Er die ewige 
Wahrheit. So lehrt auch’ der große Dogmatiker, Kardinal 
Gotti. a) Andere aber, :. denen eö ber, welchem bie Privat⸗ 
Offenbarung geworden .ift, mittheilet, find -in.fo.ferne im Gewil- 
fen dasfelbe zu glauben verbunden, alö:fie ſech von ber Gewiß⸗ 
heit der gefchehenen Offenbarung voll&ommen: überzeugefi 
koͤnnen; wo freilich wohl:zu merken. iſt, daß der, welcer die 
Offenbarung vorgibt, die. Gewißheit des Geſchehenſeyns einer 
- Dffenbarung nur durch ein’ bezeugended Wunder oder durch .eine 
bezeugende erfuͤllte Weidfagung vollends für Andere barthun: kann. 
Wex aber ihm dann noch nicht glaubete; und: das Geoffenbarte, 
noch nicht für wahr hielte, Der- verlegete zwar in ſeinem Gewiſſen 
den ber. Gottheit fchuldigen Glauben, abesinicht wäre er darum⸗ 
ein. Verleger des katholiſchen Glaubens, wenn te. anders. alles 
glaubet, was bie heilige roͤmiſch⸗katholiſche Kirche glaubet. 
Ich wollte dies etwaß genauer fag damit man fehe; daß 
wir Katholiken in Betreff der angeblichen Mivatoffenbarungen 
nicht frevelhaft, und dennoch aufgeklaͤrt denken. Aber eine fre⸗ 
velnde, nur nach Willkuͤr wegwerfende Aufklaͤrung ſei ferne 
von uns. 
Damit man aber noch mehr fehe, daß wir Katholiken ſo 
denken, will ich etwas aus Schram hieher ſetzen. 
„„„Priyatis revclatjonibus etiam a ‚Sede Apostolica, ꝓppro- 
baus. v. gr. B. Hildegardis, et 8. S, ‚Birgitiae ei Ca- 
tharinae Senensis-non debet, nec potest, a nobis 
adhibe ri, assensus fidei:Catholicae ‚ sed’ humanae, juxta re- 
gulas prudentiae, secundum quas illae 'unt:'probabiles, et 
pie’credibiles, uti docet Canus de loc. Theol, L; XII. 


> 





) Th. 1. X. q. 1. dub. 5$. 2. 
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6 3., eni addi potest, Card, a Turrecrematä, qui in 
approbatione librbrum B. Birgittae ait: „Se nullam eorum 
pie et modeste intellectum, reperisse S. Scripturae et 'S; 8. 
Patram adversum.sententiis, adeoque posse.legi.in Ec- 
elesia eo modo,'quoialiorumDoctorum libri et 
Baäctorum historiae, et Legendae licentian- 
tur legi fidelibus.‘‘ — Hino sequitur, unumquemque 
salva fide Catholioa: posse praedictis' revelationibus assen- 
“um non 'praebere, modeste tamen, rationabiliter., et citra 
Costemptum.: 'Pörro laudatus Card... Turrecremata per 
illa verba: Pie at modeste intellectum, forte re- 
spetit.ea, quse in citatis revelationibus de malis Sacerdo- 
tibus dicuhtur ‚»seilicet L. IV. 6, 132.2 Quod peerdide- 
runt clavem; et L. VII. c. 7.:. Quod coaficiunt 
eorpus Christi, quinon sunt haeretici;, quam- 
vis alias sönt pleni 'multis aliis peccastis. TDaeo 
enim benigna indigent interpretatione *), id est, malis sa- 
eordetibns jore prohiberi administrationem Sacramentorum 
et,hagreticis. exercitium eonsecrandi, uti explicat Duran- 
dus, ad sit. capit.“ So Schram 1. c. 8.538. Schol. 3. **) 


e — . 
DIESE 30) dı 





| 9 Zn Ueherfegungen ſollte man folöen mißverſtaͤndlichen Stellen 
bogmatiſch- richtige Bemerkungen beigeben, weil ſonſt After: 
myſtik und Unkunde leichtlich Irrthum daraus ſchoͤpfen. W. 

J .” Derfeibe Schriftfteller machet auch folgende Bemerkung: „Bene 
ü notandum’Deeretum Urbani VII, qui a. 1625. statuit, 
revelationes, miragula, et ’aliathujusmodi beneficia, in: vitis_ 
Sanctorum relata, nullo modo approbata.censeri, nisi juxta 
Decretum Leonis X, in Concil, Lateran, Sess. 10, 
publicenut? cum praemisso .examine:a sancta Bede,.yel ur- 
gente neressitate ab Episcopo,‘de quo plura videri possunt 
apud S. 8. Di Benedietum XIV, de Beatif, L,IL c. 11. 
2. 7.8.9 y„ post: Baldellum L. III. Theol. morals. d, 13. 
"abin, dr. :notanda .declaratio, qua idem Urbanus 5. Jul. 

a. 1631. indulsit, posse prae£atos libros edi, sed cum pro- 

"o- testationesin"primeipiio, quod iis nulla .adsit 
iv Anthowktaszab:.Ecclesia, sed fides. sit. tantum 
penes Autorem, Et haec est praxis inconcutas, ita, ut 
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Daß aber auch unter die approbirten Wrivatrevelationen eis 
nige apokryphiſche eingefchlichen find, geftehen wir gerne. vieruͤ⸗ 
ber ſchreibt derſelbe Schram, I. c. Schol. 4: 

„Inter revelationes approbatas nonnullae apooryphae 
irrepserunt: nam missis aliis, quae inter approbatas non 
recensentur, uti ea, quae dieitur Pauli, Thomae, Ste- 
phani, quae sine dubio apocryphae sunt, uti ostendit Jo- 
annes a Ragusio in orat. habita in Concil, Basil. 
apocrypha censetur revelatio B, Coletae de tribus mari- 
tis S. Annae, uti probat Canisius L. I, deB, Virg. c. 
4. — Apocrypha quoque declarata fuit revelatio, quae a 
5. Michaele et Elisabeth facta asseritur S. Birgittae, uti pro- 
‚eat Card, Albitius, de Inconst, in fide part. I. c. 40. 
n. 4130. — Et Card. Gotti, de vera Eccl.T. I.c. 3. 
6. 7. recenset eam, quae inter revelationes S, Catharinae 
Senensis de Conceptione B. Virginis in peccato originali 
eircumfertur.* — 


Sch will hier auch bemerfen, daß in Dffenbarungen und 
Erfcheinungen, welche Heiligen zu Theile geworben, eben nicht 
immer alle Nebenfachen in denfelben ald etwas Geoffenbartes 
anzuſehen feyen, Die Fatholifchen Theologen. nehmen feinen Ans 
flond, dies zu geftehen. Man fieht alfo auch von diefer Eeite, 
daß fie nicht leichtglaubig find. So z. B. fhreibt Schram: 
„Ita sentit Hurtado et affert revelationem S. Birgittae, 
quod Christus, cum flagellaretur et crucifigeretur, verenda 
velamine obtexerit.e. Nam Menochius de republica 
Hebr. L. VIl. a. 2., Tostatus, paradoxo 5. 0. 42 





opera ipsa sio edita, inquit citatus S. S. D, Benedictus 
n. 135. semel et iterum de novo in ordine ad Beatificatio- 
nem et Canonizationem revideantur; et quando post has 
revisiones datur approbatio permissiva, solum 
permittitur, ut praefatae revelationes ad fidelium in- 
structionem et utilitatem post maturum examen edantur, 
quibus quidem non debetur fidei catholicae assen- 
sus, sunt tamen pie credibiles.“ Go Saram bc, $. 575. 
Schol, 2. . 








SalmeronT.X.tr.35., eos qui flagellabantur, et in crucem 
agebantur, scribunt,. flagellatos et crucifigendos hoo facere 
Consuevisse, atquo Ex Eorum Praeconcepta opinione illam re- 
velationem ortam esse, vel oriri potuisse putat Hortado, licet 
plures S, S, Patres, quos refert, et sequitur P.Suarez T.IL, 
in 3. p. disp. 36. Sect, 4. contrarium teneant. — Idem de 
revelatione S. Catharinae Senensis circa B, Virginis ooncep- 
tionem in peccato originali asserit P. Lancisius, opuso, 
T.1I. pag. 49, — Et Bollandini ad diem 25, Martii in 
Parergon $. M, Magd. de Pazz. probant, raptus esse 
posse substantia divinos, sed in circumstantiis ad spe- 
cies naturaliter perceptas confprmatos: et asserunt $. 8. 
mulierum revelationes, in quibus Christus modo tribus, 
modo quatuor clavis erucifixus apparuit, Item alias, in qui- 
bus S. Hieronymus leone comitatus, aut 8, Jacobus Aposto- 
lus peregrinationis insignibus indutus apparuit; nam putant 
a Deo quidem processisse ferventissimas illas meditationes 
Christi, et pios illos affectus erga S. S, Hieronymum et 
Jacobum, sed Spiritum $. noluisse ulteriorem historiarum 
veritatem patefacere: nam S. Hieronymus ob rugitum suum 
contra haereticos cum leone, et $., Jacobus ab peregrina- 
tiones Compostellam, sub specie peregrinantis depingitur. - 
— Et Cornelius Curtius lib, de clayis Dom, ös- 
tendit, quatuor hos olavos fuisse, non obstante, quod in 
corde B. Clarae de Montefalco tres tantum videantur, et 
sit: „An, quia. Diva illa talem de crucifio meditationem 
instituit, statues, talem quoque crucifisionem fuisse? Non 
arbitror, si sensu tantum communi non cares? Haec in- 
strumenta non ad Christi passionem demonstrandam, sed ad 
ferventem Clarae amorem posteris declarandum coelata sunt. 


4 Daß der Teufel auch durch Hervorbringung falicher 
Dffenbatungen täufchen könne, wird Niemand bezweifeln, der un⸗ 
ferer Kirche, ober vielmehr ber göttlichen Offenbarung. felbfl, 
glaubet, der Teufel eriftive und könne auf und wirken, und 
thue ed auch, um und bed Heiles verlurſtig zu machen. 
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Vieles. von teufliſchen Offenbarungen Haben -gefammelt 
2arrea a), Delrio b) und Philomartn ©). . 

Menn fo manche Offenbarung, welche Kebet von Gott ſelbſt 
erhalten zu haben vorgaben, nicht eitel Luͤgengeſchwaͤtze verſchmitz⸗ 
ter Bosheit ſeyn mag, und wenn wir in ihnen zu viel kaltbluͤ⸗ 
tiges Genie anerkennen muͤſſen, als daß wir dieſe Offenbarungen 
etwa einer Verruͤcktheit der Phantaſie zufchreiben: Dürften: fo 
bleibt ſelbſt dem "von Aberglanben unbeftochenen Denker nichts 
anderes übrig, ald daß er nicht zweifeln kann, der Teufel fey 
der Urheber ihrer gerühmten Dffenbarungen. Geſchichtskundige 
wilfen, wie nicht nur alte Keber, 3. B. Cerinfh, Montan 
und feine Prophetin, fondern felbft NReformatoren, z. B. Lu 
ther, Karlftadt, und Wiedertäufer ꝛc., ſolches aeg als etz 
was von Gott Empfangenes hervorbrachten. 


Wie ungluͤckſelig fi ſind unſere Zeitgenoſſen, die ſich hohe 
Myſtiker duͤnken, ‚ und deren einige wirklich auch von erhaltenen 
Dffenbarungen ſprechen! Wir bemitleiden fi ie, weil eö und Die 
Liebe wehret, ſie fuͤr Luͤgner zu halten. O, moͤchten ſie ſich 
mehr huͤten vor dem Vater der Luͤge! Moͤchten ſie beherzigen, 
was der helleſte der Kirchenvaͤter gefthrieben: Discretio sane 
difficillima est, cum spiritus malignus quasi tranquillius 
agit, ac sine aliqua. vexatione Corporis assumto ‚humane spi- 
ritu dicit, quod potest; quando enim vera dicit et utilia 
praedicat, transfigurans se, sicut scriptum est, in Angelum 
Jucis, ad hoc, ut cum ii in manifestis bonis creditum fue- 
rit, seducat ad sua.“ d), 


= 


5 Daß vermeinte Revelationen auch leere Geburten eiges 
ner Phantafie feyn fönnen, wird fein Menfchenfenner läugnen 
wollen, Beſonders leicht ift died der Fall bei jener aftermys 
ftifch = quietiftifchen Faullenzerei eines ſchwachen und ſchwaͤrmeri⸗ 
fchen Kopfes, zumal wenn bad Zemperament melancholifc if. 


a) Part, I. Decis, Granat. de, ulk, 
b) Disq. mag. Sect, 2, 
c) De div. revel, Tr, I. c. 2. 

d) L, XI, de Gen. ad litt, c. 13. 








. Da wariren ‚vor Selbſtbetruge ſelbſt tie Achten Myſtiker; 
3.8. ber heilige Bonaventura a), Die heilige Therefia v). 

6. Der kluge Theologe wird auch nicht ſo ganz. auffer Acht 
laſſen, daß es Heuchlor gibt, die aus Eigennutz oder: aus Schein⸗ 
heiligkeit Offenbarungen vorgeben, die fie nur erbihten; 1. 

7. Es dienen jur Unterfiheidung zwiſchen wahten,“ von 
Gott ertheilten Offenbarungen, und falſchen die Regeln, "bie wir 
oben bei den Vifionen durchgegangen; | ‘ 


Sndeffen wollen wir ein und, anderes insbefonbere bemer⸗ 
Een, was hier Theologen fragen. u 


8) Wenn Jemand vorgibt, er habe eine Offenbarung. erhal⸗ 
ten uͤber einen Gegenſtand, der auf unſern Glauben, Bezug hat, 
über den aber bie. ‚Kirche noch nicht entſchieden, iſt dann diefp 
Privatoffenbarung nicht ſchon darum verwerflih? — In Bi 
antwortung biefer Frage ſind die Theologen nicht einig... 3%. 
Matthaͤukci, ſagt, eine ſolche Privatoffenbarung ſey nicht ver⸗ 
werflich, obſchon ſie in Bezug auf Glaubensgegenſtaͤnde irgend 
einen Umſtand angebe, ber in..den locis theologicis : ;entweber 
gar nicht enthalten, ober worüber. von der Kirche nichts entſchieden 
ift. c). - ©o denkt auch Johannes Kordeſius Ofſorius, 
in ſeinem Urtheile uͤber die Offenbarungen der Dienerin Got⸗ 
tes Maria von Jeſu, von Agreda *). Dogegen aber 
ſind Arauro d),, und Gravinae) ber Reinung, ı man folle 





a) VII. Proc, Bel, c, 19, 
Dy) Castell. mans. VI, c. 8." 
ce). Practice, Thealog, Canon, Tit,'ZIl, art. 3.n. 6. 2 


*), Die Dffenbarungen diefer Dienerin Gottes betreffend, will ich 
nur fagen, daß ich meine, eg wäre befler gewefen, man hätte fie 
nicht durch Heberfenungen in Volksſprachen verbreitet; und ich 
meine, fein kluger Theologe. werde fie dorthin verbreiten, wo fie 
etwa noch unbekannt find, — Es kommt in denſelben uͤbrigens 
auch ſolches nor, das zu kleinlich iſt, als daß ein Imbefangener 
glauben Hunter es fey geogenbett werden. on 

.d) Q. 23. 

e) Lap. Lyd. L. I.c. 5. * tor u 
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alle dergleichen Offenbarungen über Sachen, bie noch unter 
dem Zweifel fiehen, verwerfen. 

b) Was iſt von einer Privatoffenbarung zu denken, die eine 
Dispenfation von einem göttlichen, ober kirchlichen oder buͤrger⸗ 
lichen Geſetze enthielte? — Eine Diöpenfation in jenen Ge 
fegen der ewigen Gerechtigkeit, welche Naturgefehe genannt wer: 
den, würde ich allemal geradezu ald das Werk der Täufchung 
oder abfichtlichen Betruges verwerfen. Will man Beifpiele ber 
Dispenfation von Naturgefegen felbft in der heiligen Echrift 
finden, fo meine ih, man fafle hierin die Ideen nicht richtig 
auf g oder erkläre folhe Schriftftellen zu einſeitig. So fagen 
fie z. B., eine Diöpenfation vom Naturgefege fey jener Auf: 
trag Gottes an Abraham gemefen, feinen Sohn zu tödten. Aber 
ift ein Auftrag eine Diöpenfation? Gott ift der Herr des Le: 
vbens; Er kann alfo ein folhes Opfer, wie dies des Abrahams 
gewefen wäre, fobern; und der, von dem Er es fodern würbe, 
handelte nicht wider dad Naturgefeg, da dies felbft fagt, man 
müffe allen Foderungen Gottes entfprehen. Man folte. hier 
bei berlei aufjerordentlichen Hanblungen nicht von Dispenfatio: 
nen reden, fondern fragen, ob Gott einen Auftrag, ein Gebot, 
etwas Aufferordentliched zu thun, gegeben habe. Sagt Jemand, 
er habe von Gott folhen Auftrag, folches Gebot erhalten, fo 
muß er, wenn wir ihn nicht ald Schwärmer anfehen follen, 
durch ein Wunder oder durch eine in Erfüllung gehende Weis⸗ 
ſagung beweifen, 

In ſogenannten nur poſitiven goͤttlichen Geſetzen waͤre 


eine Dispenſation ſuͤr einzelne Faͤlle an ſich zwar 
denkbar. Aber da muͤßte man nur zwei Faͤlle annehmen: der 





*) Bei Auslegung mancher Bibelſtellen, die man hieher beziehet 
oder etwa beziehen koͤnnte, wird auch zwiſchen dem Direkten 
und Indirekten bei einer Handlung allzuwenig unterſchieden. 
Dieſe Unterſcheidung iſt uͤberhaupt manchen Koͤpfen zu ſchwer; 
die Denkart mancher Theologen iſt da zu wenig fabtil. Einige 
ältere Theologen haben beſagte Unterſcheidung ſcharf aufgefaßt, 
und von diefen kann man etwas lernem  -. . 
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erſte Fall wuͤrde ſeyn, wenn ſolche Oispenſation zur Heiligkeit 
befoͤrderlich waͤre; — allein, da die poſitiven Geſetze Gottes 
zur Heiligkeit befördern, fo ſehe ich nicht ein, wie die Dispen⸗ 
fation von einem folchen Gefege die Heiligkeit befördern ſolle; 
fomit meine ich, diefer erfte Fall habe in der Wirklichkeit, für 
myſtiſche Seelen, nie flatt. Der zweite Fall würde feyn, wenn 
eine befondere, anderswoher kommende, und nicht fhon an 
und für fich in der Beobachtung des Geſetzes liegende große 
Befchwerlichkeit entfchuldigen würde von der Beobachtung it» 
gend eines göttlichen pofitiven Gefeges in einzelnen befonderen 
Fällen ); allein, ba bebürfte es keiner eigenen Offenbarung, 


‚da fih der Menfch, der ſich im folcher Lage befände, leichtlich 


bei Beichtvätern oder kirchlihen Obern erkundigen koͤnnte, ob 
jene Befchwerlichkeit ihn entfchuldige von der Beobachtung; — 
fomit, meine ih, auch biefer zweite Fall habe in ber Wirklich 
keit nicht flatt. 


Was über diefen zweiten Fall gelagt worden, laßt fich leicht 
anwenden auf eine vorgebliche Diöpenfation von kirchlichen Ges 
ſetzen. 

Was eine ſolche Dispenſation von buͤrgerlichen Geſetzen 
betrifft, ſo wuͤrde der, welcher eine ſolche erhalten haben wollte, 
dieſelbe vor gehoͤrigen Behoͤrden beweiſen muͤſſen, und zwar 
durch ein Wunder, oder durch eine in Erfüllung gehende Weis— 


. fagung. So lange er dad nicht koͤnnte, würde man auf fein 


Gerede nicht achten, und ihn im Falle des Ungehorfams die 
Schärfe fühlen laffen, und zwar nothmwendig, weil fonft Unzaͤh⸗ 
lige alöbald göttliche Diöpenfationen von bürgerlihen Gefegen 
vorgeben würben,, und fo die Öffentliche Ordnung leiden müßte. 


Wenn man alles dies überlegt, fo wird man nicht Anfland 
finden, zu behaupten, bie Privaroffenbarungen von allen derlei 
Dispenfationen feyen zu verwerfen, wenigflend wenn Fein Bes 





*, Daß ſalche Beſchwerlichkeit entſchuldige, willen Rn aus ber 
Theologie, wie auch welche pofitive Befote Gottes feine ſolche 
Entſchuldigung zulaſſen. 








ber ba. firengfle Unterſuchung empfiehlt: (De Ser. Dei Bea- 
GL T. II. cu). 
‚D 

Bon ben Prophetiae 

4. Sie find, wie wir hier davon handeln, Privatoffenba= 
zungen von etwas Künftigem, das ein Effekt eines freien Wil⸗ 
lens ift, entweber bed unerfchaffenen freien unendlich unab- 
haͤngigen Willend, ober eines erfchaffenen freien Willen. So 
etwas kann nur Gott allein wiffen ), und Engel oder. Men- 
ſchen, denen Er es offenbaret. 


2. Daß ed in der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche Immer wahre 
Weisſagungen gab, ift unläugbar; Die Kirchenväter bezeugen 
bier zu Genüge a)5 fo 3. B. ſagt Theodoret: „Superva- 
eaneum est, quod Conor, prophetiae veritatem demonstrare? 
permansit enim ad nos usque hoc donum, et’ sunt inter 
sänctos, qui puram mentis aciem habentes, multa de futuris et 
praenoscunt et praedicunt.“ (In Joel V.) Thomadvon 
Aquin nimmt auch keinen Anftand zu ſchreiben: „Singulis 
temporibas non defuerunt aliqui Prophetiae spiritum haben- 
tes, non quidem ad novam doctrinam Fidei depromendam, 
sed ad humanorum actunm direetionem b).“ — Ferners bezeus 
get die Gefchichte der Kirche; man lefe nebft klaſſiſchen Gefchicht- 
ſchreibern, auch ben meine. und Basat 9 Die bes 





*) Dies beweife ich weitlaͤufiger in der Dogmatik. In dem Geiſte 
des Menſchen, und felbſt im Engel liegt kein natuͤrliches Ver⸗ 
moͤgen, das, wovon hier die Rede iſt, voraus zu wiſſen. 

a) 3. B. Juſt in, Dialog. in Tryphon.; — Irenaͤus, L. II. 

. adv. Haer. o. 575 — Auguſtin, L. U. contr, advers. Leg. 


. et Prophet.; — Hieronymus, in Matth, XI.; — Gres 
gorius der Große, Hom. L in Ezech., und Libr, IV. 
Dialog. . 


b) 2. 2. q. 174. a. 6. ad 
c) L. VI, de sign, Eccles. e, 2, . 
d) L. IV, de admirab. Orb. c, 2. . 
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wahrteſten Bebenähefehreibungen von veiligen und Ganoniftrungs· 
Akten zeugen hier reichlich. 

3. Ob eine Weisſagung wahr fi das erweist am beſten 
die Erfüllung derfelben. *) 

Bid aber ſolche erfolget, kann man aus verſhiebenen Zei⸗ 
chen mehr ober weniger ſich uͤberzeugen, bie Weisſagung koͤnne 
eine wahre ſeyn. Solche Zeichen ſind: | 

a) Wenn nicht Unnüged: dad Thema iſt. Freilich⸗ iſt dies 
Zeichen nur negativer Beweis; wie auch folgendes Zeichen⸗ 

b) Wenn nicht Ausdruͤcke des Vermuthens vorkommen; ' 

c) Wenn bie Weisfagung unbedingt lautet. — 

Indeſſen bemerken hier unfere Theologen, bei den drohen⸗ 
den, wie auch bei den verheiſſenden Weisſagungen müffe 
da eine Ausnahme gemacht werben, Bei den drohenden kann 
bie Bedingung: „Wenn man fi der Strafe würdig machet,* 
entweder ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend geſetzt ſeynz und fo 
bei verheiffenden bie Bebingung: „Wenn man fich der Wohlthat 
Gottes würdig machet* —— 

So war z. B. bed Jonas drohende Weisſagung von Ni⸗ 
nives Untergange eigentlich bedingt. — Eine Stelle bei Jere⸗ 
mias zeigt und, wie Gott unter Bedingung Strafen offenba⸗ 
ven koͤnne, wie auch Wohlthaten durch Propheten verheiffen: 
„Ploͤtzlich werde Sch wider diefes Volk und wider dieſes Reich 
„in Strafworte ausbrechen, e8 vom Grunde aus zu zerſtoͤren, zu 
„Berheeren und zu vertilgen. . Shut dies Volk Buße über das 
„Böfe, wovon ich wider dasſelbe geſproͤchen habe: fo werde auch 
xich vom Unheile abflehen *), das Ich ihm anzuthun ‚gebacht 
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*) Da iſt aber wohl zu berädfihtigen, daß ed der Wahrheit einer 

MWelsfagung nichts benehmen künne, wenn fie nicht fo e r⸗ 

‚füllt wird, wie fienah falfger Auslegung hätte 

erfüllt werden follen. .. Man ann eine wahre Weisſa⸗ 

gung falfh auslegen. Und nach ber Bemerkung bes heiligen 

Thomas „etiam veri Prophetae non Omnia coguoscunt, 

, _quae in eorum visis aut verbis aut etiam factis Spiritug 8. 
intendit. (2. 2. q. 173. a. 4) 

2) Sehr gemuͤthlich überfegt die Vulzata: „agam et Ege poe- 


‚ nitentiam super malo,“ 
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be; Und Moͤtzlich werde Ich von einem: Mellerund von’ elnent 
„Königreiche fprechen, welches Ich aufrichten und pflanzen will. 
hut ed aber. Boͤſes- vor: mreinem Augen, .umb gibt es meiner 
„Stinme kein Gehör, fo wird Mich ab: das Onte veuen *),: 
* Ode zu‘ erweiſen verheiſſen habe.“ a); %... 


"sale Erüdltion wii aus Schram — * bier fegenb): 


- 18 iNerid,‚discernendis: veris a falsie. Pröphetiis, maxime 
in diseuasione causarum Reatificationis St Canonizationis am- 
bigendi,aeensio. subrepats 5% Benedictus XIV. L. IL 
c. 47. n. 10. sequensig addit. 4. Prophetise comminativae 
et .eopilitienstge nom ‚reapiginnt res: prheteritas aut prae- 
SANTRP sed, tantum: feturas, 'Guac, ab hemninsm: merilis vel. 
demeritis,pendent, ut}, explieat Thyraeus,:de Appar. 
L.. IV. c. 44. Docet verv Genus, de.locis Theol L. 
Il, e, 4. prpphetias eomminsGvas mutalis moribus mutari. 
posse, beng @ognovisse "Prophetas; ob eam- enim causam, 
Jonas nolebat Ninive subversionem praenuntare, quod di- 
vigam..pufabat miseripprdiem :Ninivitis_ poenitentibus. esse 
Sloctendam. Thyraeus verp I. c, valt, non omnes Pro-, 
phetau Pagppscere abgolatar Dei volgntatem in rebus, ab, 
kominum.mgritis pendentibus, Nihilominyg ia causis prae-, 
sertim Beatificatianis nom grit habenda'patio Prophetiae com- 
minstiyap, nisi. oatepdetur „.. Dei, seryum; oagupvisse. indo-. 
lem at,gritum prophetige: ‚alioquin, enim; grrori facile via, 
epszigä.pnsapt, ut ostgndit Gravina, ‚Lap Lyd, LIE. 
6. 333,290. — Qupd. -pecigt ad Prophetiss,. in quibus 
Propheta rem juxta Dei mentem non nıelligit, adeoque 
eventus praedirtioni npn,respondet, nequid erroris subre- 
pat,, pagı.ngn.admitiendae :videntur, nisi Deus subsecutis 
miraculia @as illustraxqrit, uti expligat Thyraeus, de 
Apph r. L. IV. 6. ui, a contigisse :in: > Prophatia > Ber- 


Pain nun! PB LESE 
— — 
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2) Sie Vulgata überſett: „poenitengiam agam super bono,® 
BD) Jeream. XVII. Zeig. 4. 
b)Lc$ 562. Schol, 4. rt «⁊ Jet .'- 
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nardi de memorata expeditione, ex ejus vita a Gaufrido 
monacho scripta L, III. c. 4. colligitur,® — *) 

d) Die Heiligkeit des Weisfagenden gibt ein gutes Vorur⸗ 
theil für die Wahrheit der Weisſagung. 

e) Die wahre Weisfagung..gefchieht mit ruhigem heitern 
GBemüthe. Kardinal Bona fagtı „Falsi. Prophetae mente 
- commota loguuntur, quia daemonis impetum, a quo impel- 
luntur, ferre non possunt. At qui a Deo aguntur, pla- 
cide, humiliter et modeste proferunt“ a). So dachte 
auch der heilige Chryfoflomus: Proprium est falsi Pro- 

phetae, emotae esse mentis, vim pati, ac necessitate pelli, 
_ trahi, reptari tanguam furentem; verus autem Propheta 
non sic, sed sum mente sobria, ac cum modesta et tempe- 
rata Constitutione, et sciens, quae loquitur, dicit omnia“ b), 

a. Diefe Regeln und jene weiter oben angegebenen bies 
nen, damit, man weder von bloß. imaginären falfchen Weisſa⸗ 
gungen, noch von folden, bie den Teufel zum Urheber haben, 
ſich täufchen laſſe. 


Stutzen Neologen, daß wir tan vor letzteren Weisfagun: 
gen warnen, weil es ihnen lächerlich fcheint, daß falfche Weiss 
fagungen auch vom Teufel follen herrühren können: fo haben fie 
nicht nur. die heidnifche Weltgefchichte c), fondern auch die Kira 
chenväter wider fich, deren Zeugniffe nach den Sahrhunderten 
Gravina gefammelt hat d). Ich will nur, einen und andern 
Vater anführen. Zertulltahr „Aemulantur daemones divi- 
nitatem, dum furantur divinationem‘ e). Der heilige Ey: 





*) Es ift hier bie Rede von jenem bekannten Kreuzzuge, zu dein 
der heilige Bernard die Wölfer aufmunterte, unterſtuͤtzt durch 
das Anfehen des Pabſtes, und um Rath gefragt vom Könige 
Frankreichs, wie Dtho bezeugt, L. I. de fide ©; 34. | 

a) De Diser. Spir, c, 17. 

b) Homil, XXIX. in 1. Cor, 

e) Man Iefe in Stolbergs Seh. der Rel. Jeſu Chriſti 2. Th. 

IH. Beilage. 

d) Lap, Lyd. T.L c. 6, 

e) Apolog. contr, Gent. o, 22 . 


> 
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prian: „Hi-ergo spiritus sub statuis, atque imaginibus 
consecratis delitescunt: hi afflatu suo vatum pectora inspi- 
rant, — oracula efficiunt, falsa veris semper involvunt, nam 
et falluntur et fallunt.“ 8) Aehnliches fagen Drigenes by, 
Minutius Felir c), Klemens von Aler d), Grego— 
rius von Nazianz e), Hieronymus f), Laktantius 
8), Arnobius hy. Eufebiud thut aus Plutarchs Geftänd- 
niß dar, die Teufel haben aus Bildniffen Orakel gefprochen. i) 
Und Athanafius ſchreibt: „Quando apud Graecos et ubi- 
que gentium oracula cessaverunt, et in nihilum redacta 
sunt, nisi cum usque ad terram tese manifestavit Dominus?« 
k) Wie hätten die Väter ſich fo Auffern dürfen, wäre es Hei⸗ 
den moͤglich geweſen zu laͤugnen? 

Neologen bedenken nicht, daß ſie die heilige Schrift ſelbſt 
wider ſich haben. Man leſe Lev. XIX. 31. XX. 27. Deu 
teron. XVIIL a1. — 1. Kön. XXVIII. 7. Apoſtelgeſch. 
xXVL 
Uebrigend find die Weisfagungen, die vom Teufel fommen, 
auch ihrer Art nach nie wahre Weidfagungen, da, wie oben bemerft 
worden, ber Teufel futura contingentia libera aus eigener 
Kraft nicht wiffen kann. Hieher citiren unfere Theologen fügs 
lich died Wort, dab Gott bei Jeſaias fpriht: „Werfündet, 
„was zulünftig noch kommen fol; und wir werben erkennen, 
„daß ihr Götter ſepd.« 1) 

Eine mit falfcher Weiöfagung fehr verwandte, ober ihr doch 
aͤhnliche Wirkung des Teufels iſt es, wenn er Dinge, die an 


a) De idol. van. 
b) In Num Hom, XVI. 
c) In Octav. - 
d) Admon, ad Gentes. 
e) Orat, I. ad Eunom. 
f) In c. XXIII, Jerem. 
g) L. II. Div. Instit. c. 15. 
h) L. VIIE. contr, Gentes. ' 
i) L. V, de Praepar. Evang. c. 4. 
k) L. de Incarn. Verbi n. 46. 
1) $fa. XLI. 23. 
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entfernten Orten gefchehen, fogleich fund thut, fo, daB man meis 

nen möchte, diefe Kundmachung fei wunderbar, wie ed eine 
wahre Weidfagung wäre. Menfchen zwar koͤnnen nicht auf folche 
fchnelle Weife ſogleich Fund thun, was an entfernten Orten ges 
ſchieht; und ed wäre eine Wirkung von Gott, wenn ein Menfch, 
ohne ed von einem Engel inne zu werben, fogleich wüßte, was 
an entfernten Orten geſchaͤhe. Aber nicht fo ift es bei Engeln, 
bei guten und boͤſen; denn unbefchreiblich ſchnell ift Die Bewe⸗ 
gung des Engeld von einem Orte an einen andern Ort, obfchon 
von entfernten Orten fich auch Engel, durd) bloße Naturkraft nicht 
in instanti (nicht in Einem Augenblide) überfegen können, *) 


E. 
Bon den Exstases und Raptus. 


4. Die Moftifer fagen und, die Vifionen, Lokutionen, Me 
velationen und MWeisfagungen werben oft von Exstases und 
Raptus begleitet. 

Eine Exstasis überhaupt iſt nach Auguſtin a): „mentis 
alienatio a sensibus corporis.“ 

2. Der h. Th omas ſchreibt: „Exstasin pati aliquis di- 
citur, cum extra se ponitur5 quod quidem contingit, et 
secundum vim apprehensivam*), et secundum vim 
appetitivam”*. Secundum quidem vim apprehensi- 
vam aliquis dicitur extra se poni, quando ponitur extra cog- 
nitionem sibi propriam, vel quia ad superiorem sublimatur, 
sicut homo, dum elevatur ad comprehendenda aliqua, quae 
sunt supra sensum et rationem, dicitur exstasin pati, im 


. 5 


*) Wäre ein Kundthun, wovon hier die Rede fit, im firengen 
Sinne in instanti, fo müßte dies Kundthun fomit unmittelbar 
von Gott feyn, und wäre fomit wunderbar wie eine Weiss 
fagung. 

a) L. II, ad Simplic. q. 1. 

*®) In der vis apprehensiva fol, nah der Sprache. ber ſcholaſti⸗ 
ſchen Myſtik die Exstasis formaliter ſeyn. 

**) In dieſer vis ſey die Exstasis causaliter, ſagen fie uns. 

13* 


⸗ 
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geantum ponitur extra Connaturalem apprehensionem ratio. 
nis et sensus: vel quia ad inferiora deprimitur, puta, cum 
aliquis in furiam vel amentiam cadit, dicitur exstasin pas- 
sus. Secundum appetitivam vero partem dicitur aliquis ex- 
stasin pati, quando appetitus alicujus in alterum fertur, 
exiens quodammodo extra se ipsum,. Primam quidem Ex- 
stasin facit amor dispositive, in quantum scilicet facit 
meditari de amato, intensa .autem meditatio unius detrahit 
‚ab aliis: sed secundam Exstasin facit amor directe.“ 4) 


Diefes beleuchtet oder fucht doch zu beleuchten der Theologe 
Alvarez b). 

Schram fagt c): „Anima etiam in Exstasi omni sen- 
suum usu destituitur, uti explicat Harpius, Th. my'st. 
L. II. p. 3. c. 37,, — etin ea sola potentia vegeta- 
tiva, ordinarie loquendo, ab actibus suis non cessant, cum 
non sit Cognoscitiva; praeterguam quod cessantibus ejus 
operationibus cessaret nutritio, ‚quae semper animali est ne- 
cessaria; uti docet $, Thomas 2. 2. q. 175.8, 5. ad 3. 
Et Gravina in Lap. Lyd. L. Il.de Exstasi cc. 30., et 
Thyraeus, de äppar. intell. L. IV, e. 4.“ 

Sch erzählenu. | oo 

3. Der Raptus feget, nach dem h. Thomas d), ber 
Exstasis noch eine gewifle violentia bei. — Kardinal Bona 
fagt: „loc autem est discrimen, quo inter se distinguun- 
tur Raptus et Exstasis: nam haec suavius mentem a sen- 
sibus abstrahit, ille fortius et cum quadam violentia.'* e) 

Unter diefer Violentia verftehen die Myſtiker violentum 
corporis motum, wann die Entzüdten in die Höhe erhoben 
werben. Diefe Erklärung machet auch Laur aͤ a. f). 





u 


a) 1.2. q. 28. a. 3. 

b) De grad, cont. L. V. p. 3. e. 8. 
c) L. c. $. 574. Schol, 

d) 2.2. q.175. a. 2. 

e) De discret. spirit. c. 14. 

f) Opusc. V. de orat, c. 6. 
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Dieſer Theologe wie mehrere anderen diſtinguiren uͤbrigens 
in den Benennungen Exstasis und Raptus nicht immer. Wir 
wollen hier e8 auch fo machen. .:. 
4. Thomas von. Aquin theilet bie Erftafiö in a) die na- 
türliche, b) bie daͤmoniſche, um i in © tie von Gott 
gewirkte ein. 


4 


v . 


a. Die natürlige Erfafis. 


+ Sie kann z. B- won Krankheit fommen, oder von heftiger 
Einbildung, ober heftiger angeftrengter Aufmerkfamkeit auf hoͤ⸗ 
here Gegenftände, 3. B. auf philofophifche. 

Der h. Auguſtin erzählt von natürlicher Exſtaſis ein fonder- 
bares :Betfpiel eines gewiffen Neftitutus, im XIV. Buche 
von ber Stadt Gottes, im 24. Kapitel, wo er fchreibt: 

„Wir Eennen auch nun gewiſſe Menſchennaturen, die von 
den uͤbrigen ſehr verſchieden, und ihrer Seltenheit wegen wun⸗ 
derbar ſind; und Einige thun Dinge mit ihrem Leibe, die An⸗ 
dere auf keine Weiſe zu thun vermoͤgen, ja, ſie kaum glauben, 
wenn ſie ihnen erzaͤhlt werden. Denn es gibt Einige, die ihre 
Ohren einzeln oder auch beide zugleich bewegen koͤnnen; Andere, 
die ohne das Haupt zu tegen, ihre Haare über die Stirne hi⸗ 
nabfenten, und fie eben fo wieder zurüdlegen, je nachdem es 
ihnen gefällt; — — — Ich felbfi ſah einen Menſchen, der 
ſich in Schweiß verfeßte, fo oft er wollte. Es ift auch eine be 
kannte Sache, daß es Menfchen gibt, welche weinen, fo oft fie 
wollen, und Thraͤnen in reichlihem Maaße nergießen. Noch 
unglaublicher aber ald alles dieſes ift, was einige Bruder vor -. 
noch nicht fehr langer Zeit gefehen haben. Es war.in der Pfarre 
- der Kirche zu Kolonna ein Priefter, Namens Reſtitutus, dev, 
wenn es ihm belichte. (er wurde aber oftmal& gebethen, Died zu 
thun, da Viele Verlangen trugen, Zeugen einer fo wunderbaren 
Sache zu feyn),.bei gewiffen Stimmen, die wie Stimmen eined 
jammernden Menfchen Elangen, feinen Sinnen fo ganz entrüdt 
wurde, daß.er einem Todten hoͤchſt ähnlich war. Died gieng 








— — 


a) 2. 2. 9. 175. a. 7. 
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fo weit, daß er ed nicht nur nicht empfand, wenn man ihn 


fneipte ober fach, fondern zuweilen auch nicht einmal, wenn 
man ihn brannte, auffer wann er wieder zu fich fem, wo bie 
Wunde ihn fehmerzte. Daß aber fein Leib nur fo bewegungslos 
blieb, weil er ohne Empfindung war, ift daraus bewiefen, weil 
er gleich einem Zodten ohne Athem lag. Doc fagte er, daß 
er die Stimmen der Leute, wenn fie laut redeten, wie aus ber 
Kerne höre: (Mac Silberts Ueberfekung.) 

Wo immer eine natürliche Urfache der Exflafis zum Grunde 
liegen kann, worüber Pfychologen und Aerzte zu urtheilen: haben, 
glaubet der Theologe nicht, daß die Erftafis eine übernatürliche 
Wirkung ſey. ALS Zeichen natürlicher Erftafiß geben felbft Theo» 
‚logen, bie von der Myſtik handeln, auch folgende an *):- 

1) Vorhergehende Krankheit. 

2) Wenn bie Erftafid zu beſtimmten Zeiten wieber kommt. 

3) Wenn auf die Exſtaſis eine Krankheit erfolgt. — Die 


h. Thereſia lebret, bei der übernatürlichen oder von Gott 


gewirkten Erftafiö haben Feine übeln Folgen für den Körper flatt, 
fondern öfters werde ein zuvor kranker Körper dadurch gefund, 
a) Und Alvarez machet folgende Bemerkung: „Quod valde 
mirum est, cum homo ad se revertitur, corpus non imbe- 
cillum, quod consequens videbatur, sed validum, et ab 
aegritudinibus assiduis quasi relevatum eyperitur.‘“ b) 


4) Wenn Schlaffheit des Körpers erfolgt. — Die Audi- 
tores Rotae bemerken in relat. caus. serv. Dei Nico- 
lai Factoris lit. de donis: „‚Et postquam in Exstasi 
„perseveraverat, Cum ad suos sensus redibat, sed cum in- 
„tegra valetudine, et robore ad quoscunque labores per- 
ferendos etc.“ 


Aber mit allem dem iſt nicht gefagt, daß ber Körper wähs 
rend der übernatürlihen Erflafis. nicht in ber That 
aufferordentlihe Schwäche und Weräriderungen leide. — Abt 





*) Leſenswerthes bat auch hierüber Sqram l.c. $, 578—586. 
a) Vit. c. 20., » 
b) De vit, spirit, T. III. L. V. p. 3. e . 
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Johannes redet bei Kaſſtan a) alfo:. „Itaque pro Domini 
nostri munere memini me in hujusmodi Raptum frequenter 
eıcessisse, ut obliviscerer, me sarcina corporcae fragili- 
tatis indutum, mentemque meam ita umnes exteriores sensus 
subito respyisse et a .cunctig ‚materialibus rebus omnimodis. 
exulasse, ut neque oculi, neque aures meae proprio fan- 
gerentur officio, et ita divieis moditationihus ac spiritualibus 
Theoriis anima replebatur,: ut saepe ad vesperam cibum me 
percepisse neicirem,,g0 sequenti die de hesterna solutione 
jejunii penjtus dubitarem.“ Unb die h. here, ſia fagt, bei 
der übernatürlichen Entzüdung verſchwinde die Lebenswaͤrme, der 
Athem werde unterbrochen, ſo, daß kein Hauch und keine Bewe⸗ 
gung wahrgenommen ‚werben: es komme dazu eine Erſtarrung 
-.alter Glieder, und Kaͤlte, wie auch Blaͤſſe im Angeſichte, und 
der Leib ſcheine der eines Geſtorbenen oder Sterbenden zu ſeyn. b) 


5) Wenn nach der Exſtaſis der Geiſt bloͤde iſt, und ſich nicht 
erinnert; "wa während derſelben in ihm vorgegangen fei: fo 
ift meiftend eine nur natuͤrliche zu vermuthen. So urtheilet ind: 
der Erſtaſis gehe das Denkenn im nern nicht ab, wie bei einer 
Ohnmacht oder 'einem Paroiidmus. d) 


Ein anderes waͤre freilich, wenn · man das in der Exſtaſis 
Mitgetheilte zwar noch im Gedaͤchtniß hätte, es aber. wegen ſei⸗ 
ner Erhabenheit nicht in Worte kleiden koͤnnte. 

6) Eine Erftafis, waͤhrend irdiſcher Anmuthungen entſtan⸗ 
den, ſieht man fuͤr eine. natürliche an; wier: auch · ine/ die aus 
ploͤtzlichem Schreden ober einer Befthrzungüber irgende einen 
Vorfall entſteht. un 4 

7) Eine Erſtaſis, während einer Mufi : entſtanden, fieht 
“man für natürlich. an. Bon ähnlichen Wirkungen ber Mufit 





a) Coll, XIX, c. 2. 

b) Castell. mans. VI. Br 
c) Dec. mor. q. 25. n. 40. 
d)L. c. . 
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findet man Zeugniſſe bei Kaſſio dor a), Senek a b), Kail 
met. c) 


b) Bon der Exstasis daemeniaca 


ſagt Shram: „a daemone liseti⸗e sensibus externis Cau- 
satur.“* d) 

Delrio ſucht die Weiſe, wi⸗ der Teufel fo etwas wirken 
koͤnne, zu erklaͤren, und zwar alfo e): 

„Exstasin sive Raptum potest diabolus in homine effli- 
cere ligando vel solvendo sensus exteriores, idque 
modis duobus, Prior est, quando illos tramites ob- 
struit, quibus a cerebro spititus sensitivi se ad exteriores 
sensus penetrant, veluti contingit in somnientibus. Poste- 
rior, quando eosdem spiritus sensitivos ab exterioribus sen- 
sibus ad interni sensus organa retrahit, ibique retinet, ne 
ad externorum. sensuum organa: queant descendere, Ita 
enim contingit, ut in raptu ob nimiam internarum- virium 
sensitivarum applicationem,, et spirituum sensibilium ad in- 
‚terni sensus organa conflaxum, adeo impediantur sensuum 
externorum munia, ut corpus vivum cadaveris mortui et 
'immobibilis speciem praeseferat. Haec raptus naturalis 
causa vera diaboli vires non excedit, 1 

Daß der Teufel eine Exſtaſis bewirken koͤme, nimmt auch 
ber h. Auguſtin an f), auch Thomas 8), der da ſagt, es 
zeige ſich an den arreptitiis. 

Der h. Franziskus von Sales ſchrelbt: „Malignus 
spiritus poteat intellectum trahere in Exstasin, ei reprae- 
senkans cogritionem rerum admirahilium, quae eum supra 
vires naturales suspensum tenent, et per tales cognitignes 





a) Variar. L. II, c. 5. 

b) L, III. deira c. 9. 

e) Dissert, in Music. vet. 

d) L, c. $. 586. 

e) Disqg. mag, L.H. e, 2. q. 23, 

f) Libr, XII. de Genes. c. .13, 
g) 2. 2.9, 175.241. ur 
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et notitias potest etiam attribuere voluntati eliguod ‚genus 
vani, mollis, teneri et imperfecti’amoris.* a) * 
| InBetreff der Exstasis daemoniaca fragt man, 
ob der Leib in die Höhe könne erhoben werben. Bei ber bloß 
natürlichen fiehf man dies für unmoͤglich an, nicht aber bei der 
bämonifhen. Warum fol Satan nicht koͤnnen, was ein ſtarker 
Menſch könnte, nämlich einen Leib in bie Höhe heben? Wer 
denkt de nicht an die Auffahrt des Simon Magus, den das &e 
beth des Apoftelfürften aus der Höhe herabſtuͤrzte auf die Stde? 

*) Man lefe über Diefe Stage Benedikt XIV: de Boatif- 
L.1l. c. 49! 

Indeſſen bemerft S chram 1): „Saepius etidm in dia- 
bolicis elevationibus a terra praestigium et mera imagina- 
tio occurrit, uti' nonnullae experientiae maleficarum- pro- 
bant, quae credebant, praemissa quadam. unctione se in 
longinqua loca rapi, et tamen in loco, ubi mariebant, alto 
somno correptae reperiebantur, uti liquet ex oeus. 20. 4 
5.c. Episcopi.“* 

Als Zeichen der daͤmoniſchen Erſteſ 3 gibt mon. inöefonbere 
folgende an. 

1) Laſterhaften Menfchen: muthet man keine abernatur⸗ 
liche Erſtaſis zu, zumal. in einem fuͤndhaften Akte. Laßt ſich 
da eine Erftafid nicht als natuͤrliche erklaͤren, fo ſiebt. man ie 
für das Werk des Zeufeld an. 

2) Wenn die Bewegung oder Richtung. der Glieder dee 
menſchlichen Leibes ſehr unordentlich erſcheint. — Das Unor⸗ 
dentliche wird Niemand Dem zuſchreiben, der aller Ordnung 
ewiges Urgeſetz iſt. So urtheilen die Theologen, z. B. Kaje 
tan, c) Gravina d, Thomas von Sefue), Sartea 





.ı 
a) L, VIf. de amor, "Dei c. 
*) Lacheln da Neologen, fo achten wir's nicht; denn ſie ſind bei 
weitem nicht fo gelehrt wie Tillemont, ber dieſe Erzählung 
vertheidiget (T. I. p. 3. in vita 8. Petri) und wie Kalmet, 
(Dissert. de Simone Mago). 
b) L. c. $. 587. Schol. 1. 
6) In2. 2. q. 175. a. 3. 
d) Lap. Lyd, L. il. c. 28, 
e) T. IL c. 8. Disp. — 
f) Docis. de Revel. P.1.n.57. - — 


\ 





Iundeſſen muß hier Aufferordentlihed in Bewegung 
oder Richtung wohl unterfchieden werben vom Unordentlichen. 
Bon Aufferordentlihem kommt in Lebenöbefchreibung verfchiebe- 
ner Heiligen vor. 

3) Erfolgt die Exſtaſis gerade nach Belieben, fo oft der 

Menſch wit, fo iſt fie überaus verdächtig, und damonifh, wenn 
nicht etwa eine natürliche Urfache feyn kann. Aufferorbentliche 
Gnabenerweifungen Gottes fliehen der Wilfür des Menſchen, 
fo begnadet er feyn mag, gewiß nicht zu Gebote. 
‚.. „Mebrigens find die Theologen nicht einig, ob je die Natur: 
kraft eines Menſchen die natürliche Erftafis fo oft hervorbringen 
koͤnne, als er wi. Kardar meint es; aber Konfalo Du- 
rant befampft defien Meinung weitläufig, und fchreibt die nad) 
Willkuͤr wiederholte Erftafis jened Reftitut, von dem ich oben 
aus dem h. Auguflin erzählt habe, der Wirkung ded Teufels 
zu a). — Schram ſchreibt b): „De quadam puella Caesar- 
Augustana narrat Delrio, L. IL q. 25., ad libitum eam in 
Exstasin raptam fuisse, quod ex pacto cum daemone inito, 
dum oves pasceret, processisse Caesar - Augustanus Epis- 
copus detexit.“ | 


4) Wenn der Erflatifus nad) feinem Belieben oder auf ge: 
wifle Worte eined andern yon der Erftafis zuruͤckkommt. 


Da wollen aber Theologen die Ausnahme machen, daß auf 
die Morte eined geiftlichen Obern auch die. göftliche Exſtaſis auf: 
hören koͤnne, weil da Gott die Tugend des Gehorfames dadurch) 
empfehlen würde, daß Er felbft eine fo aufferordentlihe Gna⸗ 
denwirkung unterbraͤche. Was dies betrifft, bemerft Torre c), 
man müffe bebutfam zu Werke gehen, und eine Erftafid darum, 
dag fie auf Befehl eines geiftlichen Obern fogleich aufhöre, nicht 
alsbald für eine übernatürliche halten, wenn nicht andere Um— 
fände vermuthen laffen, fie fei eine ſolche; und geiftliche Obern 
mögen zuweilen mit ihrem Gebieten hierin ostentationis gratia 





a) Tr. de vision. ce, 3. | \ 
Bb) L. c. $. 590. | 
c) In 2. 2. q. 91. a. 6. disp. 16. 
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und ohne Nothwendigkeit verfahren. Auch ſehe ich nicht ein, 
wenn geiſtliche Obern auf; dieſe beſagte Weiſe verfahren, daß 
auf ihr Wort hin eine wahrhaft uͤbernatuͤrliche Exſtaſis ſogleich 
aufhören müßte, ba kein Grund de iſt, es werde Gott auf Tale 
ches Verfahren Rüdfficht nehmen. - 

5. Wenn der Eritatitus verworrened Zeug: redet. 

May muß da freilich Verworrenes und. Hohes wohl un 
terſch iden 

Wenn Jemand oͤfters an oͤffentlichen Orten, bei groͤße⸗ 

rem —— des Volkes die Erſtaſis hat; dies bemerft 
Benedikt XIV., de Beatif. L. HI. c. 49.0. 6. 

7. Wenn der Erflatitud unmenfhlih heulet. Aber an 
fändige Erhebungen ber‘ Stimme verbächtigen nicht, 


Schram bemerkt da a):  „Gravina in Lap. Lyd. 
L. II. ꝑ. 28. dicit, inter Exstaticos nonnullos diei Jubile, 
rios, nonnullos Ernptores: Jubilarios, ‚qui in- Exstasi 
et roptu ‚saliunt; Eruptores, qui in verba erumpunt, 
Citatus Card. Laurgea 1. c.narrat, S, Josephum a Cuper- 
tino consuevisse quemgdam. clamorem emittere, cum in Ex- 
stesin aut Raptum eleyahatur, ettum Gravina, tum Lau 
raea clamorem in Exstasi divina tanquam ineffabilis gau- 
dii et alacritatis signa admittunt, si clamores et ejulatus 
horrorem non incutiunt,‘t’ | 


2 


c., Die Exstasis divina, d. h. die yon Gott gewirkte, 
befinirt Alvarez fo: „Elevatio mentis in Deam cum ab- 
straciione a sensibus exterioribus, ex magnitudine ipsius . 
elevationis procedens“ b)e So die Myſtiker gemeinhin *). 


[4 





ea) L. c. $. 595. Schol, 
b) T. 3. devita pi. LV.p 30% — J 
*) Sie haben auch gefragt, ob man bei der Exſtaſis verdiene. Die 
Ute, welche freiwillige Alte des Willens find, verdienen, 
fo lange der Menſch in in statu Viae tft; und das iſt aud der 
Exstatieus, Nun aber find auch feine Akte freiwillig, weil Alte 
ber glaubenden, hoffenden und Gottes ſich freuenden Liebe. Die 
Gnaden, fo groß fie. auch feyen, heben die Freiwilligkeit nicht auf, 


— 
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Wenn man genau reden wollte, müßte man fagen, die Ele- 
vatio mentis fey an ſich übernatürtich, aber die abstrac- 
tio a sensibus exterioribas fey an ſich natürlich; denn 
natürliche Folge iſt diefe abstrastio, indem die Kraft der Men: 
fchenfeele befchrantt ift, und je mehr fie auf etwas gerichtet wird, 
nothwendig fi von andern um fo mehr abzieht. 

Sehr ‚gut iſt daher folgende Bemerkung von Schram e). 

„Neque in omni contemplatione,, neque in aliquo certo 

ejus gradu, saltem nobis cognito, Exstasis contingit: siqui- 
dem aliqui maxime contemplativi raro, vel nupquam | Exsta- 
sin patiuntur, “cum 'econtra alii minus contemplativi, vel 
pure meditativi, imo et incipientes et peccatores inopinato 
etiam extra orationem in Fxstasin rapiantur; est quippe 
Exstasis gratia, — quam Deus cui et quando vult, largitur, 
»ti decet Lauraea, opusc. V. de orat. c. 6. "Quando 
autem Deus volt per Exstasin sensuum externorum suspen- 
sibnem inducere, sufficit, ut talem’ contemplationem largia- 
tur, quae connaturaliter spiritus Yitales et animales ad mo- 
tum sensuum externorum necessarios, ad cerebrum vel cor 
retrahat, quo fiet, ut licet contemplätio sit in se super- 
nmaturalis vel etiam miraculosa, suspensio tamen sen- 
'saum solum sit supernaturalis quoad modum, in 
substantia vero naturalis *), ex illa Contemplatione 





fondern vervollfommnen fi ie; ‚weil fie die Liebe vervollfommnen, 
Schön fagt Suarez, der ganz ünferer Meinung iſt: „Divina 
.n gratia non destmit naturam, sed porficit,‘‘ (L. II. de' el. 
T. 11. c. 20). Mit ung denft auh Antonius ab Annun- 
tiatione, discept. myst, “Ir, IV. q. 2. a. 9. und Gras 
vina, L. IL c. 18. 
a) L. c, $. 596. Schol. 2, u 
*) Mollten wie noch genauer reden, ald da Schram, fo müßten wir 
ſagen, dieſe Sufpenfion fey nur. etwas Negatives, naͤmlich 
ein Nichtwirken der Seele und der spiritus vitales und anima- 
‚les, nämlich ein Nichtwirken in den duffern Sinnen, und mehr 
. oder weniger in den auffern Theilen des Koͤrpers; daher z. B. 
die Blaͤſſe im Angejichte uud dergleichen. 





veluti causä connaturaliter necessario illata: -sicuti coetum 
recuperare potentiam visivam est miraculam, eä autem re- 
cuperatä videre tantum quoad modam mirsculosum- est, 
Porro suspensio sensuum externoram in Exstasi divina ali- 
quando est oannium, aliquando non omnium vel non omni- 
mode: nec semper ex minori Exstasis perfectione oritur, 
quod in ea usus visüs, auditüs, loquelae etc. licet cum ali- 
qua difficultste, adinstar semidormiientis remaneat: potest 
enim Exstasis esse perfecta et nihilominus dare locum lo- 
cutioni, gemitibus, lachrymis, exclamationibus, quae ex 
abundantia spiritualium lumigum et affectuum erumpunt, et 
internam cum Deo unionem magis fovent, quam impe- 
diun.® 


5. Wir reden nunmehr nur von ber übernatürlichen Eye 
ftafi3, die allein zur Myſtik gehört. Man hat nun auch gefragt, 
ob bei ber übernatürlichen Exrſtaſis auch bie Innern Sinne fur 
fpendirt werben Eönnen. Ich fehe nicht, warum dies nicht ſollte 
flatt haben. In der Größe der: intellektuellen Kontemplation 
Tann ja die Geele von den Wirkungen der Einbildungöfraft ab» - 
gezogen werden, oder eigentlicher zu reden, fie kann „nur fon 
templiren,“ nicht imaginirend. So meint auch Schram, der 
da ſchreibt: Quando Exstasis divina oritur vi contempla- 
tionis imaginariae, sensus interni nec suspenduntur, nec 
suspendi possunt; quia haec contemplatio dependet a phan- 
tasmatibus: si vero oriatur vi contemplationis mere intel- 
lectualis, quae a phantasmatibus non dependet, et fit per 
species infusas, et etiam quoad modum mere spirituales, sen- 
sus interni suspenduntur per gratiam extraordinariam supra 
supernaturalitatem contemplationis, licet subinde Phantasia 
aliquid adhue operari permittatur.“ a). 


6. Wollte man aber die übernatürliche Erftafid als Schwaͤr⸗ 
merei verwerfen, dann widerfpräche man ber heiligen Schrift. 
So ward der Apoftelfürft Petrus entzuͤckt, Apoftelg. X. 10.; 
über diefe Stelle fagt ſelbſt Schnappinger: „Er fam in 





. a) L, ec. Schol, 3, 
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einen Zuſtand, in welchem die Sinne zu allen Eindrüden von 
auffen unempfänglih find, und ‚die ganze Seelentraft auf 
innere geiftigen Gegenftände gerichtet iſt;« und auch Rofen> 
müller fagt: „Invasit eum alienatio, mentis nimirum, ut 
esset extra sensus humanos.“ — Daß dei heilige Apoftel 
Paulus eine übernatürlihe Entzudung gehabt hat, ſahen wir 
weiter oben; man lefe 2. Kor. XII, 2. 3. Ob feine Seele in 
diefer Erftafis im Leibe geblieben, oder nicht, wußte Paulus 
binnach felbft nicht. Jedoch wiffen wir weder von Propheten, 
noch von Heiligen, daß die Seele bei einer Erflafis vom Leibe 
waͤre getrennt gewefen, wie Bona a) und Gradina b) bes 
merfen. Ä 


7. Noch “einige Bemerkungen über bie übernatürliche Er: 
ftafiö dienen hier zur Erudition. 


4) Zuweilen begleitet eine Erhebung in die Höhe, raptus 
corporis in aera. Die Leben verfchiedener Heiligen laffen und 
daran nicht zweifeln. So z. B. bezeugt ed von fich die heilige 
Therefia c); Laurda bezeugt, und zwar ald Augenzeuge, ed 
vom heiligen Sofeph von Kupertin d). 


Wie gefchieht es? Entweder erhebt fie Gott felbft, oder 
ein heiliger Engel. Es gibt Theologen, welche fagen, es ge= 
[hehe per quandam participationem dotis agilitatis, wie dieſe 
Agilität, den Leibern der Seligen nach der Auferftehung eigen 
feyn wird; — dies iſt aber ziemlich willfürlih gefagt. — 
Mieder Einige wollen, Gott drüde dem Leibe eine befondere 
Eigenfhaft ein, daß er wider das Geſetz der Schwere disponirt 
werde,’ der Seele zu gehorchen; man citirt dafür den heiligen 
AuguftinL. XIII. de civit.Dei c.18.; Suarez erwaͤgt es. e) 

2) Zuweilen erglänzt der Leib, von Strahlen. — Möglich; 


a) De diser, spir. e. 14 
-- b)Lap. Lyd. LIE. 

c) Vit, c. 20. 

d) In 3. Sent. T. IV. d. 20, a, 23, 
t ) T, II in 3. p. d. 48. sect, 4. 





denn wäre es nicht möglich, fo würbe die heilige Schrift nicht 
Zeugniß geben von des Moyſes glaͤnzendem Angefichte a) "). 

Bon verfhiedenen Heiligen hat Bo zius Beifpiele ges 
fammelt b). Man lefe bei ven Bollanbiften; auch in Canonifi— 
rungdatten! Sieh bei Benedikt XIV. L. IV. p. I. c. 6! ° 

Der Almächtige kann folhen Glanz machen, wie dann 
deſſen Beichaffenheit immer feyn möge, Auch heilige Engel 
tönnen da wirken **). 

Dapft Benedikt XIV. machet aber ſehr aufmerkſam, ſich 
hierin nicht zu taͤuſchen e). So meint oft Jemand einen Glanz 
zu ſehen, den er nicht ſieht; Galenus erklaͤrt es durch. Ueber⸗ 
fluß und durch aufſteigende Duͤnſte vom Leibe in den Kopf d)5 
Donatud will die Urfache in verberbten spiritus animales 
oder in krankhafter Befchaffenheit ded Auges finden e). — Fer⸗ 
ner bilden ſich eine Art Slämmchen natürlicher Weife um dad 
Haupt eined Menfchen, und ed bildet fih eine Art Feuer um 
den ganzen Menfchen, und Flämmchen erfcheinen an feinen 
Kleidern oder an feinem Stabe: — man lefe hierüber bei 
demfelben gelehrten Pabfte, 1. c.! man vergleiche, was 
Birgilius vom Askanius fingt, und von was Livius 1. c. 
Decad, erzählt, u. f. w. — Dam ift die Beſchaffenheit 


des Lichtes in Fallen, wo wunderbarer Glanz feynfoll,. ‚ges 


nau zu unterfuchen, ob ed heller fey "und lange andauere; ob 
es öfterd gefehen. worden, auch unter Zaged, ober bei irgend 
einer heiligen Hanblung deflen, an dem folches Licht erfchienen 


a) Erod. XXXIV. 
*) Der heilige Am brofius meint, er habe dieſen Glanz nimmer 
"verloren bie zum Tode. (In Ps, CVIII.) 
: b) L. XV, de sign. Eccles, c, 5, 

”) Schram bemerli: „Gaspar a Rejes, q. 36. vult eos 
(splendores) posse et aliquando fuisse daemonis commen- 
tum, utiin Marco Duce Romano, teste Livio L, XXV., 
et in nonnullis aliis ante Julii Caesaris mortem apparenti- 
Pbus.“ (L. c. 6. 599, Schol. 1, 

ec) L, c. 
d) De arte cur, 
e) De medic. Hist, L. IL q. % 
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feyn fol; ob er auch durch heilige Sitten leuchtez; ob Bekeh⸗ 
zung der Zufchauer, oder fonft etwas geiftlich Gutes erfolgt ſeyz 
oder ob er durch Wunder leuchte. Sieh Benedikt XIV. J. c.! 
Mahrfcheinlich ſolche Schärfe der Kritif muß dem paͤbſtlichen 
Stuhle auch im Auge des Faltblütigften Philofophen Ehre. mas 
hen, und..belehret und, daß in einzelnen Fällen wir im Glauben 
an Anfferordentliches nicht fo vorſchnell ſeyn follen. 

3) Die Myſtiker erwähnen auch, daß man Exstaticos wifje, 
bie lange ‚Zeit ohne allen Genuß der Nahrung fafteten. In 
Lebenögefcjichten verfchiedener Heiligen kommen Beifpiele vor”). 

In. einzelnen Fallen muß. man da nicht- Feichtglaubig feyn, 
und auch wirklich langes Faften nicht ſogleich für ein Wunder 
anfehen, zumal wenn doch etwas, das zwar Anderen zur Ers 
haltung des Lebens nicht genuͤgete, z. B. Waſſer, genoflen wird. 
Einige aͤltern Schriftſteller, z. B. Vierus, Richard Hold» 
wort, zeigten hierin zu wenig Kritik; aber ſchon Rejes ruͤgte 
ed fcharf a). 

Schram. bemerkt übrigens b): „Scribentes de Canoniza- 
tione nonnullas circumstantiss attendendas dicunt; si enim 
servus Dei longum sine cibo et potu jejunium a Deo, ad 
probandam aliquem fidei articulum, petierit**) illudque in- 
tegris viribas peregerit: si herolcis virtutibus fulserit: si il- 
lad sunıpta sola 8. S. Eucharistia sustinuerit, jejunium mira- 
eulis accensendum erit; imo Lauraea, L. IV. Consult, 


. 43. distioguit inter profanos et sanctos; ac Profanorum je- 





*) Unſere Theologen berufen fih in Betreff des Wunders eines . 
foihen Faftens auf das Beifpiel Jeſu felbft, des Moyſes 
und bes Elias; alle alten Theologen fehen In deren $aften 
ein Wunder, weit fie ein Saften ohne alle Speiſe und Trank 
da glauben.. 

a) Elys. camp. c. 58. 

b) L. c. $, 600. Schol. 

“*) Aber folche. Petition muß entweder in befonberen Verhaͤltniſſen 
geſchehen, wo gerade dieſer Beweis geeignet waͤre, oder aus 
beſonderem Antriebe des heillgen Geiſtes: ſonſt koͤnnte ſie 
leichtlich Tentatio Dei ſeyn. W. 
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janium natorke, Sanctorum voro miraculo tribnendum esse 
censet, dummodo de eorum ‚virtütibus consliterit *). — 
S. S. D. Benedictus XIV. L. IV. p. I. c. 27. nonnulla 
adhuc ad minagulosum jejunium roquirit. 1. Temporis diutur- 
nitas, (qua tota quis ab omni.cibo et:potu absti- 
nuerit, consideranda est....2. Observandum, an. jejunium 
a morbo coveptum fuerit: tale. ‘enim ad quatuor annos ali- 
quando protractum. fuit, cujus rei insigne exemplum videri 
poteritin Tom. .I.supplem. ad hist. P. le.Brun de 
sup'erst. 3. Si amorbo non’provenerit, indagandum est, 
“an Dei servus jejunans bene se habuerit, ut .de Christo Do- 
mino notavit Scheuchzerus. 4. Suscepti jejunii causa 
investiganda erit: Christus enim, aliiquetum in veteri, tum in 
novo Testamentores magnas aggressuri a jejunio inceperunt. 5; 
‚ Videndum, an jejunans a caeteris piis operibus tempore je- 
junii abstinuerät, quae exercere tenebatur: cum juxta My- 
sticoslaudandum non sitjejunium,quod alia piaoperaimpediat, 
quodetiam $. Hieronymus, ep. ad. Demetrium mo- 
nuit. 6. Jejunantis virtutes et mores considerandi sunt, sine 
quibus jejunium nihil prodest, uti bene docuit S. Paulinus 
epist. ad Celantiam, inter epist. S. Ilieron. His 
omnibus concurrentibus jejunium miraculosum habendum erit.* 

4). Schram: macht auch dieſe Sheſis: „Nonnnullis etiam 
Sanctis in Exstasi. sacra quinque sigmata D. N. Jesu Christi 
impressa fuerunt.‘ a) 

Er beweist dieſes in Bezug auf den h. Franciſkus von’ 
Aſſis weitläufiger,. wovon ich weiter oben gemeldet. — In 
ber Nova Collectio.Priv. Apost, Dievon Roderikus heraus: 
gegeben worden ift, findet man über dieſe wunderbare Auszeich— 
nung Konſtitutignen ‚von Päbften, namlih von Gregoriud 
IX., Alerander iv. Nikslaus III.; Die Laͤugner dieſer 


ä Sb dies, fo llzemein anbheſptochen, et genug ſey, moͤchte 
ich zweifeln: denn auch bei Heittden) die’ Telne "andere Natur 
haben, als die wir alle befiget; tounteu fo Jut, als ‚bei vr ofanen 
natuͤrliche urſaclũ kintiefün. un ee un 

a) L,o.$. 601... N 

44 
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Auszeichnung werden in Constit. 8. et 9. des Gregorius geta⸗ 
delt, um fo billiger, da auf biefelbe felbft bei der Ganonifirung 
Küdficht genommen worden. — Alerander bezeugt in feis 
ner Bulle ad omn. Prael. er ſei vor der Erhebung zur päbft: 
lichen Würde dem h. Franciſkus familiär gewefen, und habe 
ſichere Kunde von diefen Wundmahlen gehabt; und er feßet 
"Strafe auf die, welche das Gegentheil lehren, oder die befagten 
Wundmahle auf Bildniffen des h. Franziffus zerflören würden. 
— Bebanntlid hat Benedikt XL. uber diefe Auszeichnung ein 
Feſt eingeführt, deſſen Beier Paulus V. auf die ganze Kirche 

ausgedehnt hat. 

Meine Leſer wiſſen, daß auch der h. Katharina von 
Siena foldhe Audzeichnung foll geworben feyn *). Hat ed 
Grund? — Ihr Beichtvater und Andere a) bezeugen ed. Fer⸗ 
ners erzählt da Schram b): 

„Severam quidem censuram haeo $. $S.Stigmata inter Fran. 
ciscanos et Dominicanos subierunt, imo Sirtus IV. in duabus 
editis Constitutionibus excommunicationis poenam in eos san- 
civit, qui S. Catharinam S. S. Stigmatibus insignitam fuisse 


‚assererent, autejus imagines Cum iis depingerent. Verum hoc 


eousque solum prohibitum fuit, donec Sedes Apostolica hoc 
approbaret, quam approbationem etiam a S. Pio V., Cle- 
mente VIll.et Urbano VIII. meruerunt: imo Benedic- 

tus XIII. officium horum stigmatum cum Lectionibus secundi 
Nocturni propriis Ordini Praedicatorum concessit, quod 
deinde ad Dioecesin Senetisem et Pisanam extensum fuit. 

uae omnia fusius legi.possunt apud 8. 8. D. Benedic- 
tum XIV., L.IV.p.Il. c. 8.; qui etiam notat, quod S. Ca- 


*), Sie ſah Jeſum, den Gefreuzigten, aus deſſen heilisiten fünf 
Wunden fünf blutfarbige Strahlen hervorbraden, gerichtet auf 
ihre Hände, Füße und Herz. Da bath fie den Herren, ed moͤch⸗ 
ten doc Feine Wunden fihtbar werden an Ihrem Leibe; da nahs 

‚men die fünf Strahlen bie Farbe reinen Lichtes an, und- las 
men an die Hände, „Füße und Seite der Heiligen, überaue gro: 
fen Schmerzen verurlachend. 

a) Sleh bei The oph Ravpnaud T, ‚XII, de. ‚stigmatism, sacr, 

b)L.c, Au) on 
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tharina de Ricciis, et B. Lucia Narniensis sac- 
ris stigmatibus decoratae fuerint, uti in earum officio pro- 
prio Ordini Praedicatorum et aliis Jocis concesso habetur.' a) 

‚8. Nebft dem, was oben gefagt worden, dienet zur Unters 
ſcheidung ber übernatürlichen Erftaflö von andern auch folgendes. 

1) Es erfolgt Beine Sufpenfion des Verſtandes und bes 
Willens; vielmehr ift da der Geift vol Licht und das Herz vol 
Gluth. Dan tefe bei der h. Therefia b). 

2) Daher find bie Worte, die in her Erftafis sefproden 
werben, voll Salkung. | 

Daß aber zumeilen auch Entzüdte reden, erhellt aus dem 

Prozeſſe der Canonifirung ber h. Magdalena von Pazꝛis und 
h. Alovſius. 

3) Im Gebethe, in der Andacht beim unendlich heiligen 
Meßopfer, nach der Empfangung bed allerheiligſten Altarsſakra⸗ 
mentes, bei Reden von Gott oder von der Herrlichkeit des ewi⸗ 
gen Lebens erſolgte Entzuͤckung hat ſchon darum mehr fuͤr ſich, 
da die uͤbernatuͤrliche Exſtaſis bei ſolchen Gelegenheiten mehr als 
ſonſt erfolgt, wie aus den Leben verſchiedener Heiligen erhellet. 

4) Kurze Dauer machet es glaubwuͤrdiger, daß die Ent⸗ 
zuͤckung von Gott ſei; denn oft dauern die Raptus kurz. Go 
“ meinen auch Bona ec) und Thomas von Jeſus. d) 

5) Entfprechenbe Früchte chriftlicher Vollkommenheit fprechen 
ſehr für Sſaſs. Man leſe auch hieruͤber bei der h. ‚xbe 
sefia.e) - | . ... 
* % * 

Wir haben mu nun bie Dofiik, wie fi fi evon ächten Katholiken gelehrt 
wird durchgegangen; und wir ſahen da fo viel Auſſerordentliches. 
Dies Auſſerordentliche fodert die Kirche nicht, und lehret nicht, Gott 
fodere ed von Allen; denn es ift feine Gabe, und aufferordent: 
liches Geſchenk feiner Huld. Aber die Kirche Jeſu freuet ſich 


a) L.c. 

b) Castell, mans. VI. e. 4. 

c) De discr, spir. c. 14. 

d) Oper. Tom, I, Disp. TII. e. 8. 

e) Vita c, 20, — Castell, mans. VI, e. 14. , 
14 


. 


dieſes Aufferordentlidhen, wo fle ed findet-in Seelen, bie Gott 
hochbegnadet. Sie belehret aber ihre Kinder‘ beſtaͤndig, in ber 
heidenmüthigen Liebe beftehe bie Heiligkeit; nach diefer Heilig- 
fett follen wir ringen. Wil und der Herr dann Aufferorbentli- 
ches geben, fo follen wir Ihm durch Untreue Feine Hinderniffe 
ſetzen; will Er es nicht thun *), fo fei doch unfer ganzes Leben 
eine Art Exſtaſis, ein Entzädtfeyn in die Freude an Gott und 
an allem feinen Willen; ed fei eine Art Raptus weg von der 
Liebe zu den Eitelfeiten der: Welt, von den finnlichen. Luͤſten, 
von der Eigenliebe. *) Iſt unfer Leben fo, dann find wir einft 
jenſeits ‚in überfchwenglichem . Maaße und in endlofer Seligkeit, 
entzüdet buch einen Genuß, von dem hienieden die . aufleror: 
dentlihen myſtiſchen Gnaden nur Zröpfchen einer Verkoſtung 
find. in beffern Augenblidden des menſchlichen Lebens, zum Xrofte 
und zur Erquidung im Kampfe, und zu höherem Reitze, das 
zu fuchen, „was im vimmel iſt, wo Chriftus zur Rechten Gots 
tes feet.“ a ) 
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w. 
* 


*) Der. heilige Sranciftus von Sales. ſagt: „Sehr viele 
güdung gewefen fi fi nd, und weder eine Erfkafi 8. n0d) einen Raps 
tus der Kontemplation. erfahren‘ haben, und in ihren Gebethen 

kein anderes Privilegium hatten als dag det Andacht und dee 
Eifers.“ (Libre; VII. de amore Dei) - + 
en Derfelbe heilige Granciffus von Sales fagt: „Nunquam 
. exstitit Sanctus quispiam, qui non habuerit Exstases et Rap- 
tus vitae et operationis;. superando- selpähhh: et suas incli- 
natibnes naturales, «+1: Hoc modo . fif:.sgirta” Exstasis veri 
amoris, quando non asoplius vivimps, «sejiundum rationes et 
.pröpensiones humianas, sed secundum .nobiliores et super 
. illas longo iuteryallo exaltatas, secugdum inspirationes et 
instinctus divini animarum nostrarum salvatoris,‘‘ (L, e.) 


a) Koloff. II. 1. 
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Bemerkungen. 


für den 


Magister spiritualis. 


| eine 
Beilage | 


zum zweiten Hauptflüde 
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Inbalt. 


Es iſt in dem zweiten Hauptſtuͤcke wiederholt geſagt wor: 
den, die Seelen, welche ſich der chriſtlichen Vollkommenheit be⸗ 
fleiſſen, ſollen ſich von ihrem geiſtlichen Fuͤhrer leiten laſſen durch 
Belehrungen, Warnungen u. ſ. w. Daher bietet ſich von ſelbſt 
Anlaß dar, auch fuͤr dieſen geiſtlichen Fuͤhrer, den die Myſtiker 
Magister spiritualis.nennen, Verſchiedenes, was und gute My: 
ftiter fagen, zu bemerken, obfchon bereit im zweiten Haupt: 
ftüde fo manches bemerkt worden iſt, das für ihn zur Zeitung 
fehr dienet, zumal zur Leitung folcher Seelen, die aufferordent: 
liche myſtiſche Gnaden haben. 

Wir ordnen die Bemerkungen, bie in dieſer Beilage vor⸗ 
kommen, in folgenden Abſchnitten. 

1. Wie ſoll der Magister spiritualis ſelbſt ſeyn? 

II. Wie der Magister spiritualis die genau kennen ſolle, 
die fich feiner Leitung anvertrauen. 

III. Befondere Bemerkungen über bie öfter heilige Kom⸗ 
munion. 

% * ® j . 
In Altern Myſtikern kommt fehr Bieled vor, das auf die 
religioͤſen Ordensſtaͤnde Bezug hatz bie Myſtiker glaubten, die . 
fen eine vorzügliche Aufmerkſamkeit ſchenken zu müffen, da ges 
rade in Ordenöftänden bie chriftliche Vollkommenheit, und fomit 
die ordentliche Myſtik einheimifch feyn fol, und da zu erwarten. 
iſt, in denfelben werde fo manche Geele, bie fih Gott ganz 
gemweihet hat in der pünktlichften Zreue, und Ihm, ganz ungen 
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ftört von Hinderniffen weltlicher Verhältniffe, immer mehr ſich 
heiliget, auſſerordentliche myſtiſche Gnaden haben. Eine Ers 
wartung, die um fo billiger tft, je reichlicher die Gefchichte Be⸗ 
weife gibt. Da nun aber in unfern Tagen die religiöfen Or: 
den. nur da und bort noch Klöfter haben, fo will ich alled das 
bier weglaffen, was ältere Myſtiker wirklich Erhabened, Schös 
nes und Nügliched in Betreff religiöfer Ordensſtaͤnde fagen. 

Möchten aber wahrhaft relfigiöfe ‚Klöfter in jedem Lande 
wieder aufblühen, ein jeded Klofter in genauer Beobachtung 
ber von feinem heiligen Ordenäftifter gegebenen, und vom hei- 
ligen Stuhle gutgeheiffenen Regel! Wo diefe genaue Beobach⸗ 
tung in Klöftern nicht iſt, dort kann Fein Orden blühen, und 
es muß inihnen nothwendiger Weiſe Unordnung entftehen, fo, 
daß felbft die Weifern und Eifrigern der Zeitgenoffen ſich zum 
Munfche veranlaßf fehen wuͤrden, in den Mauern unordentlicher 
Klöfter den Orden nicht geſchaͤndet, und Aergerniſſe nicht auſſer 
den Mauern hervorkommen zu ſehen, wie Nattern aus den Rui⸗ 
nen zerfallener Gebaͤude. 


Erſter Abſchnitt. 
Wie fol! der Magister spiritualis ſelbſt fepn? 


1. Er fol Prieſter ſeyn. — Obſchon dies an und für fich 
in Abſicht auf bloße Leitung eben nicht noͤthig iſt, ſo iſt es 
doch, wenn man die Sache allſeitig beruͤckſichtiget, fo vortheils 
haft und. fo wichtig, daß man es als Regel aufſtellen kann und 
ſoll. — Der Gehorſam gegen die regierende Kirche, gegen 
bie Hierarchie iſt heilige Uebung der Tugend, und begleitet von 
der Huld des Bräutigamd der Kirche; nun aber gehört ein 
Laie nicht zur Hierarchie, und der Gehorfam gegen feine Leitung 
ift nicht Sehorfam. gegen die Kirche; der Priefter aber ift pro 
foro interno &heilnehmer an der bierardhifchen Gewalt, und 
fomit ift Gehorfam gegen ihn auch Gehorfam gegen die Hier» 
archie, und fomit Gehorfam gegen Jeſus Chriftus ſelbſt. 

Und fol .theologifche Wiffenfchaft nicht mehr dem Priefter 
ald dem Laien:.zugemuthet werden? 
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Und welch ein Ttoſt und welche Beruhigung für die Secle, 


wenn ihr zůbrer auch als Beichtoater Tagtı was ihr u ſagen 
mir. 

2. Was ift von myflifchen Verbrüberungen zu denken, wo 
Laien Fuͤhrer ber Laien find? Muß ba nicht unfehlbar eine 


Nichtachtung auf bie Hierarchie und auf ihre heilige Lehre die 


Folge ſeyn? 

Wie verwandt wird der ii ſolcher Berbrüderungen mes 
nigftend nach und nach mit dem Geiſte jener Aftermyftifer, ‚die 
won Feiner Leitung etwas wiffen wollen, und arrogant genug find, 
zu denken, ber heilige Geift leite fie in Allem als feine beſon⸗ 
dern Lieblinge, an deren Leitung Er keinen Menſchen wolle Theil 
nehmen laſſen, obſchon Er die Kirche, die geliebte Braut Jeſu 
Chriſti, durch Menſchen leitet. 


Solche Aftermyſtiker waren die Pſeudo⸗ Juͤuminaten, die 
unter andern Propoſitionen, welche von der ſpaniſchon Inqui⸗ 
ſition verdammt worden find, auch folgende aufſtellten: Pro- 
pos. Xl.: „Quod duntaxat sequi quisque debet Spiritus 


$. nutum, et inspirationem interoam, ad aliquid faciendum, 


aut econtra omittendum, et non aliter.“ Und ed zrügt..bie 





*) Schram machet folgende Bemerkung: „Licet communiter 
expediat in ratione conscientiae reddenda incipere a confes- 
sione generali, et eandem rationem continuare apud eundem 
Confessarium, absolute tamen unum munus ab alio, scilicet 
confessionem etrationem conscientiaeexcipien- 
di, est distinetum et separabile: nam pro Confessione 
solum ıcquiritur et sufficit accusatio omMnium et singulorum 

» peccatorum, saltem gravium , non vero peccatorum venia- 
lium, tentationum, passionum,..et virtutum manifestatio : 
econtra pro ratione conscientiae reddenda.haeo omnia ape- 
rienda sunt, licet quoad pevcata non cum tanta indivıdua- 
Iitate; quia haec conscientiae manifestatio non ordinatur 
per se ad medendum plagis peccatorum, uti confessio, sed 
ad roboraudam et perficiendam sanitatem, et exercendas vi- 
res spiritus in operibus maxime servitii divini.“ (Op. eit, 
P, U. $. 332, Schol. 1.) 
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beſagte Inquiſition (Propos. XXI): „Qnod filise con- 
fessionis, sequentes sectam Illuminatorum, votum emittere 
teneantur, ae non aliis, guam illuminatis peccata confes- 
suras,“ _ 

So lehrte auch Molinos in ſeiner LXVI. verdammten 
Praͤpoſition: Risu digna est nova quaedam doctrina in Ec- 
clesia Dei, quud anima quoad internum gubernari debeat 
ab Episcopo; quod si Episcopus non sit capax, Anima ip- 
sum Cum suo Directore adeat; novam dico Doctrinam, quia 
nec sacra Scriptura, nec Canones, nec Bullae, nec Sancti, 
nec Äuctores eam unquamtradiderunt, nec tradere possuut, 
quia Ecclesia non judicat de occultis, et anima jus habet 
eligendi quemcunque sibi benevisum.“ 

Von’ derlei Behauptungen fagt Schram ganz richtig: „Om- 
nia eo tendant, ut vel spiritus privatus pro regula credendi 
et operandi statuatur, quem sibi solis illuminati arrogabant; 
et praeterea illo Juris Brocardico?: „Ecclesia non ju- 
dicat de internis,“. pessime abutuntur, utpote quod so- 
Jum de foro externo et judicio legislativo humano coerci- 
tivo, non vero de foro interno et judicio directivo Joqui- 
tur.“. a) | - 

Katholifch = Fromme bleiben alfo bei der Maritime der Väter 
und der beften Myftifer b), bei der Marime, einen Führer zu 
haben. | 

3. Kommen in Lebenögefchichten von Heiligen einige Bei 
fpiele von Ausnahmen vor, fo find es nur Ausnahmen, bie 





a) L. c. $. 328. Schol, 

b) 3.8. Baftlius der Große, Serm. de abdie., — Hiero⸗ 
nymus, epist, 4, — Auguftin, Serm. 112. de tenp., — 
Gregoriusder Große, .L. I. Dialog. ce. 1, — Kaſſian, 
L. IV, Inst, c. 9, wid Collat, II. c. 15, — Klimakus, 
Scal. Gr. 4, — Dorotheug, Serm, V. T. V. Bibl, noviss, 
P.P., — Bernard, Serm. LXXVH. in Cantic, — Bin: 
centius Ferreriug, de vit, spir. ec. 4, — Laurentius 
Suftintan, de Obed. c. 21. — Gerfon, de distinct. ver. 
revel, Sign, 2, — Avila, Audi filia c. 58. 54. 55 


’ 
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niemals zur Regel gemacht werben koͤnnen. Aber nicht Eigen: 
dunkel. beftimmte zu :diefer- Ausnahme, ſondern wirklich ſonder⸗ 
bare Zeitung der Borfehung, providentia Dei extraordinaria, 
wie z. B. ſolche Ausnahme bei dem h. Paulus, bem Eremiten, 
war. Der h. Gregorius der Große ſagt: „Sunt non- 
nulli, qui.ita per Magisterium Spiritus intrinsecus docentur, 
ut, etsi eis exterius hnmani magisterii disci- 
plina desit, Magiestri intima‘censura non desit.“ a) Solche 
Seelen. müffen dann aber fehr tief in ber Demuth gegründet 
feyn, fo, daß von ihnen wahr ſey, was derfelbe Kirchenlehrer fchreibt: 
„Mens autem, quae divino Spiritu impletur, habet evidentis, 
sima signa sua, virtutes scilicet et humilitatem; quae si 
utragae .perfeote inuna mehte, conveniunt, liquet, quod de 
praesentia S. Spiritus testimonium ferant.“ b) 


a. Der Magister spirttualis fol, um mit Einfi ht leiten 
zu koͤnnen, nicht nur im Kopf, fondern auch im Herzen 
und im Wandel Theologe. Teyri, felbft allen Ernſtes firebend 
nach chriſtlicher Vollkommenheit. Er fei, wie ihn der große Ba- 
ſilius wuͤnſcht, oder ſtrebe doch, fo zu ſeyn? „Ornatus virs 
tutibus sit, cujas universae totius ipsius vitae actiones te- 
‘stimonio sint, charitatem in ea erga Deum inesse, qui di- 
vinarum literarum scientism habeat, . virum integram, nec 
ulli distractioni indulgentem, — natura propensum”*), ad 
eos .edocendos, qui ad ipsum accedunt, quem gloria ina- 
nis non inflet, superbia non extollat, adulatio non frangat,; 
severum atque constantem, Cui nihil sit praestantius honore 
Dei.“ c) 





a) L. I. Dialog, e. 1. 

b) Loc. eit. 

*) und ift er's nicht natara, fo fey er's animarım Zelo. Aber 
edel find jene Gemüther, in denen ein großer Trieb iſt, das 
Wahre, Gute und Schöne, das fie erfennen und lieben, und ge- 
nießen, auch Andere zu Ichren, fie dafür einzunehmen und zu 
begeiftern. 

e) Serm. de abdieat. 


! 


Er fei, wieihn ber h. Laurentius Juſtinianus fdil 
dert: „Discretione sit providus, esperientia:probatus, or- 
dinatus moribus, gravitate maturus, decoratus honestate, 
saerarum SCripfurarum gnarus, gusterus in #6, Proximo 
compatiens, orafioni assiduns, corde mitis, elognio. tenax, 
et in omni, :si possibile est, spirituali disciplina provectus.* a) 

Der h. Franciſkus von Sales fagt: „Debet esse 
vir plenus charitate, scientia, prudentia: .et qualibet ex 
his qualitstibus deficiente res est plena pericali.“ b) 


Man Tann daher e8 Seelen, die nach der Froͤmmigkeit 
und Vollkommenheit ftreben, nicht verargen, wenn fie befolgen, 
was der römifche Katechismus ft Abficht auf den Minister poe- 
nitentiae fagt: „Ex quo poterunt fideles intelligere, cui- 
vis maximo studio eurandum esse, ut eum sibi sacerdotem 
deligat, quem vitae integritas, doctrina, prudene judicium 
commendet.“ 


5. Wie ſehr eine gruͤndliche Theologie, und fomit gruͤnd⸗ 
liche Dogmatik ein Fuͤhrer inne haben muͤſſe, iſt jedem 
offenbar, der da bedenkt, daß man auf der Bahne des 
Heiles, nad) dem Glauben, nach dem Einen wahren lvoll⸗ 
ſtaͤndigen Glauben der roͤmiſch katholiſchen Kirche leiten fol, 
— Wer weiß nicht, wie inftändig die erhabehe Myſti⸗ 
ferin, die heilige Thereſia, myſtiſche Seelen ermahnt, fi 
bei gründlihen Theologen Raths zu erholen? c) Sie fagt, fie 
fey der Meinung, der Teufel fcheue.fehr eine mit Demuth und 
Tugend vereinbarte Gelehrfamkeit, weil er wohl wife, er werde 
durch fie aufgebedt, und er fomme zu kurz d). 

6. Jene gratia gratis data, die ınan discretio spirituum 
heißt, bat nicht jeder; aber Selehrfamkeit, mit Demuth verein: 
bart, und Belefenheit in allem dem, was Theologen von großen 
Grfahrungen und hinterlaffen haben, Tann Vieles leiften, wenn. 





a) De obed, e, 20. 
b) P.I. vit. devot, c. 5, 
e) Vitae ce, 15. 
d) Loe. eit, 
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auch der Fuͤhrer jene gratia gratis data nicht hat. So bemerkt. 


auh Kardinal Bona: „Quia discretio ex lamihe coelitas 
infusp Paurorum est, ..... ideo alia via discernendi spiri- 
tus inquirenda est, quae Cömmunior ait et facilior. Illa 
nimirum, quae-per modum .artis et doctrinae sit, examina- 
is motionum principiis..et effectibus, pexrpensis item re- 
. gulis, quae.a Spiritu $. praescriptae.sunt. in.$,.'S. Scrip- 
turis, .et quas: S. 5. Patres — aliique Doctores ab expe- 
rientia instxueti tradiderunt.‘ a) un 

7. Ein aus Litteraturzeitungen genommene quid pro quo 
von Gelehrſamkeit und ein sphilologifches Wirrwar im Kopfe, 


oder allenfalld auch eine gründliche Kunde der Grundfprachen 


der heiligen Schrift find da nicht gemeint, wo wir von der Ges 


Iehrfamfeit deö Magister spiritualis reden. Sahfenntniff e, 


zumal im Dogmatiſchen, und ein getreues und tiefes Auffaſſen 
des Geiſtes der Kirche ſind da die noͤthige Gelehrſamkeit. Ich 


muß es mit Traurigkeit geſtehen, daß dieſe Gelehrſamkeit heut 


zu Tage viel feitener iſt, alb Gutmuͤthige glauben, die den 
Geiſt der Zeit nicht kennen. 

Bon Männern, die in Abficht auf bie bier erforberlihe Ges 
lehrſamkeit nur etwas Halbes find, laſſe ich gerne gelten, was 
Shram fagt: ‚„Semiliteratos potius obfaturos, et magis 
quam illiteratos b).“ Bekannt iſ wie ſehr die h. Bere i a 
ſich uͤber Halbgelehrte beklagt e). 


7. Iſt es noͤthig , daß der Sührer folcher Geelen, welde 
aufferorbentliche mpftifchen Erfahrungen haben, oder doch zu ha⸗ 
ben meinen, ſelbſt derlei auſſerordentliche Erfahrun en in ſich 
habe? Man muß mit Nein antwotten, ‚er if, aus Bi 
genug, in * * auf jenes —S —* von — * 
sro zu unterfrdben, Br a Eu 


TU nz 


a) Tract. prob. spir. e. 2, n. 6. 
b) L.c. $. 336. Schol, 
e) Vitae e. 5. 


\ 
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8. Die Klugheit wirb ihm ſelbſt Fuͤhrerin ſeyn in ber Fuͤh⸗ 
rung der Seelen, 

Sie wird ihn z.B. lehren a) dad Gefchäft der Vervollkomm⸗ 
nung der zu leitenden Seelen nicht zu übereilen; 

Sie wird ihn lehren, b) der Avaritia spiritualis der Sees 
len Einhalt zu thun. Won dieſer avaritia spiritualis bemerfet 
Schram fehr gut, fie beftehe „in quadam insatiabili siti bo- 
norum spiritualium, potius commodum proprium, quam Dei 


beneplacitum respiciente, Hl avari intentionem suam pu- 


rificare, et nimiam donorum spiritualium cupiditätem mo- 
derari debent, quae eos cum inquietudine anxiat.‘“ a), 

Die Klugheit wird ihn lehren, c) der fogenannten luxaria 
spiritualis Einhalt zu thun, und die Seelen aufmerffam zu ma= 
chen, daß fie mehr Gott felbft, ald ihren füßen Empfi indungen 
anhangen, 

‚ Die Klugheit wird ihn lehren, d) die zu leitenden Seelen 
zu warnen vor koͤrperlichen Abtoͤdtungen in einem Uebermaaße, 
wodurch die Geſundheit zerruͤttet wuͤrde, u. ſ. w. 

Die Klugheit wird ihn lehren, e) daß er die Seelen ſtets 
zuruͤckhalte von einer gewiſſen Unartigkeit, von welcher Schram 
fagt b): Inurbanitas ex imprudentia orta. Sunt enim alis 
qui rustici natura, qui dum spirituales devoti fiunt, putant 
sibi licere rationem agendi inurbanam, degenerant a civi- 
litate, et contemptum mundi referunt, cum tamen hoc ple- 
rumque non a Spiritu Dei, qui valde discretus est, sed a 
proprio rustico ingenio oriatur, Hi squallorem et neglec- 
tum in rebus suae curae commissis pro apicg spiritus ha- 
bent, cum tamen sit naturae illiberalitas.* 


9. Langmuth und Geduld muͤſſen die ifrige giche des 
geiſtlichen Fuͤhrers ſtets begleiten. 

Daher muß a) er mit 'Unvollkommenen Gedulb haben, um 
zur Vollkommenheit zu fuͤhren. 








a) L. c. $. 403. 
b) L. c. |. 40% 








‘ 
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. ' ST 

Anklebende Unvolfommenheiten wird er nicht ſogleich für 
einen Beweid anfehen, es fey der Seele nicht Ernſt mit ihrem 
Streben nad) Vollkommenheit, oder die auſſerordentlichen Er 
fahrungen feyen Taͤuſchung. Died wird er fich befonderd in Abs 
fiht auf Perfonen des weiblichen Gefchlehtes gekten laſſen. 
Richtig ift ed, was da Schram Jagt: „‚Mulieres etiam mi- 
nus sanctae, quam viri, pluribus subinde coelestibus deli- 
ciis et favoribus a Deo recreari solent, tum quia pollent 
indole molli, suavyi et amabilı, quibus.deliciae spiritus sal- 
tem occasionaliter se accomodant? tum quia ob debilita- 
tem suam opus habent ejusmodi rheda lecticague favoram 


pro acquirenda fortitudine per innumeros labores, qui in 


vita spirituali occurrunt: tum quia cum’ Deus adeo pro- 
pensus sit ad amicos suos honore afficiendos, et’ mulieres 
aliunde sint Sacerdotii, praedicationis Evangelicae, alio- 
rumgue ejusmodi favorum incapaoes, illas aliis snsmodi " 
favoribus honorare Consueyit‘ a). 

Wenn ber Führer eine langmüthige Liebe hat, fo wird er 
erfüllen, wad die Alten fagten: „Qui valt agnosci pro ge- 
nuino patre, non differat: 4 tenera: matre,‘ | 





GEBEN 


- Zweiter Abſchnitt. 


Wie der Magister spiritualis die genaukennen rolle, 
die fi feiner Leitung anvertrauen. 


1. Daß der Führer guter Pfochologe ſeyn ſolle, verſteht 
ſich: Was immer hieruͤber zu ſagen waͤre, wish bier voraus: 
geſetzt ). 


a) L. Op. eit, Part. 1. S. 1660. 

*) @8 wäre ſehr gut, .. er verftände auch die atheleie. Manche 
Leiden der Frommen, und insbefondere auch manche tentationes 
contra castititatem, die Im Menſchen felbft entftehen, würde 
er dann befier erklären, als wenn er alles dergleichen fonft er⸗ 
klaͤren will. Dies tft beſonders in Abficht..auf.Merfonen wahr, . 
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. 2% Ermuß die Arten ber innerlihen Triebe, die in den 
zu leitenden Seelen. find, wohl unterfcheiden, um ein richtiges 
Urtheil zu fallen, was für ein Trieb in diefer oder jener Seele 
fey. Die Alten drüdten died fo aus: Omnia spirituum 
genera.examinare et Cognoscere debet.“. 

Wir wollen bier auch bie Benennung Sei, in diefem 
Sinne des Wortes, beibehalten, 

3. Nun der Geift ift entweder gut oder boͤſ e; gut, wenn 
er zum Sittlichguten neiget; böfe, wenn er zum Sittlihböfen 
neiget. 

Der gute Geift ift entweber natürlich, d. h. natürlichen 
Urſprunges, z. B. natuͤrlich edler Gemuͤthsart; oder er iſt 
uͤbernatuͤrlich; da iſt die uͤbernatuͤrliche Gnade das Antrei- 
bende; — oder er ift fawodt natütlich als übernas 
| fuͤrlich. 
Der böfe Geiſt iſt entweder von jenem, ben Andamskin⸗ 
bern angeborenen, und in allerlei Geſtalten erſcheinenden Hange 
zum Sittlichboͤſen; man kann ihn menfchlichen böfen Geiſt 
oder den. Geiſt des Fleiſches“) nennen: — oder der boͤſe Geiſt im 
Menſchen iſt eine Wirkung vom Teufelz dieſen Geiſt kann 
man den teufliſchen nennen; — oder er iſt ſowohl menſch— 
lich als teufliſch. 


Der menſchliche boͤſe Geiſt wird entweder durch jenen 
Hang erzeuget, wie er im Menſchen ſelbſt iſt, oder er wird er⸗ 
zeuget: vom namlihen Hänge, wie er in dem Thun anderer 
Menfchen erfcheintz im erſtern Falle kann man ihn einen 
menfhlihen perſoͤnlichen böfen Geiſt nennen; im 
zweiten Falle. aber einen menfhlihen weltlichen böfen 
Geift, oder glattweg einen Geift der Welt, einen spiri- 





deren Lebensart zu wenig koͤrperliche Bewegung mit fih führt, 
. eine: Rehensart, die gu alletlei pathologiſchen Spielen der Natur 
Anlaß gibt. Hierin duͤrften einige, fonft gute Myſtiker, zu we⸗ 
nig Einftcht und Umficht beurkundet haben: 
9.8 beifch für Rene genommen, wie er i telacter Bere 
4dorbenheit. He: 
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war min dan Rerheiftn, 19FBauber: TeufeltdiehkEinfluß Hat. 
auf den KHeiſt der Welt, und: jhm oieles: vinfloͤßt won dena: wor: 
non. er o0Jk lfm Ta At, bei.bem ;opknituis: da minauth viel vom’ 
spiritus diabolicus. 
» Die. Met nennt in Zꝛjten In denen fie: Be aufgeftärter al 
ehedem duͤnkt, und bei. falſcher iCinbildung von ahrer Kultur ihr: 
Verderbene nicht, bemerkt, ihren Meiſt den Zeifigeift, der gar 
leicht eine. Miſchung von aweltlicham undn toufliſchem Geiſte iſt. 

. Weiche iblinde Afterinyſtil Dit es, ſich jedem Geiſte fiber: _ 
laſſen, im ſtolzene Wahne; i mun ſey mm einrmleſchon zir heilig; 
als daß man von einten andern: Geiſteils vdin Geiſte Gottes 
angetrieben werden koͤmtene Michb efo der aͤchtftomme; er pruͤ⸗ 
fet, und laͤßt, um fich im der pnung mir zu taͤuſchen, auch 
feinen Biber ben: Prlfenden‘ ſeyn = 

Der Führer ptäfet' aber, anrifend den Vater des Lichtes, 
nach aͤchtet Philofophle iii zügllich nach der heiligen Theolo⸗ 
gie, und nach den Erfahrungen dei Heiligen, deren Beiſpiele uns 
Zußftapfen finbauf der Bahne des Heiles. 
5. Man glot und du verſchlebene Unterſcheidungsregeln. 

a) Es wird" auch hieher aitgerbehdet das Wort Jeſu: „A us 
Iren Srüudten werdetihr fie erkennen. a). : 


- Ein Gäft;'ver zur Erfuͤllunge der Gebote "Gottes, ber Ge: 
fee ber Fire 9 zum Gehorfame gegen Fürſten a aus 5 Siebe zum 





7. — ten m Er BE Pr 
„ Po VII, 16. 
* Die aͤchten Myſtiker find ſehr gewiſſenhaft in Beobachtung der 
2 Geſectze der Kirche; ſelb jones Moſtiker, welche Auſſexordentli⸗ 
ches erfahren. So 3. Bi. finden wie ſolche Heiligen vom Klerus; 
aber nicht Einen konnte ich: darunzter finden, der ba auſſerordent⸗ 
liche Hnaden zum. Vorwande machte, ſich der. Beobachtung kirch⸗ 
licher Geſetze, 3. B. in Bezugauf Das Brevixbethen, gu ent⸗ 
23.ziehen., Ichtgab mir eigens Muͤhe, in Lehen helliger Kleriker, 
ut i.besontwpher als Chrwuͤrdige, ober Selige, oder Heilige vom 
.. heiligen Stuhle erklaͤrt warhen, Beiſpiele des Nichtbrepierbe⸗ 
bene, Jay der hoͤhern Aaterenlation obzuliegen, am finden; — 
und ich fand Fein einziges Belfpiel. Kann wir,:Zamand eines 
oder mehrere aufweifen von ſolchen Klerikern, fo will. ich meine 
15 
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Herrn der Herrſchenden sc antieibt, iſt gewiß and Bote, wie 
der:gewiß nicht aus Gott iſt, der zum Gegentheile entweder offen⸗ 
bar antreibt, wie unfer- Beitgeit ed-thut,: odes auma bus dazu 
führer. wuntiodsth 02 

bb) Ziefe:Dimuth int MBeweis für guten BER. Shin 
ſagt der heilige Bernard ':„Si:senscro,. dperisi:imihi sen- 
sum, ut .intelligam Scripturas. sen dermeleln isbpientian: 
quasi ebulliri. ex. intimis, aut infaso lümins' desäper Tore 
lari, mysteria, ‚aut certe uxpandi wihi quasi ‚genddam lar- 
gissimum coeli,gremium, at uberiares .desnremi ;influsre, 
animo meditationum jmbres:.non.. ambigo,, gpangum adesse.. 
Verbi siquidem hae copiae sunt, et de:plepituding. ejns 
nos, accipimus.. . Quodsi periter infuderit aa; bumilis quae- 
dam, sed pinguis intimae aspersionfs devotin;. uL-Amon age: 
nitae weritatis. nacessarium ‚quoddam odigm vanitatis in me 
generet, et contemtum, ne. forte ‚aut. scientia.inflet, aut fre- 
quentia visitationum extollat me; tune proxsns paterne sen- 
tio agi mecum, et Patrem adesse. non duhito.“ 40). 


Die Melt hat: bie. Hoffart des Lehens, det; Satan iſt voll 
Hoffart, und. jeder Menſch ſelbſt. Fühler in fick das angeerbte 
Uebel der Neigung, any: Hoffart wo. yun abar wahre Demuth: 
iſt, dort. ift olfo, nicht, Geiſt der. Ph MR. Si des Fatand 
nicht Geift des eigenen Ich. | . 


rer dies beherziget, kann fprigüch zum voraus ſolche My⸗ 
ſtiker, deren Staͤrke in Verachtung Andcieri im Schimpfen und 
7 7 W 
ur . J 39 Pre ü Ar .r 
unkunde gerne‘ gefichen; dann möäßte er aber et: noch aufwel⸗ 
fen, daß ein ſolches Belſpiel mit dem Umſtaude eines eigen⸗ 
mächtigen Aufhoͤrens, ohne Erlangung kitchlliher! Dispenſation, 
waͤre verbunden geweſen. Mir kommt nicht einmal ein Bei⸗ 
ſpiel ſolchen Aufhoͤrens mit Tischliher Dispenſation zu Sinne. — 
Wenn ber Geruch der Heiligkeit von neumbbiſchen Myſtikern 
je fo ſtark werden ſollte, daß: Prozeſſe der Helllaſprechung follten 
eingeleitet werben, fo wird :unter ben heroiſchen Tugenden das 
Nichtiweuistbethen vor lauter t Routemplation JE Widerſpruch 
leiden muͤſſea. u war. 
a). Serra. 69, ia Oant, - :" Kaicı FRE ee Tarp il. 
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Bäflgen auf die, Eine, wahre Braut; Befu, auf bie Kirche nämlich, 


beſteht, unmöglich für etwas. andeꝛes ei für Altenpite 
halten. Zu 7. 2 1387 


2.00) Schon aus dem, wad wie. oben ſehen, erhelit genugſam, 
ein: grpßes gelchen guten Geiſtesſcydie Liebe zu unver— 
fhuldeten Leiden *), und zum: unverfhuldeten Verachtetwer⸗ 
ben:**)... Eine: Schmach um Jeſu willen, oder einer. Tugend 
wegen.ift ver Jubel beffen, der einen guten Geift hat. Schön 
fagt hierüber der heilige; Bernard:. „Pulchre sponsa cum; 
vertit sibi ad gloriam, quod ei‘;prö opprobrio ab aemmlis 
intorgüetur,..non mode formasam, .sed et nigram’esse se 
&lorians. Non ehiex«prubescit nigeediaem, quam novit pras- 
sessisse: et in eponso; coi simalari quantae etiam gloriae 
est!:. -Nihil sibi gloriosius proiade putat, gquam Christi por- 
tare opprobrium. :a), ein dd 


Der heilige Ignatius, her große Stifter ber 'r Sefuite, 
druͤckt es trefflih aus, was den guten Geift bezeichnes „Om- 
nino, et non ex parte abhorrere ab omnibus, quae mundus 
amat et amplectitun, Jdv1admittere et:eöncupiscere totis viri- 
bys,-quidquid Christus:Dominus noster ‚amavit at: amplexas 
est. — Adeo, ut si sine, oflensione ulla divinae Majestatis 
et absque proximi peccato foret, vellent contumelias et 
falsa testimoniä et injurise pati, ac 'stulti haberi et existimari, 
aulla ‚tamen ad id per eos data occasione.“ b). 


) Ordentlichtr. Weiſe (ordinarie) bewegt bie Gnade zum 
Hröinären, nicht zum —— Das Oꝛdinaͤre/ das 
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) Auch verſchuldete Leiden liebet se man Süßer, ſo⸗ en ex das 
Verſchuldethaben ‚bexener.. Bu 
“) Es gilt da diefelbe Bemerkung. „ 
a) Serm. 25, in Cant, 
b) Reg. XL Summar, 0x c, 4, Exam, f, * 
i5* 
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ꝓuikt videtur, quo: Fefiattio ve PAR BREEIENBENT: 


tntiy ordo est amorinie), 3 DE et ad 
e) Die heilige Einfalt ift ein Zeichen guten Geiſtes. Dieſe 
Einfalt::tft nichts anderes als das Eine: Wollen alles deſſen, 
was Gott will; nach dem Worte Jeſu: satt bein Zuge einfach *), 
„fo. wird dein ganzer Körper: licht ſeyme 2°. la? 
Selbſt in jenen Erfahrungen aufferörbentiäiher Art muß man 
ben Willen Gotted und feine.Ehre zum hoͤchſten Ziele des: Wol⸗ 
lenö: mache. Wenn bie:@eele das fubjeftive Angenehme fich 
zum ‚Ziele machet, dann kann Satan fein Spiel madhen.. :: 
"r.  Erber Lügner.-von: Anbeginne, kann durch falfche Suͤßelei, 
nachäffend die Wirkungen der Gnade,.. gewaltig täufchen, „ad 
hoc, wie der heilige Fohannes-vom Kreuz fagt, ut anima 
illo .melle. inescata, et pbeoecata eo gusin, intendat oculos 
potius in dulcedinem bujusmodi, quam in’konorem Dei.“ b) 
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. Dritter Abfchnbtk.. 

Derondere DemerFungen über die öftere heilige som 
n munion. 


1. Daß die oftmalige heilige Kommuion ungemein ber 

fördert, läßt kein Führer auffer Acht, wenn er. anders ben Geift 
der Kirche Sefu bat. Die Gnaden ‚vereinigen. mit Gott; und 
bamit wir fie reichlich befommen, vereiniget ſi ich der Gottinenſch 
im Sakramente mit uns. 

Die zu Trient verſainmelte Kirche ermahnte alle Glaͤubigen 
zur oftmaligen Kommunion. e). Wer anders denkt, det iſt 
kein Fuͤhrer, und ſagt er anders, fo iſt er ein Verfuͤhrer. °° 

Auch der roͤmiſche Katechismus d) ermahnet du öfter Wolke 
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a "XP, de Civit. Dei’e, €: 23, Be iuga 
*) So bie Wulgata; im Grieqiſchen auch 63 m 
b) Ascens, mont. L. III. c. 9. 
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e) Sess. XIII. cap. 8. Ba BEE 
d) De S,S. Euchät: mei DI SEITE © J 
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munjon, undsfüge: bann bei: .. WViepy amen-eingalis mensi- _ 
Ppus, vel ‚hebrlompjlis, ‚ve. diebug.. id. magis oxpediat, certa 
gmnibus' regula. ‚magscrihi- non: . pötege“ m. Im roͤmiſchen 
Rituale von Daulus V. wird den Seelforgern fche.. einges 
ſchaͤrft, dahin zu wirken, daß ihr Volk das heiligſte Saltament 
st empfange, vorzuglich an hoͤhern Feſttagen. Een 

Wer weiß nicht,“ wie da aile Vaͤter der Kirche aneifern! 

"Dies Sakrament muß auch betr Vollkommenſten nicht mut 
—* zu noch größerer Heiligkeit ſeyn, ſondern auch, wie fich 
dad Tridentinum aubdruͤckt, tanquam antidotum, quo libere- 
mur a culpis ‚göstidianis eta pecestis Inne prasser- 

. Anvollfömnienete ſollen es off empfangen, damit’ fie voll: 
dommener werten.“ Nie traue man Asceten, welche zur Kom⸗ 
munion chriſtliche Voͤlltommenheit fodern; eine ſolche Foderung 
hieße ſo viel, atß, ir bie Geſaͤttigten ſollen Speiſe genießen. 
Man weiß hierin den heuchleriſch ſcharfen Geiſt der Janſeniſten, 
ben da und dort Ach ühbehutfame; mehr. eifrige als einſi ichtsvolle 
Asteten mehr ober weniger aufgenommen haben. i 

* Berbammt-haf: Bekanntlich’ Alerander vH, folgende 
Propofition (1.23), weiche Anton Arnaud in feinem famo⸗ 
fen Buche de frẽqueni. Commun. behauptet hat: "„Similiter 
arcendi sunt a sacr& 'Communione, quibus nondum inest 
amor Dei purisrinhirs et omnis mixtionis expers.‘ Das hieße 
fo viel als, nie ſoll Iemand die Kommunion empfangen; denn 
wer weiß, ober’ eine ſolche ganz reine und von aller Miſchung 
freie Liebe habe? ey. | 

Sie berufen ſich auf die heiagen Viter, welche auch Hei⸗ 
ugkeit fodern. Allein, die Vaͤter fodern als nothwendige Hei⸗ 
ligkelt nur den Stand der heiligmachenden Gabe,’ fagen- aber 
zugleich, es ſey zu wuͤnſchen, daß man fich auch volllommener 





un r nd . 
Ar Sess, XVÄH. ap. 9. -. In 
u ‚And, folgende —*? 333 bat Alexander VI. vers 
dammt: „Sacriletgi sont judivandi, qui jus, ad Goygnunio- 
"ann AM persipienfam,. preetendunt, . antoquam, J de 
- delictis suis poenitentiam egerint.“ , 
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Mit videtur, qusdWelfsitie Beerki’ei vera vor 
tatis or.do est amorieh), 73 TE Benin 


e) Die heilige Einfalt ift ein Zeichen guten Geiſtes. Dieſe 
Einfalt iſt nichts anderes als das Eine: Wollen alles .deflen, 
was Gott wi; nad dem Worte Jeſu: „Bft dein Auge einfach Ki 
„jo wird.bein ganzer Körper licht feyu:«“,.” 2". 

Selbſt in jenen Erfahrungen aufferordentliäher Art muß. man 


ben Willen Gotted und feine.Ehre zum. höchften Biele des: Wol⸗ 


lenö: machen. Wenn bie:Seele das fubjektive Angenehme fi 
zum ‚Ziele machet, dann kann Satan fein Spiel machen. : 

= Er der Lügner.-von. Anbeginne, kann durch falſche Suͤßelei, 

nachaͤffend die Wirkungen der Gnade, gewaltig taͤuſchen, „ad 

hoc, wie der heilige Sohanned vom Kreuz ſagt, ut anima 

illo melle inescata, et obcoecata eo’ .gusin, intendat oculos 

potius in dulcedinem hujusmodi, quami in honorem Dei.“ b) 
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Deitter -Abfchnötke 

Befondere Bemerkungen uͤber die öftere Heilige Kom: 
muniom.- 


1. Daß bie oftmalige heilige Korsmupiop. ungemein bes 

fördert, läßt Fein Fuͤhrer auſſer Acht, wenn er anders den Geiſt 
der Kirche Jeſu hat. Die Gnaden ‚vereinigen. mit Gott; und 
bamit wir fie reichlich ‚befonimen, vereiniget ſi ſi ch der Gottmenſch 
im Sakramente mit uns. 

Die zu Trient verſammelie Kirche ermahnte alle Glaͤubigen 
zur oftmaligen Kommunion. c). Wer anders denkt, der iſt 
fein Führer, und fagt er anders, fo iſt er ein Ferfuͤhrer. "" 

Auch der römifche Katechitmus d) ermahnet zu öfterer Koi 
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munion, ns; fügt: ‚dann bein... ltza amenreingalie. mpnsi- 
ind vel bebiomagis, „rel diebug a magis expediat, ceævia 
gmnibus regnla. Mpagseribi non: Poteeß ‚Im tömifchen 
Rituale von Haulus V. wird den Seelforgern fche.. einges 
härft, dahin zu wirken, baß ihr Volk das heiligfte Sakrament 
a empfange, vor aglich an hoͤhern Feſttagen. * 

Wer weiß nicht,“ wie ba alle: Vaͤter der Kirche aneifern! 

Dies Sakrament muß auch betr Vollkominenſten nicht nut 
zu noch groͤßerer Heiligkeit: ſeyn, ſondern auch, wie fich 
dad Tridentinum ausdruͤckt, tanquam "antrdotum, quo libere- 
Mur a’ “eulpis ‚gworidianie eta ‚pebenis‘ mortalibus. praoser- 
Year. a). ” KauE BE 

. Unvolkföinmienete ſollen es oft empfangen, bamit: ſie voll⸗ 
——* werben.“ Rie traue man Rsceten, welche zur Kom: 
munton chriſtliche Vollkommenheit fodern; eine ſolche Foderung 
hieße ſo viel; af, "ar' bie Gefättigterr folten Speife genteßen. 
Man weiß hierim beit Heuchlerifch ſcharfen Geiſt der Janſeniſten, 
ben da und bort Ach üihbehutfamie; mehr: eifrige als einſichtsvolle 
ZAeeten mehr!oder weniger aufgenommen haben. 

WVerdammt hat bekanntlich Aletander VIII. folgende 
Propofition (d.’03.), weihe Anton Arnaud in feittem famo: 
fen Buche de fregdeit. Commun: ‚behauptet hat: Similiter 
areendi sunt a sacr& Communione, quibus nondum inest 
amor Dei puriesichus et omnis mixtionis expers.‘ Das hieße 
fo-viel als; nie. ſoͤll Jemand die: Kommunion empfangen; denn 
wer weiß, ob ſer ine folche ganz reine und von aller Miſchung | 
freie Liebe habe ) 3 | 

Sie berufen ſich auf bie helugen Viter, welche auch Hei: 
Agteit fodern. Allein, die Vaͤter fodern als nothwendige Hei⸗ 
ligkelt nur den Ständ- der - heiligmachenden Gnade, fagen- aber 
zugleich, ed fey zu wünfchen,. bag man fich auch, volllommener 
„At Sess, XVH. eap. 2... :- . en: re: 

Ä Ei And, folgande Tropafition.ca. 32, bat Alexander VAMI. vers 
dammt: ‚.„Sacrilegi.. sant judivandi.. qui jus..ad. Qoggnunio- 


BR „ nem: parcipiendam. praetendunt, antegunm ‚goudiguam de 
- delictis suis poenitentiam egerint.‘ 6243 
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42. Febr., dab auf Weiche Bin noe entius Ad:⸗publitirt wor⸗ 
‚ven, heißt es in⸗Betreff Daiakttägiihen Konmnnion laſſe 
ſich in Abſicht auf Alle nichts allgemein-beſtimmen, ſondern 
nach ber Beſchaffenheit und ver Dispoſition der Verlangenden 
fey. die Kommunion oftmals ober taglich zu gefatten wa bet 
Urtheile der Pfarrer oder der Beichtväter.: 

Ferners bemerkt Schram )1. 8. Cohgregatio in De- 
ereto dato mense Januarii''eun;: 1587. stätutum cujasdam 
Episcopi rejecit; quo’ nolebat, "nist certis lantam diebus, 
aliquibus eerti status et sexus,i$. S.-Euehafistiam ministrari, 
quod obstare cunswerat Tridentino, concludans: „Et ideo 
„licitum est, quotidie Eucharistiam sumere.“.. 

Beachtenswerth ft, Was Ludwig a Ponte in Betreff 
ber alltägliche Kommunion fchreibt: Cum hoc Satramentum 
panis sit .quotidisnus, Cnedibile:est, non deesse hodiedum 
in Ecclesia, qui, praster ‚Sacerdotes admitti possint ad fre- 
quentiam: plus yuam'»etiduanam,. . Et sicut in primitira 
Ecclesia largiebantur illud Apostoli quotidie multis ſideli- 
bus,.ita est.credibhile,; mom. defeturos in Ecclesia .nunc ali- 
quos, etsi paucos, qui mereantar idipsum: nec enim ab- 
breviata est manus Domini, neque Sanguis Jesu Christi re- 
friguit, ut tantum non ferveat modo in aliquorum cordibus, 
quantum fervuit tunc in cordibus multorum.“ b). 

Indeſſen ſoll heut zu Tage ih Zällen, ber Beichtvater halte 
für eing Seele bie alltägliche Kommunion für gut, aud ber 
Konfens des Biſchofes dazu geſucht werben.. Dan fehe, in bes 
fagtem Dekrete von Innpcentind XI. claus, 3.5.6. 8. 

Dasfelbe Dekret machet Celans. 6), auch aufmerffam, es 
ſolle in denen, welche die alltaͤgtiche Kommunion verlangen, der 
fervor epiritus gluͤhen. "Liebe zu Jefus Chriſtuͤs draͤngt zum 
Genuſſe Jeſu Chriftl, und ber Hunger nah Gerechtigkeit‘ machet 
nad jengm Brode hungern, bad, zur. Gerechtigkeit naͤhret. — 
Man muß aber ‘wohl prüfen, ob ſolcher Hunger zu ſo. oftmali⸗ 
oo. LE * Fe a an 3 





. ee Va Pr 27 
a) L, Le FR 408. rm 5 EZ & 
bh) T. I. de perf, Christ, T. av. 6. pi u Pr Far 





: 
‘ 
un 233 m 


ger Kommuniun Hntrelbe, und icht Gigenllebe diEſich durch 
tägliche Kommunion ger Andern auszeichnen. Wr BEE 
Dasſelbe berührte Dekret milk rat fole auch irreveren- 
tiae et scandali suspicio befeitigen; (Cläus. '8. 
Auch wilk ed, man folle auf die Früchte Acht geben. (Claus. 
3. et 8.). De ar Et | 
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* Schram machet, a. o. 9— ‚20. ‘Schel- 2, Fon sein; 
„Ob gulam spiritualem: cavendum est, .ne 'plaı da ant ‚gran? 

. diores Yarticnlae sub prastextu, adaugendi. Igcri. spiritualis; 
eommunitantibus ——— quod nonnulli practicarunt, 


*2222. 


quisitio. —— teste Sellelles, L. It: &bun, fid, 
— e. 20. Beg. 325. inter aKos. TIluminatorum érrores, sequem- 
tem istumndamnavit: „Quad.illi, qui 8..8.:8%cramen- 
„tum per plures simul formas seu.kostias sus- 
„cipiunt,. plus gratiae gustusque recipiant.“ 
Imo licet, plus ‚gratiae reeiperent, non ideo tamen a praxi 
Ecclesiae recedendum ‚essel, BE in 
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Derittes Kaup tſt uͤck. 
— der Aftermyſtik mit manchen Gegengruͤnden 
.sara.it ur: WIDER Afteemfiihen wu 
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nd) dan cn. a SENT. EREN 
ueberſicht. 


Dad Wahre, Gute, Schöne und Heffige, das Gott ben 
Menſchen geoffenbart und geſpendet hat, ward. von ihnen jeher 
verunftaltet- und gemißbrauchet, -fobald fie fish ihren eigenen 
Anfichten: oder ihren Leisenfchaften überließen. : Was jeher ge 
ſchah, wird immer geſchehen; wie mit der geoffenbarten Reli: 
gion, fo auch mit der ayfferordentlichen Myſtik. 

Die ausartende Myſtik, oder eigentlicher zu reden, die 
menſchlichen Fehlgriffe in dem, was wie immer zur Myſtik ge⸗ 
hoͤrt, werden e Itweder rationaliſtiſche oder keberiſche Irrthuͤmer 
oder Schwaͤrmereien. 

Bir ı wollen. derlet Irrthuͤmer und. Schmärmereien, obfchon 
nicht alle, doch merkwuͤrdigere in der Geſchichte durchgehen, und 
zwar I. vor Chriſtus, H. nach Chriſtus. 

Wider manches Aftermyſtiſche webe ich manche Gegengruͤnde 
mit ein in die Erzaͤhlung; — es aber uͤberall zu thun, war 
unnoͤthig. 





ie — 


Erſter Abſchnitt. 
Geſchichte der Aftermyſtik,vor Chriſtus. 


4. Erſt die Fuͤlle, die und mit dem Chriſtenthume ward, 
gab der Phantaſie, verruͤckter Philoſophie uud den Leidenſchaften 
des Stolzes und der geiſtigen Selbſtſucht den großen Stoff zu 
Irrthuͤmern und Schwaͤrmereien: denn je groͤßer das Gut, 
deſto uͤppiger deſſen Mißbrauch. Aber etwas religioͤſe Irrthuͤ⸗ 
mer und Schwaͤrmereien myſtiſcher Art gab es vielleicht ſchon 
von Adam bis Noe; da wir aber davon nichts finden, 


— Gi; == 


wollen‘ wir und nicht mit leeren: und unnuͤthen Muthmaßungen abs 
geben: daß es: aber ſolche: gab, laſſen uns /die Leidenſchaften 


welche zur AÆftermyſtik verleiten, und immer waren, nicht zweis ._ 


feln,' wie vuns auch nicht zwelfeln laͤßt die uͤppige Phantaſie, Die 
zu allen Zeiten bei vielen Individuen ihr Spiel hat. Zr 


2. Rach Nöoe wuͤrden wir das naͤmliche Verirren ſchon 


zum voraus annehmen Können, gäbe uns gleichwohl, die Ge 
ſchichte nichts an. Allein, ſchoͤn der tiefe Fall in bie "Abgöttereh 
kam gewiſſer Maßen aus einer Art von Aftermyſtik. Wir wol⸗ 
len da ein Wenig verweilen. Die Verehrung und Anbethutig des 


Einen wahre‘ Gottes war anfangs beim zweiten Menſchenge | 


fchlechte‘, d. 1. ‘bei den Noahiden allgemein. ' Nun aber trübre 
fih nad) und nad der Glaube an den Einen Goit. Dies kam 


for bie Menſchen wußten, diefer Eine Gott, ver: allmaͤchtige J 
Geiſt, ſey der Schöpfer aller Dinge‘;' mithin zwelfelten fie nicht, 
dieſer ailmnaͤchtige Geiſt ſey es, der alle Erfcheinungenin ber Ä 


Natur bilde und Leite; und daß Alles ſich nach besfelben Willen 
bewege; ba entſtand nun: bie‘ Vorſtellueg, diefer Geiſt ſey mit 
allen Thellen der Natur verbunden, ungefähr fo,’ wie die menſch⸗ 
liche Seele init ihrem Leibe verbunden iſt; und Er wirke auf 
die Materie ein, wie die menſchliche Seele auf ipten Leib wirft a). 
Mir willen ı aus der Geſchichte der Philoſophie, wie tief die Ider 
von der allgemeinen Seele der Welt wurzelte, und‘ wie weit fie 
ihre ‚Burzeln trieb. Nun aber war dieſe Idee ſchon nicht mehr 
fo einfach, wie ber Glaube an'die Eine Gottheit, an ben’ Einen 
Schöpfer, wie er aus der Offenbarung durch’ bie Urberlieferung 
gewefen war; "und es war bereits ſchon Hüte über denfelben, 
und eine Art: Myſticismus erſchien in ihm. Die Huͤlle wurde 
immer gröber, indem jedes’ Bolt ſich ein: theologiſches Syſtem 
bildete, das mehr over weniger ben‘ Charakter vor Gegenſtaͤnden 
“nahm, die auf ein Volk mehr Eindruck machten, Offenbar My⸗ 
ſticismus, der gröber und gröber werden mußte,-unb ſich immer. 
mehr zu einer Art Aftermyſticismus bildete, bis man fa tief 
Tank, daß jenes, wonon Merſt. Gott al die allgemein, Alles 
t . 1. N 
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bewegende Serle gedacht wurde, nunfelhſt ald Gotf galt. So 
war es Dann, eine-Art von Aftermyſticismus, was die. Noahiden 
in Abgötterei ſtuͤrzte: wie dann jeder Aftermpſticismus mehr 
ober weniger von Gott entfernt,. ber bie Wahrheit /ig ‚en, der 
jedes Ausartende abweicht. _ 
. ‚Daß dies nicht aus ber Luft, gegriffen fen, beweiät die Ge 
ſchichte zumal jener Voͤlker, bei denen die Idee von der allge⸗ 
meinen Weltſeele ſich lebhalter ausbildete und enblich groͤblich 
verbildete. 
Die Chaldaͤer, auf welche das Licht beſonders fiegenden Ein⸗ 
druck machte, weil die Sonne bei Tag, und die Sterne bei Nacht 
bei ihnen in herrlichem Lichte ſich zeigten, verloren, fie in die 
Vorſtellung, die Natur ſey vom Lichte beſeelt; dieſe Vorſtellung 
war ſchon grob genug; jedoch pergaffen "fie dabei; ‚jene- aljgemeine 
Welt: Seele noch nicht, und bachten ſich, diefe bediene Sich des 
Lichtes, um. Alles zu durchdringen a). Dieſem Ideengange zu⸗ 
folge brachten die Chaldaͤer dem hoͤchſten Weſen, ‚daB: ihnen i im: 
mer noch ber ‚Eine wahre Gott mar, das fie in den Geſtirnen 
ſich dachten, worin es ihnen beſonders zu wohnen ſchien, ihre 
Huldigung dar. — Wie leicht war es aber, bei der Bloͤdigkeit 
des menſchlichen Geiſtes, nun auf den Bewohner der Geſtirne 
zu vergeſſen!. Die Myſtik, die ſich an den Geſtirnen, waidete, 
und ſchon Gott in der Blume nimmer allſchafffnd und regie⸗ 
rend wie in dem Sterne ſich vorftellte, fan tiefer. »Da bie 
Sterne, ſagt Fritz b) *), abgeſonderte Koͤrper bilden, fo ſtellte 
fich die Einbildungskraft ſolche als verſchiedene Weſen bar, 
welche ihre eigenthümlichen Berrihtungen und ihre verfchiedenen 
Einflüffe auf Die Erzeugung der Natur : : Ereigniffe, hätten. Die 
dee ber allgemeinen Menſchenleele, zu abgezogen für. dad. Volk, 
und. beſtritten yon ber Einhihun: und von den ‚Sinnen, per: 
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..9) 3b. unterihetde in den Sitötionen 28 deu Hefnsten getzer 
lexikon nicht zwiſchen dem, was Fritz ſagt, der es uͤberſetzt und 
vermehrt hat, und dem, was der franzoͤſiſche Auktor ſagt, deſſen 
Werk zu Paris 1774 in zwei; Oktarbaͤnden erſchienen IR. 
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ſchwand, —XR vothrhe He Veflrne als ebenfo viele: Machte 
an, welche die Welt regierten Man begreift: ohne Mühe, wie 
die OR on Bee ee hung der Unreligion ‚gi 
einem gröbern Polytheismus übergingen“ a), \ ‘ 

Ehe⸗ die⸗ iChaldaͤer dlirch Aftermyſtik fo'fief geſunken, ging 
fr Theologie, wie Gelehrten ſcheint, zu ben Perſern über 
Auch dieſe verehrten bie“ Yillgeeine Seele in der Sonne unb 
den Geſtirnen. "Kir wiſſen, wie fehr, beſonders in den mittaͤge 
lichen Provinzen Perſiens bioẽ itze von der Sonne wirket bj} 
So kam es, daß die Gelehrten der alten Perfer dem Sonnens 
lichte Leben und Tod zuſchrieben. Es fielen die Perſer in den 
Wahn, dad. Feuer fey vie‘ - allgemeine Seele; und dasfelbe 
wurde Der Gegenſtand ihrer Verehrung. Nun ging der Wahn, 
zwar nicht öhne: alle: Konſequenz, fo weit," daß er diefen Ele 
‚ mente Abfichten; Unfchläge und Beweggruͤnde andichtete; daher 
waͤhnte man, demſelben,“ als einem nach brennbaren Stoffen 
gierigen Elemente, durch Verbrennung allerlei Dinge zu ge⸗ 
fallen; und‘ Könige, wie- auch reiche Leute gaben. dem Feuer 
Perlen, Edelfteine und koſtbare Rauchwerke preis: Opfer ſolchel 
Art wurden „Gaſtmahleibes Feuers« genannt. — Und 
da der Blitz oͤfter auf Bergen als in Ebenen einſchlaͤgt, fd 
mwähnte man, das Element‘ 33 eier habe an Bergen feine 
Freude, und daher opferte man ihm auf Anhoͤhen. Der Baht, 
der einmal Aftermyſtik trieb, ging noch weiter. -Da man naͤm⸗ 
tich beobachtete, daß der Blitz im Fallen lebende Weſen toͤdte 
ohne die Leiber zu verzehren, fir gläubte man, dad ‚Feuer noͤhrk 
ſich von’ ben’ Seelen bier Menſchen und der Thiere; und deß⸗ 
wegen opferte man ihm Nenſchen und d Thiere % Eu weiß 
— SE V LEREERL/ IE EFRELEE NG , 

a) Euseb. Praep, Evang, L, IX. C,10. — Philo.de migra- 
tione mundi, — Selden de Diis Syriis proleg. c3 — 
Stäntey: hist; phl.- :Chald. Part, X. Sekt; 2. er 2 
39. Brüucker hist. pbil; Tit, I. B. II. t. 2. 

J Sieh ber Chardin T. IH. p. T. - Mavernier T. I. L. 
IV:e. I. p ML. W884 Le BFunM. p. 822, 

9 Man vergk Herodst.Ölio,ie, 4.31’ StraboL, XV. 
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wohl, may. teiteſta, ob ‚die Verfer ſo tief geſunken ſeyen. Aber 
es iſt gewiß, daß bei den Perſern ſolches geſchah, und daß 
folglich die Verehrung des wahren Gottes verlaiſcht ward und 
ſich verlor a). 

Indien, nad. dem Begriffe der Alten, diele ungeheure 
Landesſtrecke, wird von unzaͤhligen Stroͤmen und. Fluͤſſen . bes 
waͤſſert, und fie ertheilen durch.regelmäßiged Austreten, der Erde 


eine Fruchtbarkeit, die uͤberraſchet. Natürlich kamen bie erfreu- 


ten Bewohner auf ‚die Vorftelung, die Ströme und Klüffe feyen 
Dad Werk der allgemeinen Seele, und diefe fenfe ſich ganz be⸗ 
fonderd in, das. Waffer herab, Durchdringe deſſen ganze Maſſe, 
fchwelle diefelbe an,. und theile ſich durch fie den. Pflanzen mit, 
Das Waſſer war ihnen das Element, durch welches der allge: 
meine Geift dad. Leben verhreite. Die myſticirende Idee ſtellte 
die Fluͤſſe als die Tewpel dar, in denen der allgemeine Geiſt 
feinen Wohnſitz gewählt. habe, und aus diefem ‚gehe Er hervor 
zur Beglüdung der-Menfchheit. - Die Ueberſchwemmungen der 
Fluͤſſe waren, nach dieſer ſi nnreichen Myſtik, Gnadenuͤberfließun⸗ 
gen, wuͤrdig der dankbarſten Feier... Nun.lag es da, daß die 
Sndier dem Waffer und den Fluͤffen ihre Verehrung erwieſen, 
pergeſſend, fie gebuͤhre nur der allerſchaffenden Uxquelle. 

2. Jeder Gelehrte weiß, daß in Egypten ſolche Waſſer⸗ 
Verehrung ſtatt fand; den Ideengang dazu konntz wohl der fer 
genreihe Nil veranlagt haben; wenn man nicht vermuthen will, 
daß jene alten Indier, als ſie ſich ſo ſehr ausdehnten, es waren, 
von denen die Egypter dieſe Verehrungsweiſe gelehrt worden. 
Da Egypten mit Pflanzen, Garten⸗ und Baumfruͤchten berei⸗ 
chert iſt, und zwar durch das Nilwaſſer, ſo mußten ſie Theile 
der allgemeinen Seele enthalten, welche dieſelben hildete, um den 
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Menſchen ihre Gugerart hucchi ohtehaten· lund EG 
aber. wurde die:ullgeneine: Sechsin den Piinzen yirbetg 
und: bald auch: in jedem Elemente, das zur Hervorbringung der 
Fruͤchte beitrug. Nun aber verlor allmaͤhlig der große Haufo 
die allgemeine; Soele aus? dem Auge, und erwies vie Gott ge⸗ 
buͤhrende Ehre ae pflanzen, ben Eimenten und wohl auch nuͤtz⸗ 
lichen Thieren.“ P. women 

-. Gleiche: Detteug von der — ver —8 Seele 
bis herab zur goͤttlichen Vereheung bloßer Geſchoͤpfe finden wir 
bei den Celten, Gaällie en und Germanenz; nür wieder 
nach ben umgebenden Gegenſtaͤnden, die nicht: intereflant wa⸗ 
ren, richtete fi die Berirrung hin aty.: So wurden: große Felfen, 
hohe Baͤume und Vichte Wäldern goͤttlich verehrt.2 Strömen; 
welche beim Austreten Verheerung anrichteten, brachten DiEi:Gels 
ten- Opfer aller Att, damit dieſs Gottheiten zufrieben waͤren, 
und ſich nit‘ wieber der Beüchte/ ber Huͤtten und der Menfipen 
bemächtigen würden: 

An diefer Anſicht über Gitfebumg: dev Abgdtterei last. uns 
uch dad nicht rodifein;- was wir von der Wheoladie der? Ar a⸗ 
ber vor Mahömet, ber Phönister und. der Huftier noch 
tn Denkmalen finden; fie zeigen und: dieſelben Jrrthůritro und 
den naͤmlichen Verfolg. a). 5. gran nl 

-&5 tft alfo: bewieſen, daß temp in bie: mohunn ge 
fuͤrzet hat. — 

3. Wir ſtoßen, nech ber: Sehitüng des Sehe. von 
Alerander. det Großen, -auf:eine Aftermyfllß,. Buch Die 
man fich der -Sottheit nahem wollte; dieſe Aftaraꝛnſur. war dei 
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| o Sicher Veilebliches trift man an in Hist. de Marseille; — 
Relig. de Gaulois. — Collect. des Hist. de France; — Bibl, 
German, T. XXXVIL, ann," 173%. .p.. 100. Arten er 
Hist. des Celtes, nf 
9 Eich Frigikr.i6. 30. — Speoimen Bien, Arab it, dey Nos 
. ten von Wosoh —: Senew- quaest, nat, L. I. 0.41. — 
er) ".Saidas: ‚an woce: Thyrren.:ne Almterch in Sylla — 
Euseb, Praepar. Evang, L, As Thendone: de 
curand, graec, affect, Sermat2i, .: . 
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Yhilr ſophenoc: Es:hatto mlichen: Ben: Spur Nhy son. tie 
Philoſophen gezwungen, mon. Alexandrien und; Egypten auszus 
ziehen. Sie errichteten in verſchiedenen Linden. des : DOrientä 
Schulen, und-beftisehten. fish. ihre Lehren. gymeinverſtaͤndlich zu 
machen. / In ungzaͤhligen Köpfen ward nun der, Forſchungsgüſt 
gemedt: Meuſchen aus Alen Staͤnden ohne Zahl platoniſirten 
nach den Syſtemen der Philoſophen von Alexandrien; fie befaß: 
ten: Ach mit ber Betrachtung; der Einen. Gottheit, uͤber bie Schoͤ⸗ 
ꝓfung, :und. die Zwecke der Dinge, beſonders aber die. Beſtim⸗ 
mung. und. Pflichten Hey Dienfehen: a). .. Died war sin loͤbliches 
Strehen. Allein es vildete ſich nun eine. fonberbare. Myſtik. 
Da ſie ſahen, die Ordnung und, Schönheit de Univerſums hange 
von den Verhaͤltniſſen ad, welche die verſchiedenen Theile :zu 
einander haben: fa hielten fie. dafuͤr, das; höd.....Wefen, oder 
auch bie Mächte, Degen isä,die Beſorgung ber Erfchaffung: oder 
Blegierung «dev. Welt übergehen ‚habe, ſeyen xon der Erkenntniß 
jener Verhältniffe geleitet worden b), In den Verhaͤltniſſen 
liegt eine gewiſſe Schoͤnheit der Zahlen, im methaphyſiſchen Sinne 
bes Wortes“); man ſchloß nun, ‚Die weltſchaffenden Mächte has 
ben ſich von. diefen Zahlen leiten laſſen. Nun. fing ein ſonder⸗ 
barss: Myſticiren ans man. folgerte nämlich, dieſt Bahlen ene 
halten eine Kraft oder Eigenfchaft, welche auf. die Entſchließun⸗ 
gen jener Mächte einmigken-Aönngez fie waͤhnten daher, ein Mit: 
tel entdedet zu Yaben, den Mächten der Welt zu gebieten, und 
fie ſuchten in ben verſchiedenen -Bufammenfeflungen ber Zahlen 
bad Geheimniß, bie: Genjen- zu bewegen, daß ſie nach ihrem 
menschlichen. Wuͤnſchen handeln. würben on: Welche alberne 


Aftermyftif! 
Sie myſticirten auch von einer andern Sit "Sie hegten 
8 a Bet U EEE EEE Zur J 
nn. Ban nal 
"WS bet Fritz 2. e. ET. a EG ae 
b) Sieh Fritz J. e. DALE Bu BEE 


7 ‚Hiekäber mache ich mehtes Bemerkung » gempondtum denvhi—⸗ 

loſophie der Aelteſten ‚von Philibert. Votaden metaphyfiſchen 
—tzahlen, die ullerdings keine Einblibung find, findet man Vieles 
⸗ Is Aagdfins Sährteh...! EEE EEE UTTL0T Re 3 Bu Guru Br 
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Bben Wahn, die Sick: ſch durch vie Verbindung mit dem meiſch 


Abe: Koͤrper erniedriget und herabgewuͤrdiget; ein Wahn, zu 
Kent ſich: Aftermyſtik fo o_gerhe neigef! "Sie ſtrebten daher aus 
allen Kräften nad: Mitteln,’ wodurch fie frei wuͤrden von ber 


Reyantiei der Körper. Daher bemühten-fie’fich, die Leidenſchaften 


und die Sinne durch Sittenſtrenge und ſonderbare Uebungen zu 
unterjochen; dazu ſollte ihnen verhilflich ſeyn der Gebrauch 
von Pflanzen und. Mineralien, bie nach Three Anficht eine 
beſondere Kraft haben das Blut zu ſaͤnftigen und den Ungeſtuͤmm 
der Bewegkraft, welche ſie fuͤr die Quelle der Leidenſchaften 
bieltem. So glaubten fie, die Seele zu reinigen, und ſie nicht 
nur gegen bie Rothwendigkeit zu ſchuͤtzen, Daß fie nach dem Tode 
mit einem andern Körper vereiniget wuͤrde, ſondern ſchon hie« 


nieden fie: zur Beſchauung des hoͤchſten Weſens zu erheben ). 


Nebſt den Sinnen ünd Leidenſchaften hindern den Men⸗ 
eben): "nach der Anficht dieſer myſticitenden Philoſophen, an der 
Bereinigung: der Seele mit dem hoͤchſten Weſen auch boͤſe, ehr⸗ 
geitzige; menſchenfeindliche Genien, welche die Seele an'die Erde 
und an ihren ‚Körper heften. - Diefe- wiberfachenden Genien 
mußte? man entweber-täufchen oder gewinnen, ober beftegen. 
Es war noch ein-Milteli- man mußte naͤmlich die guten Ge 
nien ſich geneigt machen, '- daß fie die Seele ven böfen Genien 
entreiffen möchten. ⸗Nun um alles dies · zu bewirken, wurden 
aue Nebungen ver chaldaͤiſchen Theurgie angewendet. ee 


vieſe Philoſophen, ſagt Fritz by, "beeiferten ſich für die 


sähe: Angẽelegenheit 8 menſchlichen Herzens *), aber Ihre 
Grundſaͤtze fachten auch das Feuer des Fanatismus an. Es iſt 
daher begreiflich, daß, fie, unzählbare ſchimaͤriſche Uebungen er⸗ 
fanden, Oder ſich ‚von, dem menschlichen Verkehre abſonderten, um 


— 


ei heſchauliches Reben, zu führen, und-eine Sekte rein veligiöfer . 


Philoſophen ſtifteten. A Alles trug zur Vermehrung der letztern 


beip hai. Aue Eatsufiaßen und Fanatiker waren, fo Wären 
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fie um fo mehr geeignet, bie Gemuͤther zu erhitzen, und ihre 
Meinungen fortzupflanzen; ſie gefielen ber Einhildung, welche 
ſich dieſen beſtaͤndigen Kampf der Genien und Daͤmonen gerne 
vorſtellt;z dad ganze Syſtem war der Denkungsart bes Volkes 
weit angemeſſener; endlich waren die Völker Egyptens und 
des Orients ungluͤcllich und folglich. geneigt, eine :Xehre ganzu⸗ 
nehmen, welche ihnen zeigte, Vergnügen und Reichthuͤmer zu ver- 
achten, fie über die. bürgerliche Macht erhob, und eine Quelle 
m Gluͤck entdedte weh feine Gewalt ihnen zauben konn⸗ 

<*), re 

-& Gott der Hen ief den Abraham aus Chaldaͤa ab, und 
—* mit ihm einen Bund. Er und feine Nachkommen waren 
nun Berehrer bed Einen: wahren Gottes, lebend aus dem Glau⸗ 
‚ben. : Das moyſaiſche Geſetz befeftigte die Abrahamiten in ihrer 
Religion, und bereitete fie, auch durch Sinnbilder, zur vollkom⸗ 
menen Religion vor, bie der erwartete Meſſias fliften-würbe: 
Hier war alfo wahre, aͤchte Myſtik. Daß nun aber nah und 
nad neben . bes wahren, aͤchten Myſtik ſich eine falfche und. un⸗ 
aͤchte anſetzen wuͤrde, war dann von den menſchlichen Tharheiten 
und Leidenſchaften wieder zum voraus. zu erwarten. Und ſolches 
geſchah, als endlich nach den Eroberungen Alexanders des Großen 
viele Juden nach Egypten zogen, bei denen nach und nach bie 
Ehrfurcht für das moyſaiſche Geſetz. ſich ſchwaͤchte, und als in 
Iſrael ſelbſt böfe. Leute aufſtanden, melche den Math. gaben, 
einen Bund mit den.benachbarten Heiden, zu macen, und ihre 
Gottesdienſte arzunehmen ; und als zu Seratem beige Bern. 


De Pa I 





9 Dieſe Bemerkung des Fritz llegt ih der Natut. De Arme 
und Bedruͤcktte ſtrebt nach Reichthum und Freihelt; iſt ihm 
die Erlangung des aͤuſſerlichen Reichthumes und der äufferiihen" 
Freiheit nicht möglich, fo ſucht er Innerlichen Reichthum and 
innerliche Freiheit. Dayum find Inner: Arme uud: Bodruͤcid 
auch heut zu Tage die Vorſchnellen zur Ergreifung einer After: 
‚ myftit, welche ihnen Innerlichen Reichthum und innerliche Frei⸗ 
heit in großem Maße zuſichert. Dabes bee Aftermyſtiler 
| fo gerne mit höherer Bildung und Begelfterung ſolcher Leute 
‚a und reiſſen ihre -Bampäthepsto andatda con: ſch. at. 1“ 
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ſammlungehaͤnſer errichtet wurdenie), und als das heidniſche 
Weſen uͤberhand nahm, ſo, daß die Prieſter ˖nan des Opfers und 
bes Tempels nicht mehr 'achteten, ſondern in das Spielhaus 
liefen; und die Sitten ihrer Vaͤter ließen fie fahren und hiels 
ten heidnifche. für koͤſtlich b) *):- da warb der Grund zur Afs 
termyftit gelegt. Wie ſo? — : Das wollen wis ſehen. 

Ganz abſpringen vom Glauben Abrahms: und: von dem 
moyſaiſchen Geſetze, — das wollte man nicht. Was that man? 
Man machte einen Miſchmaſch: man wollte nämlich Vorſtel⸗ 
lungen ber-Griechen und der Fremben vereinbaren mit der juͤdi⸗ 
{hen Religion; man fuchte durch diefe Wereinbarung bie uns 
keln Stellen der. moyfaifchen ‚Bücher aufzuhellen , oder in den⸗ 
felben unter dem Schleier ‚der. Ahlegotie. verborgene. Wahrheiten 
zu finden, die für Leute, die dad Geſetz nur nach dem Bud» 
ftaben Fannten, verloren gegangen feyen. - Mawm wollte Durch bes 
fagte Vereinbarung theild das. Fünfchen vwäterlicher Religion ges 
gen die Heiden vertheibigen, bheils aber die ſchweren und laͤſti⸗ 
gen Lehrfäge.. der. juͤdiſchen Religion. beſtreiten nnd, ausmerzen. 
c) *) Und wer waren dieſe Männer? Sektirer und Philofophen! 
Es waren die. Pharifäer, die Sadduzaͤer, bie Effäer, 
und bie jüdifchen Philofophen. Unter dem Scheine einer 
Myſtik, die. aber von ber eirttihen oft aba. verlarvten fie 


‚ 
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) 1. Machab. M. 

b) 2. Machab. IV, 

*) Sah man in unſern Zeiten nicht auch Sacerdoten a sanctae , Chri. 
sti Ecclesiae in Bezug auf gottloſe Philoſophie und auf Chri⸗ 
ſtenthum⸗ zerſtoͤrenden Zeitgeiſt Aehnliches thunz 

e) Vergl. Fritz 1... 83. 

**) Man that in Iſrael ungefähr fo, wie in unſern Zeiten mit dem 
Chriftentyume Viele thun. Sie wollen ein Miſchmaſch von gott⸗ 
loſer Philoſophie und vom Chriſtenthume machen. Das Chri⸗ 
ſtenthum iſt Innen nur eine Myſtik reiner Vernunftwahrheiten. 
So machen, e8 auch Sacerdotes sanctae Christi Eoclesian, zu⸗ 
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ſich, und waren wider die moyſaiſche Religion, indeſſen fie ſich 
ben Anſchein ‚gaben, deren Vertheidiger zu ſeyn. Daher jene 
entlarvenbe- Sprache, die hinnach der Sohn Gottes gegen Men: 
fchen dieſes Gelichterd führte. Als fie fagten, ihr Vater fey 
Abraham a), erwiederte b) Er ihnen: „Ihr feyb Kinder des 
„Reufeld, und wollet die Begierden euer Waterd vollziehen; 
„— er if bei:der Wahrheit nicht geblieben,“ *) Und biefe 
Kinder des Teufels rühmten fih: . „Wir find des Moyſes Juͤn⸗ 
„gerl® c) Sie rühmten ſich deffen, zu denen Jeſus Chriftus 
gefagt hat: fie feyen Heuchler, inwendig voll Heuchelei und 
Ungerechtigkeit. d) 

Wie aftermyſtiſch, oder vielmehr wie unſinnig war es, daß 
Phariſaͤer mit: geſenktem Haupte einhergiengen, um nur ja nicht 
an die Füge Gottes anzuſtoßen, die nach ihrer genauen Be—⸗ 
meffung, nur in einer Höhe von vier Schuhen über der Erbe 
md! ) | 

Die Sadduzder hatten mit: vielen Aftermyſtikern, welhe 
die Welt ſchon fehen mußte, dies gemeinſam, daß ſie Feinde 
der Tradition waren. 


Die Efſaͤer hielten dafür, alle moyſaiſchen Ceremonial⸗ 
Geſetze und Gebraͤuche ſeyen Allegorien, die den Menſchen beleh⸗ 
ren, wie er’fih.über die Beduͤrfniſſe des Leibes erſchwingen, und 
über Sinne und Leidenfchaften berrfchen folle. Die Güter und 
die Glüdfeligkeit, die durch Moyſes verfprochen worden find, 


ig sen 


a) Johann VIIL, 38. 

DB... 

®) Der Teufel haffet alle Topic; zu ve haſſet ie San 
pinger. 

c) Joh. X. 28. 

d) Matth. XXIII. 

Ueber dieſe Heuchler findet man nebſt dem, was das Evange⸗ 
lium erzaͤhlt, bei J oseph. Anti. L. XI. c. 22, L. XIII, c, 23. 
L. Xvii. e. 3. —. Tivin, Scriptorum illustr, de tribus Ju- 
‚ae pr. ‚Seet. Synt, — Samuel, Basnag. Annal, polit, ec- 
‚und hist, des Juife T, 4.- —* Trideabx T. V. 
p. 47. 72. etc., N 
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waren vleſen Hüften nur Eric jener‘ Seligkeit, die jene 
erwartet / welche die unter der Hülle des Geſetzes verborgenen 
Lehren befolgen: Effäer' gab es übrigens nicht nur in Bald 
fing, fondern au in Syrien und Egypten. *. 

"Die Egyptiſchen trieben bie Muftit deföners hoch. Sie 
ſagten, das göttliche Licht theile Rd nur ſolchen Seelen mit, vie 
ferne ſind von allen Zerſtreuungen, welche die Folge ſind von den 
Eindruͤcken aͤuſſerer Gegenſtaͤnde auf unſere Sinne. Die Ans 
ſtrengung, ſich zu entſi innlichen, verſetzte ſie in Exſtaſen. Sie 
waͤhnten, das Licht, wonach ſie ſeüfzten, zuͤſehen, und Wonne 
beraufchte fie. arte een nt: 

Um 'ſich diefer Seligkeit ganz binzugeben, entfagten fie Guͤ⸗ 
tern, Freunden und der Geſellſchaft. Solchẽ Einfi edler gab es 
zwar in den meiften Ländern,” doch vorzüglich war, nach Phis 


108 Bericht, Egypten ihre Heimat. Ihr, ‚Studium wibmeten 
‚ fie der Heiligen Schrift, fahen aber ihren Tert ald Geheim⸗ 


ſchrift an, die man allegoriſch auslegen muͤſſe Zum: zu verborge⸗ 
nen erhabenften Wahrheiten den Schlüffel zu finden. Und’ niet 
fahen fie. den Mittelgunff der’ heiligen Schrift, auf dẽen ſich alle 
bezieht, den verheiſſenen Meſfias, den! wahren Gott und Men⸗ 
fhen. Ihre gepriefene Froͤmmigkeit Tebte- alfo nit aus dem 
wahren "Glauben, und war-da3:Thun ſelbſtgemachter, feftifcher 
Geiftelei, — dad Thun myſtiſcher Hoffart, und hoffaͤrtiger My 
ſtik *). Dieſe Myſtiker ſtudirten, wie Philo fagt, die Schrift 
als Philoſophen. Sie fahen die Schrift als etwas aus Leib 
und Seele Zuſammengeſetztes an; der Leib der Schrift war 


ihmen: der buchſtaͤbliche Sinn; das Myftifche. darin war bie 


Seele, und u diefem Myſtuchen lag ihnen Die. Wabrheit ud 





.*) Gelegenheitlich bemerke A dier, wie Valerie alfo ſo jene 
Halbgelehrten machten, dle ſich nicht fchamten zu behaupten, 816 
Chriſten ſeyen weiter nichts als ein Zmeig der Eſſaͤer; da man 
doch in deu Lehrſaͤtzen von.diefen nichts vom Gottmenfhen Mefz 
fi a8, findet; nichts von Saframenten, nicht Glauben an die Auferz | 
ftehung, wohl aber deren Laͤugnung Warum warfen die Pha- 
tifäer und andere feindfeligen Selten, die fih unter den Inden 
gegen das Chriftenthum erhoben, nie yor, das Chriſtenthum ſey 
nur Zweig der Sekten der Eier? 
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das Sehen, So Fam es natirlich, daß fie keine Calachtopfer | 


harbrachten, und die Opfer überhaupt, welche. im Tempel bar- 


gebracht wurden, verwarfen a). Dieſe Aftermyſtiker, glichen alſo 


ſchon jenen neuern und neueſten Aftermyſtikern, welche auf Gottes 
poſitive Geſetzgebung nicht achten, oder ſie myſtiſch deuteln, ſo, 
| vo fie ihrer ſelbſgemodelten Heiligkeitsuͤbung angepaßt iſt. 





—28 wer erde 


Zweiter. Abfchnitt. 
| Bergiäte der Aftermyſtik nach Chriſtus. 
8 Wir wiſen br "&ronstogirde £ ordununs. 


T.a: 
vw“ vobsa sr 


. Ertee Jahrhundert. 


Se. ‚Buerft Ziu ich eine und andere aigeneine Bemerkung 
machen. one 

Es gah Menfeen, welche: er bie Lehren der Apoſtel an⸗ 
— fie- aber bald mit der juͤdiſchen Religion, bald mit der 
BERATEN. Philoſophie nerbinden wollten. 

Manche entſtelſten durch allegoriſche Auslegung alles, was 
immer in bem Chriſtenthume ihrem Jelbfigemachten Rrligionds 
Softeme nicht ‚äufagte, — So machte man's dann Then Damals 
wie Philoſophen in. unſern Zeiten, die doch ſcheinen ‚wollen, daß 
fie die Schönheiten des Chriſtenthumes zu würbigen wiſſen. 

Manche hielten fih an jene alte hochmyſtiſche See, . die 

Berbinbung der Seele mit dem Leibe fey für. dieſelbe Erniedri⸗ 
gung; folglich koͤnne, ſagten ſie, dieſer Zuſtand nie eine Beloh⸗ 
nung der Tugend ſeyn, und ſomit ſey die Lehre von ber Auf: 
erfiehung ber Leiber-verwerflich.  Diefe fahen im Chriftenthume 
nur eine Gittenlehre, bie den Menfchen über Sinne und Be— 


gierden erhebe. Dieſe Myſtiker übertrieben die Näthe bed Evans - 


geliums, und ſahen jede Sorge für den Leib ald Sünde an. So 





N 
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waren fie jenen gerade‘ emtgegengefebt, welche barum, daß "se 
Seele, ndch ihrer Natur, vom Leibe" nicht koͤnne verderbt wer⸗ 
den, ſich kein Gewiſſen Masten ' jeder finnlichen Luft ſich 3% 
Bbertaffen. oo“ | 
Aus! dem Sefägtei eiſteht man Yeicht, wie bunt ber After⸗ 
myſticismus in dieſem Jahrhunderte ſeyn mußte, Wie "abet 
jede Sekte'der Zeiten von der Kirchk ausgeſchloſſen wurde: fd 
mußte jeder Aftermyſticismus , befhamt durch bad ayokottfhr 
Bart, verflummen in ber Kirche der Wahrheit.  " 

9, "Hin wollen wir in etwas vereinzelnen. Sol ich er 
Zauberer Simon auch aufführen?! Und voch gehört er” ge 
wiffer Maßen. hieher. » En myſticirte, Chriſtum nicht glaubend *), 
ſich ſelbſt ſo hoch Binauf, bis er unfinnig genug war, von ſich 
feloft zu ſagen, er fey dag Wort Gottes, die Schönheit Gottes, 
ber Paraklet, der Almaͤchtige, Alles, was in Bott iſt. — «Die 
in. einem Haufe bey Schaade für jenes Geld, dad er dem heil 
gen: Petrus angeboten Hatte a), gekaufte. Weiböperfon, Die. ex 
Helena nannte, und die er zu feinen magiſchen Operationen 
wie zur.libido veneraa gebrauchte b), gab er für Enoia.auß, 
bie. ex. durch feine Allmacht erfchaffen habe, ben erſten Gedanken 
feines. Geifted, und die Mutter aller. feiner folgenden Geban 
ken e) *). Da-trat. Simon jenen Aftermyſtikern vor, welche 





) Wider den Glauben an Chriſtus ſchrileb er mehrere Abhandlun⸗ 
gen, und betitelte fie „Widerfpräce.” Sieh Dionys. de 
divin, nominibus c. 6. — Constit. Apost, L. VI.’ C. 8: 16 
— Grabe hat Bruchſtuͤcke davon sejammelt, ‚Grabe, ‚Spieil, 
P. P. p. 305. etc, 

a) Apoſtelg. VIII. 

b) Tertullian de anima. 

e) Ueber Simons tolles Lehrfyftem fieh bei. Frendug L. 1. c. 10. 

. edit. Grabe; edit, Massuet c. 25, 
”) Ich darf nicht mipbrauchen die Geduld meiner Lefer mit Simons 
u weiterem Gefhwäge von feiner Helena. Gie erichaffend, hatte 
er ihr alle feine Erkenntniß mitgetheilt. Im Anbeginne fenkte 
fie fih aus ihm herab, und gebar Ne “Engel; diefe aber wollten - 
ihre Macht zeigen, und erfhufen die Welt. Sie erfannten den 
hoͤchſten Gott nicht an, und wollten felbſt als’ oberſte Gottheiten 


— 48 — 


ihre Amasiss als Seelen bewundern und preiſen, In welche bie 
Reichthuͤmer der goͤttlichen Gnaden ganz vorzüglich niebergelegt 
jeen. — Eimon iß auch darum merkwuͤrdiger Aftermyſtiker, 
weil er von fich ſelbſt, als der Paraklet ſprach: „sch will bie 
Menſchen aufklären, — daß fie leben koͤnnen wie fie wollen, nad) 
ihren Gelüften; daß meine Gnade, nicht die Werke der Gerech⸗ 
tigkeit die Menfchen erlöfen, und bag ipnen hiezu nichts noͤthig 
fey, als der Glaube an mid und an Helena.“ s) Barum 
ſchaͤmten fich fpätere Aftermyſtiker nicht, von diefem tolfirnigen 
Shwärmer die Idee von der Umnpbigtet der eigenen guten 
Werke zu entlehnen?! *) . nn 


5 Ein Aftermyſtiker war auch Cerinth ober Kerine 
thos. Da es ihm ungerelmt vorkam, daß der einzige Sohn 
Sottes fol geboren worden fen und gefitten haben, fo unter» 
ſchied er den Jefus vom Chriſtus. Jeſus! iſt, im Syſteme Biefes 
Schwaͤrmers, von Joſeph und Maria wie andere Menfchen ges 
zeugt; Er uͤbertraf aber durch Weisheit und Gerechtigkeit Alle. 
Als Jeſus getauft wurde, flieg der Chriſtus, oder :der einzige 
Sohn Gottes, in Geftalt einer Taube auf Ihn hernieder, offen⸗ 
barte Ihm feinen Water, der biöher noch unbelannt war)? umd 
dadurch machte Er Ihn aud den Menſchen bekannt.’ ' Diefer 
Chriſtus war es, der dem Jeſus einwöhnte; und burch- den dieſer 
feine Wunder wirkte, Als aber Jeſus den Henkerä- Händen 
überliefert wurde, trennte Sich Chriſtus von Ihm und kehrte, 
oͤhne⸗ ſelbſt zu leiden, zum Baier sutäd, Jeſus aber fürb am 





gelten. Much ſchaͤmten fie fih, eine Mutter zu haben⸗ darum 
ſchloſſen ſie dieſelbe, damit ſie zum Vater nicht zuruͤckkehren 
koͤnnte, in eine weibliche Huͤlle. Nun mußte ſie Jahrhunderte 
yon einem weiblichen Körver in den andern übergehen. Sie 
“war jene ſchoͤne Helena, die zum tröjanffhen Kriege entflammt 
bat. Die Bosheit der Engel brachte fie endlich in ein Haus dee 
Schande. Aber Ir Water fuchte fie, um-fie zu erretten, wan⸗ 
bdernd durch die Welten; er fand ſie, und will I. bei erften 
Glanz wiedergeben. 
a) Sieh bei Srendnd I. c. J 
Warrm ſchaͤute Quther ſich nie?! 
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Krenze und ſtand wieder auf a). Zur Nnterſtuͤtung feiner Leh⸗ 
ren ſchrieb Cerinth Offenbarungen, die er. vorgab von einem 
Engel empfangen zu haben: Er nahm auch an, nach ber Auf⸗ 
 erftehung feyen die Menfehentaufend Jahre auf Erden im volle⸗ 
ſten Genuſſe finnlicher. Vergnuͤgungen P). Eerinth war: alſo 
nicht nur-ein n philoſorbiſcher, Ionbern au ei ſinnlicher After⸗ 
eff. Pi am 
Ar Omas wer berıfa chen berůhrte Chuliabmus, bee And 
im; zweit: Zahrhunderte fich ausbildete,: anders als Afteinmt 
finnlicher Art? In diefer Aftermyftit ſpietten die Vorſtellungon 
der Juden, bie fie aus mißverfiandenen. Weisfagungen, sc) von 
der Gluͤckſeligkeit unter dem Meffiad, fich machten. Serufalem 
wäre der Sig dieſer Gluͤckfeligkeit, die ſeyn wuͤrde bei der zwei⸗ 
ten Ankunft Jeſu. Die chiliaſtiſche Aftetmiyſtik judaizirte alſo 
auf eine auffallende Weiſe, ſo ‚zwar, daß in. jenen taufend, Jah: 
ren das ganze jühifche Geſetz gehalten wuͤrde, und die Chriſten 
ſich i in Juden umwandeln ſollten. "Der heilige Hierony mus 
nennt. daher die Meinung der Chiliaflen eine jüdifche ni 
rung und Fabel, die Chriſten aber, die Daran glaubten, —R | 
rende Chriſten und Halbjuben d) y. 
8. Die Eltefaiten, bie auch Ofſo nianer und Cain 
fäaner hießen, wareit eine Sekte von Schwärmern. Mit eis 
nigen Lehren des Chriftenthumes verbanden- fie nebſt Irrthuͤmern 
ber Ebioniten **), Sterndeutung, magiſche Gebraͤuche An⸗ 
rufung der Daͤmonen und Bezauberungen; d dann wohl. guch juͤ⸗ 


x 





R hl une. Rn 
‚ a). Ueber Cerinths Lehrſyſtem ft bei Irenae. L. L. e. 25. 26. 
L,II. c. 11. — .Epiphban, Baer. XXVIII. — Tertull. 
de Prasseript. e. 48. — Augustin, de Haer. c. 8.3 Cauch 
bei Theodor. Hist. L. MH. c. 2. . 
b) @ufebiug, Hist. Fecles, L. III. e. 28. 
e) Beſonders bei Sfatas LXV. 17. N und & echt el. xxxvm. 
12 21. 23. 
qdh) Sieh bei- grißl. c, ©. 383; 
*) Diefer grobe Chiliasmus ließ auch. Verehelichung ſtatt ſinden, 
und Kinder geboren werden. 
) Die hebraͤiſche Benennungs heißt „Bettler 
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diſche Ceremonien. Sle glaubten durch taͤglich oftmals wieber⸗ 
holtes Baden Gott. vorzüglich, zu verehren. Einen Meffias 
glaubten fie, obfthom es der Kritik ſchwer zu entfcheiden bleibt, 
ob. fie in Jeſus den Meſſias verehrten, ober einen kuͤnftigen er⸗ 
warteten, Sie fafelten, Er habe eine zwar menſchliche, dennoch 
unſichtbare Geſtalt, bie gegen acht und dreiſfig Meilen hoch ſey, 
und ſeine Gliedmaſſen ſeyen im Verhaͤltniſſe zu dieſer Hoͤhe. 
Des heiligen. Geiſt hielten fie. fuͤr ein⸗ Weib; ſte wollten da⸗ 
durch der Schwierigkeit ausweichen, dem De iah, wie fe Tagten, 
u 1; Bäter geben zu müffen a). ir 


Unter Trojan Wegierung verbanb ſich Elrai, ein n Zube | 


mit ihnen *), der ein‘ "Buch verfaßte. Vom Verfaffer diefes 
Buches, vol Weisfagung und Weisheit, fagten fie, er fey.vom 
Himmel gefommen. Weil fein Name im Hebraͤiſchen „ner Ge 
offenbarte® bedeutet, fo hielten fie ihn für ein höheres. We: 
ſen, das den Propheten ſey geoffenbart worden. 


6. Eigentlich gehoͤren hieher auch die Gnoſtiker, dieſe 
Schwaͤrmer, die man in's erſte, zweite und dritte Jahrhun⸗ 
dert anſetzen kann . Indeſſen gruͤndete ſich das gnoſtiſche 
Syſtem erſt mehr im zweiten Jahrhunderte. Es war eine Idee 
ker Gnoftiter, Jeſus fey zur. Belehrung der Menfchheit in 


- 
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a) Grabe Spicileg. P. P. Eecles, T, 1. 

3 Daher bekam die Sekte den Namen Elkeſalte n, und wird 
von Gelehrten in dieſe ſpaͤtere Periode gezogen. Eigentlich war 
fie aber, fhon vor Elxai, und Fritz ſetzet fie daher mit Recht 

in's erfte Jahrhundert. — Daß ſtie aber von ben Eſſenern nicht 
abftammte, beweist Basnage Annal, Eccles. T. IL 
...%%) Gelehrte warfen die Frage auf, ob-die Snoftifer eine beforbere 
Sekte waren, oder ob der Name „Gnoſtiker“ gemeinſchaft⸗ 
lihe Benennung aller Selten fey, die ſich ruͤhmten, beſonders 
erhabene Lehren vorzuttagen. Zwar geben Mäter und andere 
Schriftiteller diefe Benennung verfhiedenen Sekten, 3. B. ben 
Schuͤlern Simons, den Bafilidianern; aber andere, 3.82. 
Epiphan und Auguftin bezeichnen mit biefer Benennung 
eine befondere Sekte, weil diefe Sektirer vorgaben, fi ie verftehen 
De göttlihen Dinge beffer als Audere. 
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die Welt gelommens-:in dieſer elehtung ſey Las Het J 
Sieh eine philoſophirende Aftermyſtik, bie:in unſern Selten von 
Vielen adoptirt wurde! Die Menfchheit bedurfte nur ber - We 
lehrung zur Exlöfung;: fo ſagten die Gnoſter und ſo ram 
Viele in unſeren Zeiten, er 

Die Gnoſtiker gaben vor, daß fe in der heiligen Ehntt 
die Feheimen Bedentungen und erhabene, verborgene Wahrhel 
ten aufſuchen, um ſich durch dieſe gegen alle Beſtuͤtmungen 
der Leidenſchaften ſicher zu ſtellen. Sndeffen gebrauchte" Yin’ je 
der andere Waffen. Die einen fuchten‘ alles, was bie deiden⸗ 
ſchaften erreget, zu meiden; Andere aber wollten den geiuvd 
kennen lernen, und uͤberließen fiy’allen Einwirkungen der Leis 
denfchaften. Wieder Andere wollten, man ſolle ſich der Leiden⸗ 
ſchaften durch Befrtebigung derfelben, oder wohl gar durch Zu⸗ 
vorkommen losmachen, damit fie nicht‘ ſtoͤren im Befhauung 
himmlifcher Dinge. ach der Anficht dieſer Beſchauilchen "bes 
ſteht das after nicht in der Befriedigung der. Beidenfchaft, fons 
dern darin, daß man vieſe als bie Duelle der Seligkeit ünd 1 ah 
daB; bochſte ai anpebt ») N. u 


‚» Re.” +e 


eh gaben vor, fi e bringen die Sittenfehrn des ei | 
thumẽs in Harmonie mit diefen und ähnlichen Grunbfägen, und 
in biefen liege bie Volendung der Lehre Jeſu. a 
Zweites Jahrhunvert. Er J 

4. In dieſem Jahrhunderte veranlaßte die meiſten Ketze⸗ 
reien das Streben, die Lehrſaͤtze des Chriſtenthumes mit der Phi⸗ 
loſophie zu verſchmelzen; — ein Streben, das nie gelingen kann, 
und immer unfehlbar Srethümer ‚veranlafjen muß. Da, Möt- 





a) Sieh b bet Fri Ketzerlex. 2. 3. 11. Abth. S. 23. 
5 So ſchrieb ein guoftifher Biſchof, die Wolluſt beherrſchen, wenn 
fie einen Inden Armen hält, das ſey verdienſtlich; von ſich ſagt 


er offen, erumarme fie, um fie zu erdrucer. Sieb bei Clem. 
Alex. Strom. L. IL, Ä ee 
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genlend und Egypten voll war von Philofophen, waren fo Viele 
mit jenem Verſchmelzen befchäftigt.. Daß nun auch Aftermy: 
ſticismus die Folge davon ſeyn mußte, war natürlich, „Man 
ſah (fagt Fri). die Lenren: der morgenländifchen, pythagoraͤi⸗ 
ſchen, platonifchen und ftoifchen Philofopkie; ‘die Grundfäge. der 
Kabbale, Die Gebräuche der Magie nicht nur zur Erflärung der 
Wunder und Lehrſaͤtze des Chriſtenthumes, ſondern auch ug hie 
Gunſt der Geiſter zu erwerben, und ſich zur Vollkommenheit zu 
erheben, angewendet, Hier find es Talismane, mitteld deren man 
vi Gnade vom Ann auf ſich herabzuziehen glaubt; dort ſind 
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freuben; bie Anberen Betrachten fie alß. einen Zoll, den man 
ben weltfchaffenden Geiftern entreiffen mug, odes ald gleihgiltige 
Dinge, die die Seele nicht erniebrigen Fönnen, und verfagen ſich 
beren Feine;. Diefe ‚gehen nadt wie Adam unb Eva im Stande 
der Unſchuld; jene verdammen, wie ein Verbrechen den Gebrauch 
der Nahrungsmittel, welche Begierden erregen Fönnen“ a). 


Man ſah ein allgemeines Streben näch Vollkommenheit, 
wie man vorgab; aber ber Stolz lag großen Theild zum Grun- 
de; denn man firebte zugleich nach jenem Ruhme, welcher bei ber 
Strenge der Sittenlehre eher. erlangt wird. Dies, Streben dehnte 
ben Geift der. Abtödtung weiter aus, al unfere Religien und 
bie Kirche fodern. Wie fehr beflügelt Stolz zum Aftermyfliciss 
mus! Der Menfch, flolz von Natur, will ſich auszeichnen; und 
welche Auszeichnung ſagt ſeinem Stolze mehr zu, als die Aus⸗ 
zeichnung in dem, was unſer Erhabenſtes iſt, in der Religion? 
Als beſonderer Liebling Gottes erſcheinen — wie ſchmeichelt 
dies dem Stolze des Herzens! Was koͤnnte fuͤr ihn mehr 
ſeyn? 

2. Nun wollen wir einige Aftermpfiter des zweiten Sahrs 
hundertes näher anfchauen. 

Marcion verbammte alle Vergnügnngen, bie nicht rein 
geiftig find. Er war ein Dualifl, und ſagte, bad gute Princip 





a) Keser sLerlcon I. Bd. ©. 130, 








habe die unfichtbare Melt erfchaffen, ‚eine Menge. erlauchtetes 
und feliger Geifter; um die Seligkeit berfelben zu trüben, er⸗ 
ſchuf das böfe Printip-die Materie und die Elemente, and fchloß 
die Seelen, die aus dem Schooße des guten Princips hervorge⸗ 
gangen waren, in Organe ein, um ſie unzaͤhligen: Uebeln preis 
zu geben *). — Daher die Geringſchaͤtzung des Lebens bei den 
Marcioniten. Theodoret kannte einen neunzigjaͤhrigen Mar⸗ 
cioniten, der jedesmal lebhafte Schmerzen aͤuſſerte, ſo oft er 
etwas, vom boͤfen Weltſchoͤpfer Erſchaffenes genießen mußte; 
dieſen Genuß fah er fuͤr eine Demuͤthigung ai, die ihm unbe⸗ 
jchreiblich ſchwer fiel a). 


3. Dom aberwigigen Phantaſten Markus, ‚einem. Sins 


ger. des Valentinus, will ich nur Ein Stüd laͤcherlicher Aftermy⸗ 
ftiß vorlegen. Man war im zweiten und dritten. Jahrhunderte 
für arithbmetifche Theologie ſehr eingenommen; fo auch 
Markus. Da fid) ‚die: Griechen zur Bezeihnung der Zahlen, der 
Buchſtaben des Alphabetes bedienten, und daher jede erbenkliche 
Zahl darin enthalten feyn Tann: „machte Markus den Schluß, 
vier und zwanzig fei bie vollfommenfte aller Zahlen, und’ 


deßhalb habe Jeſus guögefprochen, Er fei bad Alpha und 


Omegaz folglid muͤſſe man dieſe Zahl ald die Summe alter 
möglichen Vollkommenheiten und Tugenden anfehen; daher fey 
ed aber auch gewiß, daß bie Aeonen, ‚von denen Alles in ber 
Belt hervorgebracht werde, vier und zwanzig an der Baht feyn 
müffen b), ö 

Doc muß ich noch was von Bartus erzaͤhlen; es if ges 





1 Wer über Marckons Lehrſyſtem/ in dem der Tod und die Sf. 
eritehung Jeſu nur als was Sceinba res erſcheint, weil’ $e- 
ſus, der Sohn "des guten Gottes, gefandt war die Menihen 
nur zu belehren, — mehr wiſſen will, leſe Irenae. L.L 

er 27. — Tertull, eontra Marcion, — Epiphan. Hae- 
2. 708. 42 — Und eine gemiffe Sqhrift unter bem Titelt ‚Les 
.Ccontradietions. — Marckon. ertbeilte auch mehrmal die 
.ı. Kaufe ieh Vossius, Pissert de Baptismo, Tin I. 
5 Theodoret, Haeret. Fahul, u. I. c. 2. : 

b) Philastr, de Haer, c, 42 — Theodor. ‚Haeret; » Fabul, 
L,I ce, 9 „iuar card lg 
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wiſſer Maßen ein Seitenſtuͤck zu dem, wad Aftermyſtiker mit 
Perſonen des zarten Geſchlechtes, zu ihrer hoͤhern Heiligung 
vornehmen. Durch Mechanismus mit zwei Kelchen wußte er 
Wein in Blut zu verwandeln, ſich geberdend, als konſekrire er 
nach Weife der Katholiken *). Der Wundermann gab ſich vor: 
zuglid, Mühe mit den vornehmen, reichen und fchönen Weibetn, 
Sole berebete er, daß er ihnen feine Wundergabe mitzutheilen 
vermoͤge. Um fie vollends zu überzeugen, Tieß er fie Wein in 
ben Kelch gießen, und bethete inzwifchen alfo: Möge Gottes 
Snabe,; die vor allen Dingen iſt, die unbegreifliche und uners 
Härbare, in und ben innern Menfchen erneuern, bie Exrfenntniß 
derfelben vermehren; auf. gutes Erdreich ſtreuend dad Saat⸗ 
tom Kaum war's gefprochen, wallte die Fluͤſſigkeit im Kelche 
auf,.und. dad fliegende: Blut füllte dad Gefäß Welch ein 
Staunen ergriff Die Profelptin, bie ſich hoch erfreute, ein Wun⸗ 
ber gewirkt zu haben!“ Entzuͤckt fprang fie umher, erglühte in 
ihrem SInnerften, warb bis zu emer Art Raſerei verklärt, glaube 
te, fie ſey nun voll bed: heiligen Geiftes, und weisſagte. Der 
Myſtiker benüste den glücklichen Augenblid, und fein Mund über: 
floß von Berficherungen, er tage in fich die Quelle der Gnade, 
bie er. in der ganzen Fuͤlle mittheilen Pine, wem er wolle, 
Und wie Eonnte man noch daran zweifeln? a), 


Zur voͤllern Mittheilung bes heiligen Geiſtes gab er dieſen 
Frauen gewiſſe Getraͤnke, die ſie in eine Stimmung verfegten, 
welche feinen Leidenſchaften zuſagte. 


Des Markus Juͤnger lehrten, ihnen ſey Altes erlaubt; fie 
verſicherten, durch gewiſſe Zauberfprüche ſich unfichtbar und un 
betaftbar machen zu können, Ein Wunder zur Beruhigung je: 
er giauen, die nor) Reſte von Shamgefünt hatten, Ire⸗ 


X Gelegonheitlich bemerte ich, wie ſehr dieſe Woutelei als fattiſches 
geugniß fuͤr unſer Dogma ber: Transſubſtantiation beweiſe. — 
8: Siegen ſich Folianten ſchreiben uber die Beweisfuͤhrung für 
Tatholifhe Dogmen aus ˖ den geterelen und dem Thun bet Gef: 
s tirer fell 3 te 
a) Epiphan, Haeres, 39. 











— ef — 


mins führt, fin Gebeth an, das dieſe Zaͤnnge an daB Stil 
ſchweigen richteten, ehe ſie laſterhaften Umormungen ſich uͤberlie⸗ 
ſien; und wie es verzichtet war, glaubten: fe,.: es werfe das 
Stillſchweigen, mit Augbeit verbunden, uͤber fe einen undurch⸗ 
dringlichen Schleier a). 

4. Montan und, feine. achanger nann ud. At 
mpftiter, ER 

Nur Einiges davon. Montan erklaͤrte ſch als den vom bein 
ligen Geiſte erkorenen Propheten, die Menfchheit jene Träftigen 
Wahrheiten zu lehren, welche die Kirche zuvor, in ihrer Jugend, 
noch nicht hätte faſſen koͤnnen. Er trug alfo firengere Sittens 
Iehre vor, die reiner und vollkommener war ald bie biöherige 
in der Kirche p). — Sahen wir nicht noch in fpäter Zeit der 
Kirche Aftermyſtiker, denen die GSittenlehre ber heiligen Kirche 
nicht rein und volllommen gehug war?! _ 

Daß - auch diefer Aftermyſtiker eine Pris ciẽta und eine 
Marimilla in Hochbegnadete und Prophetinen unfäuf , lag 
im natürlichen. Gange der Aftermpflil *). 

Die Mantaniſten machten Unterfchied zwiſchen dem hei li⸗ 
gen Getfte und dem Paraklet. Dieſer Paraklet war es, 
ber durch Montan weit exhabenere Wahrheiten ichrte, als Jefus 
ſelbſt in Evangelium gelehrt hatte. 

5. Unter dem Gewimmel von Aftermpflikeen. des zweiten 
Jahrhundertes zeichnete fir auch Karpokuat ed: aus, dieſer 
ſchaͤndliche Adamit, der & für Schuldigkeit hielt, bie Racttheit 
unſerer Stammeltern Abant.und Goa nachzuahnuen 

Die Sekte dieſes Menſchen ſah in den — gu 
lungen weder Böfes noch Gute, - % 

Sektirer dieſer Art behaupteten aber, es (ey eine Sculbige 


— — mu 


keit, ſchoͤpferiſcher Engel wegen, die uns anfeinden, und gerne uns 
| Kari . KOT cn il i j E | \ * ver 
7) tröhae, — Haren" 
b) Epiphan, Hacres. 98. — Tertullian, de Pad, de 
Nonog. ’de- Jejunio. A 
2, Man Yat von diefen zwei hocherle uchteten “Yrophetiien rn ee 
2 112 'Spridie. - Hr. Meifter aber hinterließ, ei — Bei⸗ 
fagrtigeilu.- one ten 
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in fimfiche Ohfe fan ſchen, fiä) dem ünchtbarften Bergnägen 
zu überlafien, um ihrer Nacfiellungen los zu werben. Diefe 
Dicht fahen fie ausgefprochen in jener Stelle des Evangeliums, 
wo c6 heißt: „Bergleih dich mit deinem Gegner geſchwind 
„unter Weges noch, auf daß dich bein Gegner nicht etwa dem 
Richter, und der Richter did) dem Gerichtäbiener übergebe, und 

„ou in den Kerker geworfen werdeſt. Fuͤrwahr, Ich fäge bir, 
„du würbeft nicht herauskommen, bis bu den Item Häller bes 
zehlt hättefl.“ a). 

- Die Sekte hatte ihre Bezauberungen, Geheimniſſe und Ma⸗ 

gie b). 


MDrittes Jahrhundert. 


1. Von den beruͤhrten und verwandten Sekten war das 
zweite Jahrhundert bekanntlich nicht das Ende. Der Faden der 
Schwärmereien zog fi fl ch länger fort. 


Die Sudt, die Philofophie und Religion zu serfpmetzen, 
hörte auch nicht fo bald auf, und blieb. zeihlihe Quelle der Af- 
termyſtik, wie fie es in unferen Beiten:ifl. So 3. B. meinte 
Amonius Sakkas, Stifter ber neuplatoniſchen Philofophie, 
ber ſich Ausföhnung aller Religionen und aller philofophlfchen 
Schulen vorgensrumen. hatte, die ganze. Philoſophie folle ed fich 
- zum Strebeziele machen, die Seele über bie ſinnlichen Eindrüde 
zu erheben, und den finnlichen Theilen der Seele einen fo hohen 
Schwung zu geben,. daß fie mit ben Daͤmonen *) in Werbindung 
kommen koͤnnten, die :einen Heinen, aͤufſerſt fubtilen Leib haben; 
biefe Dämonen koͤnnten vom fi U Veſlandtheie der s Gech, 
Bun EEE TUE 72/7 

0) Math. v. 25. 26. | 
b) Sieh Clem, Alex. L. 1, Strom. — Philastr, de Ha 
res, — Ironae, L. I, c. 24, Euseb.]..IV.H.E, — 
oh .Epiphbau 27.. 

. Diefer Philoſoph nahm unzäftige Genlen und Dimonen jeder 
Art an. Ihnen Ichrieb er alle- Meihoden zu, durch bie man 
32 wiuccn koͤnne alles das, was man in den verſchiedenen Rell⸗ 

NVionen Wunderbares und Auſſerordentliches erzaͤhlt ſinde. 
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weym er: anders gereinigt mb vera iſtawahetenom 
met: werden a) on . 8 

Das bewog Philofſophen, in Rahmungemitteln, gflanzrh 
Mineralien sc. Mittel aufzuſuchen, durch, welche die finnikhe 
Seele ſo viel Feinheit erlangen Könnte; daß fie fähig wuͤrder bie 
Dämonen zu: fehen b}. 

2. Nun wollen wir auf einen und. andern —2 
insbefonbere unſere Aufmerkſamkeit richten. 

Sm Manihaismus, bei ſich im dritten Jahrhunderte, 
als ein Zweig bed Gnoſticismus ausbildete, hatte aud After⸗ 
myſtik ihr Spiel. 3 B. Jeſu Leiden und Tod waren zwar 
nur ſcheinbar; aber dieſe myſtiſche Kreuzigung ar und Sinn⸗ 

bildung, ‚wie wir ohne Unterlaß das Fleiſch und Die Leidenſchaften 
Freuzigen muͤſſenz Sefu Tod und Auferftehung zeigen, den. Tod 
ſey Fein Uebel, fondern Befreiung aus dem Kerker, und Dein 
gang in's himmlifche Vaterland, . 

Vernehmen wir dad Schidfal der menſchlichen Seelen nach 
bem Tode, Jene Seelen, welche Chriſti Bebote am getreueſten 
‚erfüllten, werben auf. einem großen Rade, das aus zwölf Ele⸗ 
‚menten befieht, umbergemälzt, Dann kommen fie in ven Mond, 

welcher nur See iſt; da werben fie gewaſchen. Hernach werden 
& des Sonne überliefert, deren reined. Feuer fie Läutert; "dabei 
„erquidet, fie der Umgang mit Chriftus und andern reinen Geiftern, 
‚bie fi fie von dort endlich eingeben in's Red bed. Lichtes. 

‚Bene Seelen, die es ‚hieniden in der Reinheit weniger hoch 
"gebracht hatten, müffen 5 die Seelenwanderung gefallen laſ⸗ 
ſen. Je nachdem ſie mehr oder weniger Verdienſte haben, kom⸗ 
men ſie in Leiber anderer Menſchen, oder in Thiere, oder in 
Pflanzen und Ungeziefer, — und das ſolarge, bis ſie ie vollends 
werben, gereinigt ſon. 


3er. m* 
-. x — 





Rabrie, Bil. gräer. 1. w.: 6, 26; Eu eb. Me, Eccl, 
I IX. c. 19. Brucker hish phil, T. IT, p. 294. ⸗- 
MosS he im de rebus Christiah.ante” Constant. M. GSaee. II. 
6. 27. 28. — Fritz Ketzerlexiton IJ. Bd: © 139-141. 

J » Bergl. Auguſtin de sivit, L % e. * — Jamdliqh do 
Myst. 
47 
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In den Hoͤllenſtraſen wandern aber die Seelen der Un: 
gläubigen und frevelnder Sünder. Das Höllenfeuer befleht aus 
Elementen des Reihe der Nacht, und reiniget zwar, doch 
nicht gänzlich. Iſt aber dort ein gewiſſer Grab der Reinigung 
erlangt, fo wandern fie im andere Leiber; die, Größe der Schuld 
beflimmt, in was für Leiber fie wandern müffen. Die Seele 
eined Mörderd 3. B. kommt in den Leib eines Auöfägigen, ober 
eines Eſels. Beſſert fih eine Seele. nicht, fo muß fie wieder 
in die Hölle, und dort.bleiben bis an's Ende der Welt a). 

Am Ende der Welt fleigt ein großes Feuer aus ben Ab- 
gründen, und verzehrt die Welt. Die böfen Geifter werben nun 
auf ewig in die aͤuſſerſte Finfternig geworferi. Send Seelen aber, 
die damald noch nicht vollends gereinigt find, müffen zur Strafe 
ihrer. Nachläffigkeit Wache halten an den Thoren ded Reiches 
der Finſterniß, damit das böfe Befen nichts unternehme gegen 
das Rei des Lichtes p)y. 


v 


Viertes Jahrhundert. 
4. gn dieſem Jahrhunderte mußte mancher philoſophiſche 
AUnſinn verſchwinden; das Licht des Chriſtenthumes verdraͤngte 
immer mehr die Finſterniß. Um fo mehr, da die Chriſten mit 
‚vielem Eifer und mit gutem Erfolge die Wiſſenſchaften betrieben, 

‚Nur ward das Studium’ der Natur- (vie Phyſik) vernach⸗ 
laͤſſiget; und eine Menge neigte fih zum Glauben an Magie, 
Zauberei und Wahrſagüng. Man fürchtete ſich fo fehr vor 
-Zauberern und Geiftern, daß man ſich vor den Hellerdenkeiiden 
lächerlich machte. Jedech gab es auch unter ben Chriſten aus⸗ 








“ur ——— — or, .. 

a) Sieh Kris, Ketzerlexikon III Bd. II. AMth. S. 256: 257.-- 

b) Sieh Fritz, Keberlerifon III. Bd, I. Abth. ©. 256-257. — 
Nebſt Auguſtins Schriften find in Betreff des Manichaͤls⸗ 
mus, Theodoret, Johann von Damaskus und andere 
leſenswerth; z. B. Beaus obro Hist, de Manichée et du 
Manichaisme, — Acta Disputationis Archelai, Episeopi Me_ 
‚sopotamiae et Manetis Haeresiarchae, Ramae 1698, herane- 

.„ gegeben von Zatagni; Petr, Sicylus, Histor, dg vana et 
stolida Manich, haeresi, 
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gezeichnete Diner, bie dem Aberglauben Einhalt thaten, und 
aͤchte Aufllärung und erhabeıte Anfichten verbreiteten, Der Af⸗ 
termyſticismus verlge fi ſich alfo nicht geringen Theile . wie er 
fih nie dort hält, wo gründiihe Bheolagie und * Phileſo⸗ 
phie emporkommen. 


Aber die Hoffart vieler mittelmaßigen abpfe, bie ſich unter 


den großen Gelehrten nicht auszeichnen konnten, Trieb fie an, ſich 


durch übertriebenen Eifer gegen Keber, oder durch ſtrenge Sitten 
und feltfame Gebräuche auszuzeichnen. So Liegt es immer in 
der Natur des Menfchen, der ˖ ſich durch etwas auszeichnen wills 
gelingt ed ihm nicht durch Gelehrſamfeit, ſo verfucht ex ed, durch 


Sonderlichkeit ſich Celebritaͤt zu verſchaffen. — Daß. nun dies 


zu Aftermyſtik führen mußte, bedarf Tehter: Bomerkang. Daß 
Hervorftechende im Charakter Bieler von dieſen Leuten war wirklich 
Fanatismus; fie fanden faft Abewalgeute, die ſich anfteder ließen, 
Waͤhrend verſchiedene Ketzer die wichtigſten katholiſchen Wahrheiten 


beſtuͤrmten, ſah man eine Menge Schwaͤrmer, die ia irgend einer 


mißverſtandenen Schriftſtelle ein Gebot einer Sonderlichteit ſahen, 
und es hartnaͤcig befolgten. 27° 


2. Daher gehoͤren die Meffaͤrlaner, auch Adelphla— \ 


ner genannt, weil ein Häuptling ber Sekte Aerpft us hieß; 


— auch nannte man ſie Enqhit en oder Bether., = 


Ein gewiſſer Sabas fagte, man biirfe Laut des Evange⸗ 
Humd nicht arbeiten. Der theoretiſche Müffiggänger befam den 


‚Kopf vol von Grillen. Schon bei der Geburt, ſagte ex, bemaͤch⸗ 
tiget ſich ein Teufel des Menſchen, und reißt ihn, zu allen La⸗ 


ſtern hin, die er begehe. Das Gebeth iſt nach ihm das einzige 


Mittel, die Verſuchungen zu beſiegen. Die Sakramente ſah er 


für Gebraͤuche von geringem Werthe an, weil ſie zwar die Suͤn⸗ 
den, nicht aber die Urſachen derſelben wegnehmen; er verglich 


ſie einem Scheermeſſer, dad wohl die Barthaare wegſchneide, 


aber die Wurzeln ſtehen laſſe. — Hat der Menſch aber durch 
das Gebeth ſich einmal vom boͤſen Geiſte befreit, ſo hat er in 
ſich keine Suͤnden-Urſache mehr; ber heilige Geiſt laͤßt ſich in 


die gereinigte Seele hetab, und Me. nimmt She‘ gewahn. ſo, daß 
Er ihr ſinnlich fuͤhlbar iſt. 
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Sabas waͤhũte, der Teufel faue ihn unaüfhoͤrlich an. Man 
fah ihn mitten im Gebethe auffpringen , und Dann um⸗ 
hertreten wie auf ein Heer ‘von Teufeln; bald ſchlug er ſich mit 
‚Ihnen, bald geberbete er fi, als ſchieße er Pfeile auf fi. Da 
bei mußte er vergeffen haben, das Gebeth ſey das einzige Mittel, 
den Teufel zu vertreiben. J 

Der Kämpfe mit den Zeufeln bien fi für einen Prophe: 


nommen. Mar * nun ‚eine Menge umberfchweifender Bettler, 
die ohne: Unterlaß betheten, - wenn fie nicht eben aßen, was fie 
zu allen Stunden thaten, wenn was vorhanden. war, oder wenn 
ſie nicht fehliefen, was. auch. viel beim’ Tage gefchab.- Sm Som- 
mer fchliefen. fir:ohne alle — ht auf Geſchlechtsunterſchied 
antet einandex auf Gaſſen⸗ 

Dieſe Beute, waͤhnten, bie. ganze: Athmosphaͤre des mit Teu⸗ 
fein angefuͤllt, und fie athmen ſelbe mit der Luft ein. . Um Ihrer 
los zw werden, ſchneutzten fiec ſich · und ſpuckten unaufhoͤrlich aus, 
wenn ſie: nicht in Veruckungen geriethen, im prophetiſchem Tone 
ſprachen, und bie heiligſte Drei: Einigkeit zw ſchauen waͤhnten. I 
Die Katholiken von. de en ſie ſich uͤbrigens nicht förmlich 

trennen ‚wollten: *), wurden von. ‚Ihnen für unwiſſer ende und rohe 
Leute gehalten ‚, bie einfältig genug den, in den Sakramenten 
eine Stärke gegen bie Berfuhüngent des Teufels zu fügen. 


Die Sekte, der man auch große Unläuterfeit der Sitten 
zur Laſt leget, trieben ihr Unwelen befonders zu Edeſſa ih Me: 
fopotamien. Flaͤvian, Palriaich von Antiochia, verdaminte 
ſie in einem Concilium. Nun zogen bie Meiſten nach Panis 
phplien; auch bier wurden ſie in einem Concilium verdammt. 
Sie verbreiteten ſich in Klein-Armenien, wo ſie Monche an⸗ 
ſteckten; hann wurden ſie aus der Provinz verſagt. 


Mas. findet, daß die Sekte noch i im neunten Jahrhunderte 
in Koproroclen Beſtand batte 2 | 





68 wire ia gegen die Politik ihres Bettels gemein. 
a) Sieh Epiphan, Hacres, 80. — Theodor. H. E. L. IV, 
e. 11. — Photii Bibliosh, t. 52, — Jos, Assemani 











vo Be A Feb wahre Wyſtik d 
det, fo ift es dennoch aftermpftifche Einfeitigt h n 
Hohfhögungmrhfeiben- Ip oͤbertaciht, daß man eine Art Noth⸗ 
onendigkeit daraus machen milk: 

In ſolche ftermöfifche, Sinfeitigfrit vefiet Enſlathi us, 
ei Moͤnch,rder für ſeinen Stande ſo ſchwaͤrmeriſch eiferte, daß 
er jeden: Anden Stand. als verdammlich ausſprach. Verheira⸗ 
thete konnten, nad) feiner eigenen Folgerung, nicht ſetig werden. 
Seinen Anhaͤngern machte er z zur Pflicht, auf ihre Güter zu 
verzichten, weil Befitz derfelben ſich nicht vereinbaren koͤnne mit 
der Hoffrcunig des: Himmels RVSeine Anhaͤnger hielt er, nach 
der beliebte Märkte ver Aftermyſtiker, von der Verſammlung 
‘anderer Gläubigen abz dagegenberef er ſie zu geheimen Bus 
ſammenkuͤnften, die immer dat Neſte des Aftermyſtieismus find, 
Er beſtimme einen gewiſſen Grad von Weinheitz. wer ihn 
hatte, dem waren die in der Kirche uͤblichen Faſten unnuͤtz. — 
"Bor: Kapelleñ Ban a Männer Mech wann: batte 
sen Abſcheu. in 72! EST Aline 

Die Lehre des Sufathtus 
tilium u’ Gangtes verdarinit· *) 


Bünftes- Sabrhund ert. 


Der Stand der Biffenfe 
hundertes erfreulich Nur w 
Jahrhunderte 
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I w Biffenfdaften Dies müßte den Sitten ber Cyriſten 
en, 
- Die Berirrungen bes Ketzer hatten hauptſachuch das hoch⸗ 
heiligſte Geheimniß der Menſchwerdung zum Gegenſtande, und 
uͤbernatuͤrliche Gnade; ſie waren ſpekulativer Art. 
Der Charakter. dieſes Jahrhundertes war nicht. ſehr after ⸗ 
myſtiſch, und hauptſaͤchlich war. hob ur as bo way 
nicht neuen Urfprunges. — ” 


aan "SehstesSahrbundert, 
Auch dies Jahrhundert liefert dem Aftermafticismus Teine 
bedeutende. Ausbeute, ‚Die: Göhrungen. der Gemuͤther waren 
mehr yolltifher Art; um Bildung mor Wenigen zu thunz und 





‚an dieſen wenigen Weifen,. die fi vom Strome nicht hinreiffen 
ließen, lag der. Belt fo- wenig... daß man fie ee fü lächerlich 


anfah, - 

. Selb die. Katholiken hatten ihre geföidten Theologen nur 
in geringer Anzahl; und auch biefe fanden den aͤltern vortreffli⸗ 
chen nach gen 

Von Seite der Erbaer "ward, mit Werachlung herabge⸗ 
blickt auf Kunſt und Gelehrſamkeit, die fie nur als Beſchaͤfti⸗ 
gung der Zeigen.’anfahen. : So mußte die Unwiſſenheit raſche 

59 gefteben alle Kenner des Jahrhundertes, 
in die Klöfter fich. flüchtete, 
re.burch unzählige, bewährte Wunder bie 
5 ben ungebifdeten Voͤlkern als bie wahre 
man auch erbihtete ein. 
Rriß, ungeheure Sammilungen wunderba⸗ 





"zer Geſchichten / Leben der Heiligen; ganz angefuͤllt mit Wundern, 


Erſcheinungen und Offenbarungen ſelbſt bis zu den kleinſten Gin: 
zelheiten des autäglichen Lehens« ec), 

Es war alfo nicht ſo faſt bodfliegender Aftermyſticis⸗ 
nuis der Charqlter dieleß Jahrhunderfes als vielmehr, i 





a) Man 1% in des Photius wistiofhe. — 


, 8 
En. ð Medi un de France” 
©) Kegerler. I. Bd. ©. 185. 


‚Sieh oh beidrit 





‘ 


higfeit unb Aberglaube, der freilich mit: der Aftermyſtik überhaupt 
 Sorverwandt ift, daß fie.nuch immer ihn mit. fich führt, und er 
‚immer etwad von ihr an ſich nimmt, wenn er veligiöfer Art iſt. 
Man glaubte damals nur zu geme, man koͤnne in allen 
Sachen, die zu wiffen nöthig feyen, von Gott, von. Engeln und 
Heiligen Auffchluß erlangen, fobald man fie anrufe. Eine Vor⸗ 
ſtellung, welche der ‚Eigenliebe und ſ elbſt der geiſtigen Hoffart 
ſchaneichelte. Tun 

Da die Unveiffenbeit, fägt Fritz, ſo tief, wie der. Aber« 

glaube ausgebreitet war, und erftere nichts erfindet, fo eignete 
man fih alle Wahrfogungäweifen an, Die bei.den Goͤtzendienern 
im.. Brauche waren,. ohne fie für ſuͤndhaft zu halten, weil fie 
nicht. die höfen Geiſter, ſondern Gott Tetbih, bie Engel und bie 
Heiligen. zum Gegenflande hatten a). : 
2.66% B, war Jemand in Berlegenheit: fo eröffnete ex bie 
heilige Schrift, ‚und der. erſte Vers gab den Auffchluß, was er 
gu thun babe; benn er zweifelte nicht, : Gott habe feine Hand 
bei der. Gröffnung der heiligen Schrift geleitte. 

Daß nun bie Böfen fih vom Teufel Beiſtand, den fie. von 
Gott und von Heiligen ſich nicht verſprachen, zu erlangen wähns 
ten, und ſomit auf die Schwarzkuͤnſtlexei, auf Magie u, f..w 
fih verlegten, wiſſen wir alle; fo wie. hingegen bie gebrüdte 
und "verfolgte Unfchuld.fo fehr auf. Gottes befondern. Schuß 
rechnete, daß fie mit Zuverſicht jene Arten von Proben durch 
Waffer, Feuer ꝛc. beftehen wollte, bie under Benennung „Got: 
ren Gerich tes bekaͤnnt ſind b). 


wor. an rt 


Siehentes Jahrhundert. 


1. Auch von · dieſem Jahrhunderte iſt das Charakteriſniſche 
die, Liebe zum Wunderbaren und die Leichtglaͤubigkeit. Darin 


x 
DL . . “u on Äd 





a) L. c, ©, 184. 

: ®), Sieh über dad .Gefagte Gregor, Turon. Hist, L, mv 

. VI, — Baluz capit. T. L —  Fredeg. Chron, — Le 
Gendre, moeurs de Fr. — Fleury Diss. III, sur P’hist, 
‚— Thiers et.le Brun Trait& des Superst, — Hish, lit. 
AMT un. | 


beſtaͤrkten Schriften, wie B. ‚nie gelſtliche Wiefe von 
Johann Moſchus, m "Sie Reigenten. den Entguflasmus und 
ben Faͤnatismus. mi oT nun 
Es güt.alfo in 9— auf Aftermyſticismut, ‚von rieſem 
—S ungefähr dad Naͤmliche, was wir vom worigen be⸗ 
merkt haben. : ae 
2: - Sudeffen weren ‚die Paultzian ur eine mehr after 
mpflicirende Sekte. Sie haben den Namen von einem gewifſen 
Paulus; defien Mutter, eine Manichäerin, hie:füh In’ Armenien. 
Gebirge zurüdgezogen hatte, ihm den Eutſchluß eingeflößt: hat 
fi: zum Apoſtel ihrer Lehre aufjuwerfen.. Er that ed mit ſchwaͤr⸗ 
meriſchem Eifen "Seit Nachfolger, ein gewiſſer Syloan, nahm 
fih’3- vor, den Dualismus fogar aus ber. heiligen Schrift zu 
begründen, Er ftellte die „heilige Schrift als die Eine Glau⸗ 
bensregel aufs — ein Srundfag, zu deſſen Aufftellung Aftermy⸗ 
ſtiker fo vorſchnell ſind. · Den Katholiken warf..er. vor, fie betheü 
bie Heiligen als Gottheiten an. : Er henchelte große Sitten⸗ 
ſtrenge; die Gefte. fteftge: ſich als eine Oben waft dar bie ſih 
eines vollkommneren Chriſtenthumes befleiſſe a). .2 
3. Eigentlich Aftermyſtiſches enthält auch der Maho⸗ 
metanismus. 8. B. Sörperliche Neinlichkeit iſt der Schlüffel 
sum" Gebethe, wie auch Sinnhild dee Reinheit der Seele; oft» 
mäliged Wafchen der Hände, des Geſichtes und des Leibes iſt ge⸗ 
boten; fehlt Waffen ſo darf es durch ‚Sand erſetzt werben). 


Adhies Jahrhundert. 


1. Gelehrſamkeit verlor fi im Reiche von Konſtantinoper 
noch mehr, als es bereits ſchon geſchehen war; die Gemuͤther 
waren durch politiſche und religioͤſe Faktionen getheilt. 

Bei den Griechen war der ‚heilige Johannes Damas⸗ 
senus der einzige Schriftfteler von Genie und Gelehrſamkeit ec). 





,2 


a) Fris Ketzer-Lex— I. Bd. &.' 201. Petr; Sioulus Histor, 
de vana et stolida Mänich, haercsi. 
bb) Sieh bei Fri, Ketzerler. III. Bd. I, Abth. ©. 2. 21. 
e) Fabrie. Bibl, gräec. L’ V. c. 3. — Dupin Bibl, des 
Auteurs du huitieme Siecle, - 
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"2 Der Hang zum. —— auerdamn 


a Fialien and in —** ep allgemeine Umviffenpeit 
ein.’ & tdien in Brahfreich und beinahe im ganzen Deelbente 


— nun an eine berrf chende ſchwungſuͤchtige em 
ſtik nicht ‚AU denken war, verſteht ſich von ſelbſt. | 
. Bad aber für. die Wiſſenſchaften durch Karl den Grgs 
Sen „gelhab,. war zut. und es konnte Feine. Aftermyſtik dataus 
Leimen, 
2, Unter den Schroärmereien die im Bunde der unwiſſem 


heit ind des Aberglaubens erſchienen, ift.die eines gewiſſen 
Adalbenrt eine der merkwuͤrdigſten, da fie und zeigt, wie albern 
der Aftermpfiifer feyn. kann. Wir wollen ihn näher anſchauen. 


Adalbert *)- war Selbſtbiograph, — wie. wir"auch. in 


-unferen Zeiten närtifche Selbſibiographen fehen, — —— | 


nur: mehr ben Anfang biefer Föftlichen Selbſtbiographie; 4 


dieſet Anfang laͤßt uns vermuthen, daß ſie nur ein Gewebe von 


Vifonen, Betruͤgereien und falſchen Wundern war. Dieſer 


Menſch, im geborner Franzoͤſe, erzählt won ſich, er ſey von’ ges 


meiner Elier, aber Gott ‘habe ihn ſchoͤn im Mutterleibe gekroͤnt; 


ehe die Mutter ihn gebar, :fep. ihr vorgefotanten, aus ihren rech⸗ 
«en Seite ;gehe ein Kalb hervorz Dieb wär, nad. der eigenen 


P . * 
— 
yet; 


) Hi. lir, de FR Vin. 6. | > 
) u Frankreich gruͤndete dies vorzuͤglich bie Ryrannet der Major 
Domus und die Kriege Karl Martels, und deſſen Be⸗ 
maͤchtiguug der Kirchenguͤtey, die er Lafen hab, welche dan 
nimmer Geiſtliche, fondern Soldaten davon unterhielten, Moͤn⸗ 
de und Weltgeiftiiche, gezwungen, mit den Soldaten zu leben, 
: fitteten ſich nah‘ diefen, nnd nahmen endlich, um ihre 
.Einkuͤnfte gu- erhalten Bei den Herren Dienfte.- - Das Uebel 
ging alfo auch diesmal nicht von der Kiche aus. Sieh Ma- 
billon Acta Bened, L. III. — Bonif, Ep. 131. 
”) Dder Adelbert; auh Albebertui.. ... I." vo 


Erklärung der Erleuchteten, Sinnbild der Gnade, bie. er durch 
einen Engel empfangen habe. 

Er rühmte fi, ein Engel in, menfchlicher Geſtalt habe ihm 
von den aͤuſſerſten Graͤnzen der Welt Reliquien von wunderba⸗ 
zer Heiligkeit gebracht; und durch dieſelben erhalte er von Gott, 
mad er wolle, Dadurch gewann er viele Bemunderer, bie in 
ihm einen apoftolifchen Heiligen unb . großen Wunderthäter 

ahen. 

1 Natürlih war es nicht änfländig, dag bem apoſtoliſchen 
Heiligen, der von ſeiner erſten Jugend an ein’ ausgezeichneter 
Heuchler war, die biſchoͤfliche Wuͤrde abging; er wußte aber 
durch Geld unwiſſende Biſchoͤfe zu gewinnen, die fie ihm ertheil⸗ 
ten. Nun ward er fo voll von Einbildung eigener Erhabenheit, 
daß er ſich über die Apoftel und Martyrer ftellte. Kirchen auf 
Ähren Namen einzumweihen weigerte er fich, und wollte fie nur auf 
feinen Namen einweihen. Nägelftückhen und Haare von ihm 
theilte er unter den Poͤbel aus; und man ehrte ſie wie bie Re 
Jiquien des heiligen Petyug. Auf Feldern, nahe bei. Quellen, er 

zichtete er kleine Kreuze und Bechhaͤuschen; da ließ er oͤffent⸗ 
‚fiche Gehethe verrichten; das Volk verließ die alten Kirihen, 
Hintanfegend die Bilhöfe Lag das Volt, um: zu. beichten, zu 
‚feinen Süßen, fo fprach er: Euere Sünden, und exere ‚geheim: 
ſten Gedanken weiß ich; es ift nicht nöthig, daß ihr beichtet; 
euere Suͤnden ſind euch nachgelaſſen; ſeyd deſſen verſichert und 
ckehret heim!« Welch ein Troſt fuͤr das Volk, das ſich dann in 
voller Zuverficht, aller Sünden nun ledig zu ſeyn, entfernte a)! - 

Die Auffchrift eines Briefes, yon dem er fagt, ber heilige 
Michael habe ihn yom Himmel gebracht, weicher übrigend nichts 
Boͤſes, aber auch nichts Merfwürdiges enthielt, lautet alfo: 
„Im Namen Gofted. Hier fängt der Brief unferd Herrn Jeſus 
Chriſtus an, welcher zu Jeruſalem herabgefalfen, und vom hei⸗ 
ligen Erzengel Michael an der Pforte Ephrem gefunden worden: 
gelefen und abgefchrieben von der Hand eines Priefterd, Namens 
Johapnesz der ſchickte felben in bie. Stadt, des Ieremiad, an 





a) Bonifae. Epist, 155. -.: 





einen andern Prieſter, der Tal aſius hieß; Talent) aber 
ſchickte ihn nach Arabien, an ben Prieſter Leaban; dieſer aber 
ſchickte ſelben in die Stadt Berſamia, wo ihn empfing der Prie⸗ 
ſter Maka rius, her. ihn, auf. ben Berg des heiligen Erzengels 
Michael ſchickte; der Brief iſt angekommen durch einen Engel.in. ber 
Stadt Rom auf dem Grabe des heiligen Petrus, wo bie Schluͤſ⸗ 
ſel des Himmelreiches ſind; die zwoͤlf Prieſter, weiche ſich zu 
. Rom befinden, haben brei Tage und Nächte faſtend und bethend 
dahei gewacht.« 

u “Man hat von Adalbert ein Gebeth, fuͤr ſeine Anhaͤnget. 
Es faͤngt ſo an: „He, allmaͤchtiger Gott, Vater unſers Herrn 
Jeſus Chriſtuß Alpha und Ditega, "ber auf dem hoͤchſten 
Throne ſitzt, uͤber den Cherubim und Seraphim, ich bitte und 
beſchwoͤre Dich, Engel Uriel, Engel Raguel, Engel Ta⸗ 
buel, Engel Michael, Engel Inſas, Engel Aabuas, En⸗ 
ger Sabaoth, Enger Simieh, nf fi ” 

Der heilige Bonifacius ließ den Adalbert, der fein unwe⸗ 
fen im oͤſtlichen Frankreich trieb, in einem Concilium zu Soiſſons 
verdammen,. Aber dies ſchien den Muth des heuchelnden Dan 
ned nur zu erhöhen, - Ä 


Der päbftlihe Stuhl verdammte ihn abermal in ‚einem Con⸗ 
cilium im Sabre 746, oder, wie Andere wollen , 748. Hienach 


wurde er auf Befehl weltlicher Gewalt eingefperrt, u und ver⸗ 
ſchwand aus der Geſchichte a), — 


MNeuntes Jahrhundert. 


Selbſt die Kalifen befoͤrderten nun die Wiſſenſchaften. 
‚Nicht fo war der Eifer fuͤr Wiſſenſchaften bei den Griechen, bis 
Bardas, der unter Kaifer Michael herrfchte, gereist durch 
das Beifpiel der Kalifen, ed unternahm, die Gelehrfamteit 
wieder empor zu bringen; und wirklich.blühte fie wieder aufb). 
Im Abendlande waren die Wiffenfchaften durch Kaiſer Karf 
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) Sieh.,bet BEL G-Reper » Serie. u. Bd. J. Abth. & ZI. 

bh). Jonaras .L..4I, - Guslius Secul, IE “4 Curio ' 
Hister, Sarac. L, II, . 


den Gehen iinpörgeloamien Y. Aber nadı fernen Zede erloſch 
auch ihr Leben bei deu forwährenten burgerlicen und politiſchen 
Unruhen ). 

In England lebten ſie aber unter atfred dem Sr 
ß en wieder auf. 

Die Tetzereien waren hauptfächfich Bilderſtuͤrmerei. 

Was die Aftermyſtik betrifft, fo bildete ſich nichts Bedeu⸗ 
tendes. Nur verdient im Allgemeinen bemerket zu werden, daß 
man in der Auslegung ber. heiligen Schrift auf myſtiſche, geiftige 
- und verborgene Bedeutungen. ausging ‚und ſehr ‚viele fah, ohne 

‚Grund zu haben, und darum in laͤcherliche Sonderlichkeiten ge⸗ 
rieth * F 


.- Behntes Zehrhundert u 


Bi den Griechen blieh die Liebe zum Wunderbaren noch 
immer herrſchend. Doch böfe meinte man es damit nicht, und 
. „felbfi Männer, die dad Gute befoͤrdern wollten, waͤhnten, fie koͤnn⸗ 

ten dadurch am Träftigflen gegen die Leidenfchaften und Laſter 
des Zeitalters wirken, zu wenig beacdhtend, daß ſtets die Wahr: 
‚heit ‚wirken folle, und nur fie gründlich wirken kann. So z. B. 
‚war Metaphraftes. ‚In feinen eegenben der an DR 


vor.“ 


*) Seine Regierung erfiredte fih noch auf vier Jahre diefes Jahr⸗ 

hundertes. 

a0) „Das Leben Eines Mannes, fagt Fritz, rekcht nicht hin, eine 
Menge verſchiedener, in Unwiſſenheit verfunnfener Voͤlkerſchaften 
zu bilden.“ I Bd. ©ı 216, 

8) Man ſehe hieher Beziehliches bei- Du pin BiBL, IX, Siäele. — 
Hist, Lit. de Fr. T. IV, — Le Boeuf,:Dissert. sur Vetat 
des. scienses depuis la mort de Charlemagne 'ete, — Re- 
euci] de pieces pour P’eclaireissement de Uhist, de Fr. T. IL 
Paris, chez Parevis. 

* Bellarmi in. ‘de Scriptos, Beoles, — Bheoll, Bainart, 
‚. praef. gen. .ad Act, Mart, 5. 1. Nno. . — Depin«Bibl, 
X, Siecle, en 
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Wahefagekel und‘ Aberglaube’ Waren bei den Wenblandern 
annod a). u 

Viele uͤberließen ſich gerne wilrfürtichen Phantaſien? und was 
tugendhafte, aber einfältige, das heißt hier, ungebildete Menſchen 
Tich einbilbeten, hielt man ohne Prafung für wahr: b). ' — : Eine 
Phantaſie fonderbarer Art war 5 B., im Himmel gehe, Eile 
her, wie auf Erde; Gott fige auf goldenem Throne; ‚bie-Enget 
feyen weißgeBleivete Menſchen; der heilige Michel” halte ale 
Montäge im Paradiefe ein Hochamt £). i 


Jeder Gelehrte weiß, daß in biefent Jahrhunberte feine 
Ketzerei entſtand, und ſomit auch kein ketzeriſcher Aftermyſi⸗ 
cismus. 


Eilftes Jahrthundert. * 9 
a bar : 
a Be Sn. a diefem Vahrhunderte war in Europa ber Eifer ‚für 
wähnen. Frig fſchreibt hierüber: „Im Abendlenb⸗ wurden 
die Leidenſchaften durch die Bannſtrahlen der Kirche, durch 
Furcht vor der Hoͤlle und die Tugenden vieler Päpfte, Bilhöfe 
"und Aebte eingefhüchtert; man fah weniger Plünderungg | Be 
brüdung und Raub; die Kirchen und Kloͤſter wurden mehr ges 
ſchont, Zucht und Ordnung wieder eingeführt, ‘die Wiſſenſchaf⸗ 
ten im Frieden betrieben, die Schulen Allen. geöffnet, die nad 
Bildung ſtrebten. Großmuͤthige Mildthaͤtigkeit der Kirchen und 
Kloͤſter verſchaffte mittelloſen Lalenten alles Noͤthige, und in 
kurzer Zeit ſah man in den Schulen eine Menge Studirender 
voll Lernbegierde. und Wetteifer, welche fi ie auf ale Stände und 
"bürgerliche Verhaͤltniſſe verpflanzten. Könige, Fürften und Hete 
ren, Prinzeffinngn. und, Damen, verlegten ſich auf Wiſſenſchaften. 
Das Licht, bisher in Kloͤſtern vexſchloſſen, brach gleihfam ploͤtz 
ig: hervor, erleuchtete ganz Europa, und brachte eine fünelle 


— — en on. 
7 "" 3) Marten e amplies, Col, 7, W.P. 20-79. 
b) LeBoeuf, l.c,p. 72. 


e) Des Rocharius Widerlegung biefer Ungereimtgeiten findet 
man im IL, Bande des Spichieg. 





— 20 — 


Ummandlung in Vorſtellungen, Neigungen und. Sitten her: 
Yor“ a). 

Man ſieht von felbft ein, daß für- die Aftermyſtik keine 
Lage war. 

‚Auch betrieb man fehr das Studium der Logif. Und die 

Studium ift der Aftermyſtik immer ungünflig, fo, bag fie dort 
nicht eınporwachfen kann, wo dies Studium herrfchet. 
2. Aber ein anderswo geborner Aftermyfliciömus zeigte ſich 
in Europa. Es hatten namlich Zweige des Manichaͤismus fich 
gegen dad zehnte. Jahrhundert in Stalien ausgebreitet... Sie 
haften in der. Lombardei nicht unbedeutende Niederlaffungen. 
Bon da fendeten fie ihre Prediger aus, und biefe bethörten viele 
Leüte, - 

Da bie neuen Menichder den Dualismus meiſtens verhuͤll⸗ 
ten, und in ihrer Sittenlehre Erhabenheit affektirten, ſo ließen 
ſich Viele bis zum Enthuͤſiasmus in ihre Irrthuͤmer verſtricken. 
Zu dieſen Enthuſiaſten gehörten einige Kanoniker von Orleans, 
die in großen Rufe der Frömmigkeit flanden. 


auf Auf Betrieb des Könige Robert ward ein Concilium ge⸗ 
Halten, um die Irrlehren der neuen Manichder zu unterfuchen. 
Die Biſchoͤfe thaten Alles, um die ungluͤclichen von dem Irr⸗ 
wahne abzubringen. Aber vergebens; fie fagten zu den Biſchoͤ⸗ 
fen: „Prediget eure Lehre rohen und ſinnlichen Leuten; was 
und belangt, werben wir getreu verbleiben den Grundſaͤtzen, 
welche der heilige Geiſt ſelbſt in unſere Herzen geſchrieben hat. 
Wir ſehnen uns mach dem Blutgeruͤſte, das ihr uns bereitet; 
wir fehen in dem Himmel Jeſus Chriſtus, der ſeine Arme gegen 
und auöfttedet, und und einführen will in feinen himmliſchen 
Hof 
er König Robert verdammte fie zum geiertobe, Unter großem 
Breubeneufe ſtuͤrzten ſie ſ 9 ins Feuer; ſo geſchah i im Jahre 
4022. u 
‚Die Sekte machte aber in Languebof ‚und in ber Provence 
noch mehr Fortſchritte. Mau hielt wider fie mehrere Concilien; 





" a) Kegere ter. 1, Bd. © 239. 20. 
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mehiere Glieder der Sekte wurden verbrannt, aber fie wurde beit 
noch nicht auögetilget; fie dehnte fih nach Deutfchland und 
England ans; überall bekaͤmpfte man ſie burd): Veweiſe, die von 
ihnen nicht konnten widerlegt werden. a 

Der Manichaͤismus artete ber nach und nach aus a), und 
aus ibm entfland in den folgenden zwei Sährhunderten ein 
Schwarm von Sekten, deren Eifer ſich nichts Geringeres vornahm 
als die Verbeſſerung der Religion und der Kirche. 

3. Im dem Reiche des griechtſchen Kaiſerthumes, wo die 
Wiſſenſchaften nicht fo bluͤhten, wie in Europa, und ber Aber⸗ 
glaube beinahe in allen Koͤpfen ſpuckte, entwickelten ſich Keime 
ber Irrlehre der Paulizianer, bie noch vorhanden waren‘, und 
fie vermengten fi mit den Irrthuͤmern der Meffalianer. Ein 
Arzt, Namend-Bafiltud, war es, bei diefe Vermengung ſtif⸗ 
tete; ein Greis mit abgelebten Geſichtszuͤgen, einherhehend im 
Mönchökleive. Der Kaiſer: Klerius Komnen«æs8 ließ dies 
fen Häuptling, nach allen vergeblichen Belehrungen, verbrennen, 
und, feme Anhänger, ‚die mar. Bogomilen hieß, einfperren, 

Einige thaten, als laffen fie fich eines Beſſern belehren; ihre 
-Aufrichtigkeit bleibt aber ungenip; ‚Andere - aber blieben: hatt⸗ 
nädig by· 


- 


Zwdifier Jahrhundert. 


1. Die Wiſſenſchaften bluͤhten in Europa fort, und waren 
auch. im. Driente nicht ganz. vernachläffiget. Im Abenblande flieg 
die Bildung in mancher: Beziehung. So fliegen der Styl und 
bie Redekunſt. Viele ſtudirten das boͤrherliche und seta 





a) Ueber die Manichder bes Abendlandes fi fin Isfenswerth: Serip- 
tor, Ital. apud Muratori T. IV, — „Rissert, de Fanati- 
eis Soec. XI. in Italia detectis ad Cardin. Passioneum {m 
Journ. von Bern 1761. T. IL Bossuet.Hist, do Variat, L. 
XI. — .Roder. hist, de Manichaeis, 

b) Ein Profeffor zu Wittenberg hat eine Geſchichte der Bodomilen 
herausgegeben im Jahre 1711. — Sieh auch Ducange Glos. - 


sar. = Eutymius Panopl, P, II: tit, 26. — ‚Spomdan’ 
ad ann, All. . 


Necht, und die Kirchen⸗ und Sleaten⸗ Geſchichtez man — 
ſogar Weltgeſchichten a), z 

Zugleich: herrſchte nicht wenig hiloſophiſcher HGeiſtz nur 
aber war er nach den Ideen der Ariſtoteliker; und was jetzt 
Biele thun, wollten auch damals manche Philoſophen, die ed 
naͤmlich verfuchten, felbft die Lehren. unferer Religion auf Prin⸗ 
aipien der Dhilofophie zuräd zu führen, Ueberhaupt lioß man 
bie ſpekulirende Philofophie in der Theologie viel gelten; man 
wollte Religiond: Geheimniffe durch Wernunftgründe  verkheidis 
gen, und die neuen Dialeftifer durch Pbiloſophie und dur ba 
:Anfeben ber. Philoſophen widerlegen. 
Wer alles das, und beſonders auch die damalige Sröpe bes 
paͤbſtlichen Einfluſſes auf Europeus. politiſche Angelegenheiten 
‚beherziget, und dad uͤberleget, was durch die'neuen- Manichaͤer 
‚angebahnt mar, — muß fchon zum voraus fich fürchten, es 
wetde ſich Aftermyſtik zeigen, obſchon fie auch mächtigen Obfland 
‚finden werde. 
, Kundigen wird da gefallen bie Reflexion, welche Frit 
machet; er ſchreibt: 
.. Aus ber Darſtellung der Geiſtet⸗ Kultur im. 42ten Jahr⸗ 
hunderte ergibt ſich folgendes Reſultat: 


4) Die Theologen, welche die Glaubenslehren mit eben Dot⸗ 
trinen der Philoſophie und den Meinungen der Philoſophen in 
"Einklang bringen wollten, befanden ſich zwiſchen zwei Klippen, 
gegen welche fie durch unbefcheibenen Vorwitz leicht antreiben 
Eonnten. 2) Die Zwiſte der Paͤbſte mit den Souverainen, und 
die Anfoderungen der Geiſtlichkeit, hatten eine Menge Schriften 
und Deklamationen gegen bie Kleriſei, den Pabſt und die Bis 
Tchöfe erzeugt, worin man ihre Macht und Rechte anfeindete, 
"Die Wermehrung der Schulen verfchaffte diefen Schriften Aus 
j ‚breitung, und fette fehr viele Perfonen in den Stand, fie zu 
Jefen und zu verſtehen. 3) Die für Aufklaͤrung und Verbeſſe⸗ 
zung getroffenen Anſtalten konnten bie Unwiſſenheit des Jahr⸗ 








N. 


-,..a) Dupin bist. du XII. Siecle; _ His, lit. de Fr. — Le 
Boeuf Dissert, sur U’hist, ecel. T. IL p. 4& .. 











huodartes sicht verſcheuchen⸗ noch bie Ordnung wieder herſtellen; 
ein Theil der Geiftlichkeit blieb in tiefer Unwiffenheit verfuns 


den, gerfirentem und. oft ausſchweifendem Leben ergeben. 4) 


Man hatte die heilige Schrift in Die neueren Sprachen über 
fegt, und durch die vielen Schulen wurden unzählige Private 
Perfonen befähiget, fie zu leſen und zu mißbrauchen. 5) Das 
Berlangen nad) Audzeichnung war bei Theologen, Philofophen, 
Gelehrten und Laien ziemlich allgemein geworben. 6) Die 
Strenge, mit ber man gegen die Manichäer, die im ganzen 
Abendlande ausgebreitet waren, verfahren war, hatte diefe vor- 
fichtiger und, erbitterter gegen die Klerifet gemacht. Das Vers 
langen nah Nahe hatte fih in bem Herzen biefer Sanatifer 
entzündet.“ 

„Das zwölfte Jahrhundert trug dieſemnach viele Keime von 

Irrthuͤmern und Spaltungen über Religions: Lehren, über bie 
Macht der Kirche und über Berbefferung ber Sitten in fih,* 
Sp Fritz a). . 
. Und. aus diefem Jahrhunderte und. dem folgenden, alfo im 
Grunde aus dem entarteten Manichaͤismus flammte manches, 
dad hinnach Keber, und felbft die fogenannte Reformation aufs 
nahmen, ‚und das im achtzehnten Jahrhunderte Feinde der wah⸗ 
ven Batholifchen Religion Jeſu benügten, und das im neunzehns 
ten ‚auch Aftermyflitern zur Waibe dienet, 

‚Damit dies mehr erhelle, wollen wir nun Afternyſiſches 

aus dem zwoͤlften Jahrhunderte ſehen. 
+ 2. Die Albigenfer liefern uns Stoff genug. - Mie 
fchon gefagt worden, fie find eigentlich entartete Manichäer. Sie 
machten fich.zuerfi an die Saframente und an die Geremonien 
ber Kirche, — „Ein Be, ben bie Aftermyſtik jeher gerne 
einſchlug. 

Sie verdammten alle Geiſtlichen, welche Grundſtuͤcke beſa⸗ 


‚sen, und lehrten, man muͤſſe keinen Zehent geben. 


Das Volk gab den Einfluͤſteruigen dieſer Lehrer gerne Se 
Hör, und die Verachtung der Kirchendiener, der Ceremonien ber 





a) Ketzer⸗Lex. 1. Bb. ©. 251. 25% :_ 
\ 48 
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Die Sekte, die arm that, und ein regelmäßiges Betragen 
zur Schaue trug, gewann in verſchiedenen Provinzen Fraukreichs 
Anhänger, und wurde von vielen Großen begünfligt, die von 
Concilien waren verurtheilt worben, angemaßte Kirchengüter zus 
ruͤck zu flellen. “ 

Vorzuͤglich verheerend war bie Sekte in Languedok. 

Das Lehrſyſtem diefer Sekte war folgendes: 

Gott hat den Lucifer mit feinen Engeln erſchaffen. Lucifer 
empörte fih gegen Gott, "und warb mit feinem Anhange aus 
dem Himmel verſtoßen. Aus dem Himmel verbannt, brachte 
er die fihtbare Welt hervor, und regierte auf ihr. Die Leiber 
der Menfchen, fo wie alle Zhiere und Pflanzen find des Luäfer 
Geſchoͤpfe. Um die Ordnung wieder herzuftellen, gab Gott feis 
nem zweiten Sohne dad Dafeyn, weicher ift Sefus Chriſtus *). 
Die Zaufe der kleinen Kinder ift verwerflih; fo auch die An- 
zufung der Heiligen, das Opfer für Verſtorbene, der usus Ma- 
trimonii, und der Genuß alles deſſen, wad auf irgend eine 
Meife von der Erzeugung herrührt, 3.3. der Epeifen von Fleiſch, 
der Much und der Eier. Verwerflich find die Bücher des alten 
Bundes, der vom Lucifer herrührt; nur dad Evangelium ift ans 
zunehmen, — Die Sekte verbammte die Saframente, verab⸗ 
fheute die Euchariſtie, und verwarf das Prieftertfum. Von 
Beichte und Buße wollten: fie nicht. willen. — Bie Bilder, 
Krucifize und Kirchen= Geremonien waten ihnen Gegenftänbe ber 
Verabſcheuung. 

Die Sekte theilte ihr Perſonal ir in zwei Klaſſen: in die 
Vollkommenen, und in die Hoͤrer oder die Glaubens 
ben. Sene lebten ſtrenge nach den beſagten Lehren. Die Glau⸗ 
benden aber lebten wie andere Leute, und. ‚nahmen «8 mit F 


o2 


durch den Glauben ber Vollkommenen bie Seligkeit erlangen 





*) Da fie alfo den Sohn Sottes zum biopen Seſcdyfe madten, 
nannte man fie auch Arlaner. 
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wuͤrden, weil dieſe ihnen die Haͤnde aufgelegt haͤtten. Ein Mei⸗ 
ſterſtuͤk der Politik dieſer gemeinthuenden Glaubenden war, daß 


ſie durch Heuchelei ihren Glauben ſo verbargen, daß man ſie 


von den Katholiken nur mit Mühe unterſcheiden konnte. 

Es ift alfo unläugbar, daß die Albigenfer Manichder waren: 
was alle gleichzeitigen Schriftfteller "bezeugen; und alle gericht 
lichen Verhoͤre liefern und Beglaubigung a). 

3. Ehe die Albigenfer in der Kirche Sefu fo viele Verhee⸗ 
rungen anrichteten, verbreitete Tankelin, oder Tanchelmus, 
ein Laie, in Flandern mehrere Irrthuͤmer. Antwerpen hatte ſich 
dieſes Lichte3 zu erfreuen. Er behauptete öffentlich und unum⸗ 
wunben, „Pabft, Biſchoͤfe und Geiftlichkeit feyen für Nichts zu 
achten; die Kirchen feyen Häufer ber Schande, Daß er Jeſu 
fi) gleich flellte, weil auch er, wie Zefus, die Fülle des heiligen 
Geiſtes empfangen habe; daß er. fich fogar Gott gleich ſtellte, 


und ihn feine Sekte als ein göttliches Wefen verehrte; daß er 


ein Wuͤſtling war, ber fich nicht fcheute, Zeugen offen gepflogeher 
Lüfte zu haben, die dann dem Himmel dankten, daß ihren Gat⸗ 
innen oder ihren Zöchtern von dem göttlichen Manne ſolche Ehre 
war erwiefen worden, — will ich nicht erzählen, und wuͤnſche, 
es waͤre zur Ehre der Menſchheit nicht ſo wahr, als gewiß es 
wahr iſt. | 

Und died.war ber Dam, ber bei feinen Beginne Sffentiich 


‚gegen Sittenlofigkeit, befonderd gegen Fehler ded Klerus geeifert 


hatte, und den ein abgetoͤdtetes Aeuſſere den Einfaͤltigen ehr⸗ 

wuͤrdig machte. 

Wo man feine Lehre nicht annehmen wollte, verbreitete er, 
an der Spike feiner Anhänger, Schreden und Mord, — Nach 


| feinem Tode in einem von ihm felbft erregten Aufftande, ſchadete j 


Nun 


feine hohe Myſtik annoch. Ein Theil ſeiner Anhaͤnger verlor ſich, 
wie es ſcheint, unter Schwaͤrmen anderer Ketzer b). 





a) Hist, de Languedoc m, IV. p. 183. T. III..p. 135. — Hist, 
des Albig. par le P, Benoit T. II. —- Pidces- justificatives, 

> b) D’Argentr&. Coll. Jud, F. I. p. II, — Sieh auch Bei Ke⸗ 
derlex. AUT Sb. II Abtb. S. 839-349. . — | 
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Aa. Der Gang des Aftermyſticismus zeige ſich vielleicht nir⸗ 
gend natürlicher und wahrer ald in der Gefgjichte der Wal⸗ 
denfer, deren Sekte eigentlich annoch befteht, obſchon unter 
mancherlei Abweichungen, 


Petrus Waldo, (oder Waldus, oder Vaud), ein reicher 
Kaufmann zu Lyon, ſah im Jahr 1160 einen feiner Handelds 
- freunde yplöglich flerben, vor feinen Fuͤßen hinſinkend. Das 
machte auf Waldo tiefen Eindrud, Die Hinfäligkeit des menſch⸗ 
lichen Lebens und die Nichtigkeit irdifcher Güter beherzigend, be- 
ſchloß er, von allen zeitlihen Gefchaften fich zuräd zu ziehen, 
und einzig feinem Seelenheile fi zu widmen. Loͤblich! Aber 
gefährlich find plöglich werdende Heiligen, wenn fie ſich nicht mit 
Tindlicher Demuth der Leitung der Kirche anvertrauen. Waldo 
theilte fein Vermögen unter die Armen aus. Noch fchöner. 
Nun hätte er ſich in Stille heiligen follen nach dem Geifte und 
den Uebungen ber Fatholifchen Kirche; dann hätten wir in ihm 
einen Heiligen verehren Tonnen. Aber fchon begann er zu er: 


mahnen und zu predigenz — bad war gefährlich) für die Bläthe 


feiner Heiligkeit; denn bei zu fruͤhem Heroortreten fchleicht nur 
zu gerne Hoffart ein, Zudem woher der Beruf?! Und waren 
nun die Zugenden, die wir alle haben follen, dad Thema feiner 
Ermahnungen und Predigten? Nein; ed war Aufferorbentliches 
died Thema; wie dann die Aftermyftif immer in Aufferordents 
liches fich verfleigt, und ed bald zur allgemeinen Sache machet, 
ſtoͤrend die bürgerlichen Verhaͤltniſſe, und widerſprechend der kirch⸗ 
lihen Leitung, die fletd, mit nüchternem Sinne, dad betreibt, 
was allgemeine Qugend und Frömmigkeit werden Tann, und 
bad Aufferordentliche den aufferordentlihen Trieben der Gnade 
überläßt, und nebenher dabei vor Verirrungen in Einfeitigkeit 
oder vor Taͤuſchungen warnet. Waldo foderte auch Andere 
‚auf, der Welt und den Reichthümern zu entfagen. Bei dem 
immerwährenden Prebigen von Verzichtung auf alles Irdiſche 
erglühte fein Kopf fo-fehr für diefe Idee, daß fih in ihm bie 
Ueberzeugung bildete, die evangelifche und apoftolifche Armuth ges 
flotte Beinen Beſitz irdiſcher Güter, und ohne ſolche Armuth 


koͤnne Niemand ein Chriſt ſeyn. — Eine folgenreiche Anſicht! 


.. 


-ue- 0. Ä 
Was hatte die buͤrgerliche Ordnung nicht vom. biefer Idee Ai 
fuͤrchten?! 

Die Predigten Waldo's feuerten an, und Mehrere folgten 
feinem Beifpiele, fo, daß bald eine Sefte ward. Sie befland aber 
meiftend aus Handwerkern. Bon der Armuth machten fie Pro⸗ 
feſſion, und nannten fih „die Armen von Lyon.“ Ohne 
alle Eirchliche Genehmigung , ohne Nachfuchen um -felbe war 
folches Thun ſchon Anmaßung. Vereine bilden, ohne Genehmi⸗ 
gung der betreffenden Authoritaͤt iſt immer Unordnung, und zwar 
eine ſolche, welche die Stoͤrung aller oͤffentlichen Ordnung nach 
ſich ziehen muͤßte, wenn ſie zur allgemeinen Maxime wuͤrde; — 
nun aber kann der Geiſt, der ſolches thut, unmoͤglich eine Gabe 
vom Vater des Lichtes, vom Gotte des Friedens ſeyn. Aber 
aftermyſtiſche Koͤpfe wollen derlei Reflexionen nicht machen, und 
folgen lieber dem Ungeſtuͤmme eigener Tendenz. | 

Die Armen von Lyon trugen hölzerne Schuhe oder Sana: 
len, die oben offen waren und die Füße fehen ließen; und da 
foihe Schuhe Sabot8 genannt wurden, hieß man biefe Leute 
auch Sabatati oder Infabatati. 

Waldo, der Führer biefer kleinen Heerde, erklärte ihnen das 
Evangelium. Seine Schüler aber bedachten, die Apoftel feyen 
nicht nur arm, fondern auch Prediger des Evangeliumd gewer 
fen; und daraus folgerten fie, auch fie müffen fi ch auf das Pre 
digen verlegen. So waren die neuen Apoftel gemacht, obſchon 
fie als Laien weder geiftliche Weihe, noch eine Sendung haften. 
— Die Aftermyftiter machten ed auch in unfern Zeiten fo5 ' 
felbft weibliche Perfonen ſtellten fi) auf die Höhe des Predigt 
amted, wie wir in unfern Zagen faben. | | 

Die geiftliche Behörde von Lyon’ wollte die Beweggründe 
des Eifers diefer neuen Apoftel nicht unterficchen, wohl’ aber fie 
in bie Schranken zurüdweifen, bie in. der von Chriflus gegebener 
Verfaſſung der Kirche unverruͤckt bleiben müffen. Allein, Bao 
und feine Juͤnger dachten ſchon zu aftermpftifh, ald daß fie 
ihren geiftlichen Obern Gehorfam erwiefen. Sie äufferten ſich 
ganzim Zone der Aftermyſtik: „Alle Ehriften müffen die Schrift 
verftehen, alle find Driefter, und haben die Pflicht, den Naͤchſten 
zu belehren.« Diefer Siundfag flürgte bie ganze, von Chriſtus 
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feftgefegte. Hierarchie um, Aber die Hierarchie tft nicht eine 
Sache, auf welche Aftermpfliter Rüdficht nehmen; und fie zei» 
gen dadurch, ihr Geift fep der Geift der Empörung, deren Vater 
der Satan ift, diefer Luͤgner und Mörder von Anbeginne, 

“Auf befagten Grundſatz ſich flügend, fuhren die Armen von 
Lyon zu predigen fort, umd ihr Eifer machte derbe Ausfälle auf 
die Geiftlichfeit. Nun erging auch von Seite des Pabſtes an fie 
bad Verbot zu predigen; und ihre Antwort darauf war jene, 
welche bie Apoftel dem hoben Mathe zu Serufalem, der ihnen 
verbot, Sefu Auferftehung, zu predigen, gegeben haben: „Urtheis 
„let felbft, ob es vor dem Angefichte Gottes recht ſey, daß wir 
mehr euch, ald Gott. gehorchen“a)*). — Dem Pöbel machten 
fie vor, die Geiftlicheit verbiete ihnen daS Predigen nur aus 
Eiferfucht auf die Heiligkeit ihres Lebens und bie Reinheit ihrer 
Sittenlehre, . 

Sie predigten alfo fort, und machten große Fortfchritte, da 
fie einige Kenntniß der heiligen Schrift mit einem -Aeufferen, 
das Abtödtung zur Schaue trug, und mit firengen Sitten verban- 
den, und da jeder Profelyt ein Prediger ward. Vorſchub gab 
ihrer Sache unläugbar die Unwiffenheit und Gittenlofigkeit eines 
großen Theiles der Geiftlichkeit, ‚ber ihnen gewöhnlich nichts al 
ihre Authorität entgegenfegte, 

Swifchen den Sahren 1181 und 4185 erging von Pabſt 
Lucius II, über fie der Kirchenbann, der fie fammt allen ans 
dern, damals Frankreich uͤberſchwemmenden Ketzern verdammte, 
Da wurden die Armen von Lyon empört, und nahmen gegen bie 
Macht, die fie verdammte, eine feindliche Stellung Sie bes 
haupteten, zwar nach ihren Grundfägen mit Gonfequenz, die 
roͤmiſche Kirche habe von der Zeit an, da ſie irdiſche Guͤter in 
Beſitz nahm, aufgehoͤrt, die wahre Kirche zu feyn; Fein Geift- 

licher, was für eined Ranges er dann ſeyn möge, duͤrfe Grunds 





4) Apoſtelg. IV. 19. 

.*) Die Apoſtel hatten goͤttlichen Befehl. Mark xvi. 15. — Aber 
Waldo und ſein Auhang hatten ſo wenig einen adttlien Der 
fehl als die Üffermpftife 
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ftüde, weltfiche Würden, Lehen, Zehnte, ober Regallen beſitzen. 
An ihren Augen waren bie Pabfte, welche den Krieg gufgeheiflen, 
oder die Fuͤrſten dazu aufgefordert hatten, wahre Menfchenmörs 
der, und folglich aller hierarchifchen Gewalt beraubt. 

Der Schluß lag nun da, und fie machten ihn: bie wahre 
Kirche namlich find nur die Waldenſer, die allein die evangelifche 
Armuth hatten in Lehre und. Ausübung. War died nun audges 
macht, fo befefligten fie den Sag, daß alle Gläubigen gleich 

‚und Priefter ſeyen; wie aud, daß Alle das Recht haben zu 
lehren, ein Recht, dad die Bifchöfe ihnen nicht nehmen, und deſſen 
Gebrauch fie nicht wehren Tonnen, ‚Die Sekte bewies für biefe 
Behauptungen, aus der heiligen Schrift: z. B. aus Matth. 
XXIII. 8. wo Chriſtus feinen Juͤngern ſagt, daß fie Alle Bruͤ⸗ 
ber feyen *). Eine andere Stelle bei Petrus (1. Br. IV. 10. 
41.) iſt ihnen auch ein Argument, wo er den Gläubigen zurus 
fet: „Dienet einander, ein jeder nach der Gabe, welche er em: 
»pfangen hat, als getreue Ausſpender der verfchiedenen Gaben 
»Gottes. Wenn Jemand Ichrt, fo Ichre er göttliche Wahrhei⸗ 
»ten« . — Warum citirten fie aber nicht. des V. Hauptſt. 
2. und 8. Vers, wo es heißt: „Waidet die Heerde Gotted 
‚welche unter euch ift, und forget für fieg — nicht als ſolche, 





*) Was folget daraus für das Spftem der Waldenfer? Kann ein 

Bruder nicht. über Brüder regierende Gewalt haben? Wo ift 

- der Innere Widerſpruch awifhen „Brubderfeyn und „über, 

die Brüder regieren?‘ 

**) Der Apoftel redet im I1ten Verſe, Yelbft nah Schnappins 

gers Auslegung yon den kirchlichen Aemtern überhaupt, da er 

Sagt: „Wenn Jemand dienet, fo diene er mit 

„ber Kraft, die ihm Gott gegeben hat.” Das Le h⸗ 

ven alfo kann au hieher bezogen werden. Und wer das nicht 

fo beziehen wi, Tann doch nicht folgern, daß der, welder die, 

Lehrgabe hat, Ichren dürfe, ohne daß die Kirche es genehmi⸗ 

! get; fie wird es aber gerne genehmigen, wenn er göttliche 

Wahrheiten lehret. Die Waldenfer Iehrten nicht göttliche 

Wahrheiten; fie befolgten alfo des Apoftelfürften heſagte Ers 

mahnung nie. — Erlaubt fie aber dem Laien ſoͤrmliches Pre⸗ 
digen nicht, ſo prebiget ber Klerus. 


\ 


2 


„bie über die Auserwaͤhlten herrſchen, fondern der Heerde zum 
„Mufter geworben find.“ Aus biefen Worten erfieht jeder, der 
fehen wit, — daß es ein Hirtenamt gibt, das für die Heerbe, 

die gewaidet wird, forgen fol. Und fol diefe Sorge fi 

nicht auch dahin erfireden,: daß -Afterledrer nicht durch Kehren 

die Heerde verderben? Und die Xelteften find es, denen ber 
Apoftelfürft fagt, fie follen die Heerde Gottes waiden. V. 1. — 

Die Worte: „nicht als ſolche, weldhe über die Auß 
erwählten herrſchens find fein Beweis gegen die Eriftenz 

der Hierarchie Schnappinger fagt: „Daturd wird kei⸗ 
neöwegd die gefeßgebende Gewalt der Vorſteher der Kirche ein 
geſchraͤnkt, welche mit dieſen Vorfchriften nothwendig verbunden 

iſt. Vergl. nebft den angeführten Stellen *) auch 2. Tim. II. 

45. II. 4. Sit. 1.9. 11° — Waiden ſetzt ja eine regies 

rende Authorität voraus. — Hätte. ber heilige Petrus wie bie 
Waldenſer gedacht, fo haͤtte er fagen ‚müffen: „Die Heerde 
Gottes waide ſich ſelbſt; ihr feyd alle gleich; einer waide den 
andern, und laffe vom andern fi) mwaiden.“ Das wäre aber 

eine fhöne Ordnung in Gottes Heerde! — Die MWaldenfer 
beriefen fich für ihre Behauptung auch auf Mark. IX. 37. 38. ıc., 
wo Sefus feinen Züngern fagt, Semanden ed nicht zu wehren, 
daß er in Seinem Namen Teufel auötreibe **), 


*) Nämlih Apoftelg. XX. 283. — Matth. XVL 19. — oh. Ä 
XXI. 15. 
”) Mer in Jeſu Namen Teufel ‚austreibt, ber kann Jeſum nicht 
läftern, wie da Jeſus fagt: „Denn es iſt Niemand, der in 
„meinem Namen ein Wunder wirket, und zugleich Mich läftern 
„kann.“ B. 38. — Wer Wunder wirket, durch den wirfet Gott 
Wunder, der allein Wunder wirfet: da kann dann freilid Nies 
mand widerfprechen, weil Soft es thut, was da gethan wird. 
Hätten die Waldenfer Wunder gewirket, fo würde bie Kirche 
es ihnen nicht gewehrt haben, nicht haben wehren koͤnnen. Aber 
fie wirkten keine Wunder. Somit Eünnen fie aus diefer Stelle _ 
nicht für fih argumentiren. Wunderwirten und Lehren find \ 
aber auch an und für ſich von einander fo ſehr verſchieden daß 
die Waldenfer, wenn fie auch Wunder gewirkt hätten, nie wäs 
ren berechtiget gewefen, ſich das Kehramt anzumaßen. 
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Die Walbenfer machten bie folgerechte Behauptung; ſie ale 
lein Haben die Gewalt, aus der Kirchengenteinichaft auszuſchließen. 
Mit diefer Behauptung beruhigten fie jene, deren Gewiſſen durch 
die pabftliche Ercommunifation war aufgefchredt worden. 

Nach Angabe des Ratnerus Sacho, der einft Mitglied 
ber Sekte gewefen war, dann aber in Die katholiſche Kirche zur 
rüdfehrte, waren auch folgende Behauptungen bei der Sekte: — 
Die Geiftlihen follen fich, wie die Apoftel von der Arbeit: ihrer 
Hände ernähren. Der Kirche Schanfungen machen iſt Sünde. 
Das Schmören, felbft vor Obrigkeit, if ein Verbrechen. Ale 
Biſchoͤfe find Mörder, weil fie die Kriege dulden. Es ift Für: 
ſten, Obrigkeiten und Geiftlichen nicht erlaubt, ein Strafurtheil 
zu fällen; Webelthäter beftrafen, und Jemanden zum Tode ver: 
urtheilen ift ein Verbrechen *). Das Yurgatorium, dad Gebeth 
für! Berftorbene, die Abläffe, das Faſtengebot, die Feier der Feſt⸗ 
tage, felbft die Feier der Oftern, die Anrufung der Heiligen, die 
Berehrung der Kreuze, der Bilder und der Reliquien verwarfen 
fie. Die Abfolution, wie alle Sakramente, erklärten fie für un⸗ 
giltig, wenn fie ein fchlechter Priefter ertheilt. Ein guter Laie 
bat die Gewalt Sünden nachzulaſſen, und durch Hände: Aufle» 
gung den heiligen Geift zu geben. Insbeſondere ift zu bemerfen: 
bie. Ceremonien und Erorcismen bei der Taufe find vermerflichz 
ein Priefter in Zodfünden kann Brod und Wein nicht wandeln 
in Zefu Leib und Blut; die Brobverwandlung geht im Falle, 
der Meflelefende ift unwürdig, erft im Munde des Empfangen- 
den vor fih. Der Canon der Meffe ift verwerflihd. Die Eon: 
fetrationsworte ſprachen fie in der Landesfprache ). Eher muß 


*) Nun da trat bie Aftermpfiif auch der Staatsgewalt zu nahe. 
. Aftermyftifhe Schwärmereien find immer etwas, wogegen ber 
Etaat fehr aufder Hut feyn mag. Nüsen innen fie ihm nie, 
ſchaden fehr oft. Religionsſchwaͤrmer find gefährliche Unter: 
} thanen. Ihre Verachtung der kirchlichen Gewalt geht auch leicht 
zur Verachtung der Staatsgewalt über. 
⸗ *®) Man weiß wohl, daß dies Fein Irrthum iſt: aber was wider 
bie Sitte ber roͤmiſchkatholiſchen Kirche iſt, ſpricht Aftermyſti⸗ 
ker, Ketzer und Aufklaͤrungsſuͤchtige ſtets mehr an. 
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man einem frommen Lauten, als einem ſchlechten Priefter beichten, 
zumal da alle Laien SPriefter find. — Den usus matrimonii 
Ä verdammten ſie als Suͤnde, ſobald keine proles mehr zu erwars 
ten ift. 

: Die Sekte verwarf nicht nur alles, wa3 ber Geiſtlichkeit 
Achtung beim Volke gab; ſondern fie wollte das Volk in' der, 
fuͤr Irrthum und Schwaͤrmerei ſo guͤnſtigen Unwiſſenheit erhal⸗ 
ten, und aͤuſſerten darum die hoͤchſte Verachtung gegen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Hochſchulen, die fie nur Schulen der Eitelkeit nann— 
ten. Wann war Aftermyftil gründlihen Wiffenfchaften hold *)? 

Pylikdorf, der hundert Sahre fpäter ald Sacho gegen 
bie Waldenfer gefchrieben hat, gibt von ihnen diefelben Irrthuͤ⸗ 
mer an. 

Die Veränderungen die mit biefer Sekte vorfielen, will ih 
nun fogleich hier, obfchon fie fpaterer Zeit angehören, berühren.‘ 

Es kamen für diefe Sekte fchwere Zeiten. Da breitete fie 
fi in Languedof und in Dauphine aus, Aber die Waldenfer, 
bie ſich nach Languedok und in die Provence geworfen, gingen 
durch die furchtbaren Kreuzzüge, die in den Jahren 1209—125Q 
gegen die Albigenfer und andere Ketzer geführt wurden, zu 
Grunde. Die in Dauphine aber beunruhigte der Erzbifchof von 
Embrunn; fie zogen fi in dad Lubwigsthal und in andere 
Thaͤler; aber die Inquiſitoren folgten ihnen nach. 

»Dieſe ſtrengen Maßregeln, ſagt Fritz, hatten indeß keinen 
andern Erfolg, als daß die Waldenſer ſich mehr verſtellen lern⸗ 
ten; endlich der Verfolgungen der Inquiſition muͤde, ſchlugen ſie 
ſich zu den Truͤmmern der Albigenſer, und entflohen in das cibalpi⸗ 
niſche Gallien und zwiſchen die Alpen, wo ſie unter den Voͤlkern, 
die mit den Ketzereien des neunten und zwoͤlften Jahrhundertes 
angeſteckt waren, eine Zufluchtöftätte fanden,“ a). 
U 





*) Leider auch in Asceten, bie es zwar Fatholifh meinen, denen 
aber an Erfahrung, Weltfenntniß, wahrer theologifher Gelehr⸗ 
famfeit und an mancher Bildung, die der Kirche frommet, ſehr 
gebricht, Fommt mande Aeufferung gegen Wiſſeuſchaften und 

Kuͤnſte vor, die mißfallen muß. 

a) Neger ter. IE Bd. A. Abth. S. 394. 
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In Später bes weltlichen Piemonts fand die Sekte eine 
bleibende Heimat, und fie gründete ba eine befondere Kirche, 
die mit allen auswaͤrtigen Walbenfern verbunden, als s Hauptf ß 
derſelben gelten konnte. 

‚Sie wurden auch hier beunr higet; fie aber zogen ßch tiefer 
in ihre Thäler zurüd, und trotzten hinter den Schluchten ders 
felben allen Bekehrungs-Verſuchen der Kirche und felbft der 
Macht katholiſcher Fürften. In diefen furchtbaren Schlupfwins 
fein verlor man ganze Kriegäheere, und man mußte im Jahre 
. 4488, unter Philipp VIL, Herzog von Savojen, enblith den 

Baldenfern in- ihren Thälern freie Religionsuͤbung geftatten, 
Sie aber waren damit nicht zufrieden, fondern fandten’Prediger 
. in katholiſche Gebietstheile. Diefe Kühnheit wollte der Herzog 
von Savojen zuͤchtigen, und fhidte einen Offizier mit 500 Mann 
in die Thaͤler; die Krieger machten auf die Bewohner ploͤtzli⸗ 
chen Anfall und perheerten mit Feuer und Schwert; allein, es 
festen fich Die Waldenfer zur Gegenwehre, überrumpelten die Pies 
montefer und mebelten faft alle nieder. Bon biefer Zeit an 
genofien fie Ruhe. 

So war ihr Zuftand bis gegen Mitte des ſechezehnten Jahr⸗ 
hundertes, wo bie ſogenannte Reformation in Deutfihland und 
in der Schweiz fich verbreitet hatte, Im Jahre 1530 wurden 
die Waldenfer von Dekolampad zu Bafel und Bucer zu , 
Straßburg eingelaben, fi mit den Reformirten der Schweiz 
näher zu verbinden; aber die Unterhandlungen zerfshlugen ſich. 
Sechs Jahre fpäter gelang der Verfuch dem Karel und andern 
Genfer Predigern; weil fie den Barben *) der Waldenfer die 
Borftellung machten, fie würden nie ficher feyn, wenn fie nicht 
mit den Reformirten fich verbänden. Die Waldenfer verftanden 
fih, ihren alten Lehren zum Theile zu entfagen, und fi dem 
Faloinifchen Lehrbegriffe anzufchliegen. — Ueber diefe merfwür: 
Dige Aenderung werden. meine Leſer felbft ihre Betrachtungen 

achen. Ketzer und Aftermyftifer nähern fih Kegern ohne vief 
Bedenklichkeit, wenigftend wo es ihr zeitlicher Vortheil fobertz 
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H Barbes, Oheime, Lehret. 
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nicht aber nähern fie fich der katholiſchen Kirche, was doch ihr 
ewiged Heil allein anbahnen kann. Aber ed ift Natur des Irr⸗ 
thumes, baß er lieber in andern Irrthum ald zur Wohrheit 
uͤbergeht *). 

Die Hauptpunkte des neuen Glaubensbekenntniſſes der nun 
mit den Kalviniſten vereinten Waldenfer **) waren folgende: 

Der wahre Gotteödienft befteht allein.im Geifte und 
in der Mahrheit *"), Welche felig find und ed je werden, 
die hat Gott vor Erfhaffung der Welt dazu auserwählt; wer 
immer den freied Willen anerkennt, laͤugnet dadurch die Bor: 
berbeflimmung und die Gnade Gottes. — Nur von Gott Ge: 
botened ifi gutes Werf, und nur dad ift böfe, was Er verboten 
hat. — Es ift einem Chriften erlaubt vor. der Obrigkeit zu 


®) Nie näherte in Glaubensſachen die Fatholifche Kirche fih Sekten, 
behaltend und bemwahrend den ganzen Schaf der göttlihen Of⸗ 
fenbarung, und darum wahrhaft katholiſch. Wollen Sekten in 
ihren Schooß, fo müffen fie, um Aufnahme zu finden, katholiſch 
werben im Glauben. Diefer hehre Charakter im Thun der fa- 
tholifhen Kirche ift jedem Denker ein heller Beweis, fie fey 
Sefe Eine Kirhe, weil fo fefthaltend auf Einheit des Glau⸗ 
bens. — Wie könnte dort die wahre Kirge ſeyn, wo im Glaus 
ben, diefem Wefen der Kirche, geändert wird? — 

”) „Kalviniſche Waldenfer,” oder „Waldenſeriſche 
Kalvintiften!” Sind des Kalvin und des Waldo Glaubens- 
Lehren verfhieden, wie fie es dann wirklich find; wo iſt num 
beiden Waldenfern Einheit des Glaubens? Wo tft ihre Kirche? 
— Widerſprechende Dinge laffen fih nicht einigen; alfo was find 
fie nacy der Vereinigung mit den Kalviniſten? — Eind fie aber 
ganz kalviniſch im Glauben, dann find fie gar nimmer Waldenfer, 
verlängnend den Glauben und die Lehren ihres Etifterd; uud dann 
muß man nicht von Vereinigung, fondern von Abfall 
reden. 

‚ 0) Das „Alle in“ fprach Jeſus in dem von Ketzern und Aftermys 
ſtikern fd gemißbrauhten Worte an die Samarltin oh. IV. 
253.) freilich nit. Und nie falöße dad „allein,“ wenn es 


richtig verſtanden wuͤrde, den aͤuſſern Kultus aus, ſondern es 


hieße, nur ſolche Anbethung, die im Geiſte und in der Wahrheit 
gefhieht, machet uns des göttlihen Wohlgefallens würdig. 
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ſchwoͤren, woferne er Wottes Namen nicht eitel nennt. — Die 
Ohrenbeichte hat Gott nicht geboten; öffentliche Sünden muß 
man öffentlich bekemen. — &6. gibt Feine beſtimmte Faſten⸗ 
zeit. — Der Eheftand ift jebem.:erlaubt, ohne Unterfchien der 
Stände. — Wer dad donum continentiae nicht hat, für den 
iſt es Pflicht zu ‚heiraten. — Der Chrift darf ein obrigkeitlis 
ches Amt über Mitcriften annehmen. — Die. Prediger dürfen 
Eigenthum haben zur Ernährung ihrer Familie. — Auch ſchlechte 
Religionsdiener fünnen die Sakramente giltig ertheilen. — Die 
‚ Obrigkeit hat dad Recht, Miffethäter zum Tode zu verurtheilen. 
— 63 find nur zwei Sakramente: Taufe und Euchariftie. — 
Die Waldenfer ließen ſich's fogar gefallen, wider ihre erfte 
Lehre anzunehmen, Sefu Leib fey nicht in der Euchariftie a). 

So erniedrigend für den Stolz einer Sekte, die ſich als 
bie Eine wahre Kirche ausgefprochen hatte, diefe Glaubenövers 
Anderung war: fo gewahrte fie den Waldenfern in Piemont und 
in Dauphine den Vortheil, daß fie im Vertrauen auf die Ver⸗ 
bindung mit den Proteftanten Deutfchlanded und der Schweiz, 
und mit Sranfreichd Reformirten, — aus den Thälern, wo fie 
die Herren fpielten, die katholiſche Geiftlichkeit vertrieben, ihre 
Kirchen an fich riffen, und darin ihre Predigtftühle errichteten. 

In der Folge gab es gleichwohl blutige Kriege zwifchen der 
Regierung von Savojen und den Waldenfern: dieſe zeigten 
ſich ald Leute, die von feinem bürgerlichen Gehorſame wiſſen 
wollten, ſobald ed ihrer Sekte galt; endlich aber ‚mußten fie 
fih nad) gaͤnzlicher Erſchoͤpfung unterwerfen, I 

Tauſende wanderten in proteſtantiſche Laͤnder. In England 
verbanden ſie ſich mit franzoͤſiſchen Reformirten; in den Nieder⸗ 
landen mit den Wallonen; in Berlin mit der reformirten 
Gemeinde, die ohnehin durch fluͤchtende Waldenſer entſtanden 
war. Gegen zweitauſend begaben ſich in die Schweiz; im Jahre 
4689 brachen aber einzelne Haufen wieder in Piemont ein, be⸗ 
haupteten fich, wiewohl unter vielen Bedruͤckungen, mit ben 
Zurüdgebliebenen,. und erhielten vom Turiner Hofe im Sahre 





a) Sieh über ale die Punkte in bes Erin Regetler. 1. c. 6. 396. 
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1725 Religionsuͤbung, was fie vorzuͤglich der Birne von 


Preußen zu verdanken hatten .a). 


. Bon jenen Flüchtlingen fiedelten fi auch. nach vielem Wi⸗ 
derſpruche, einige Hunderte, um das Jahr 1698 im Würtems 
bergiſchen an b). 

In Piemont find jet bie Waldenſer auf weſlche Thaͤler 
beſchraͤnkt, wohnend in dreizehn Kirchſpielen. Eine Synode 
Führt dad Kirchenregiment, Viermal woͤchentlich wird in jeder 
Kirche Gottesdienſt gehalten *) e). 

Sch wollte die Waldenſer abſichtlich weitläufiger geben ey, 
damit man fehe, wie ſich Aftermyftit in’ die Höhe treibe und 
wicber berabfinfe bis zur Werläugnung eigenen Lehrſyſtemes. 
Nur die Wahrheit hält fih, weil fie aus Gott iſt, der ewigen 
Urwahrheit. 


Oreizehntes dahehundert. 


4. Im griechiſchen Reiche erſchienen zwar Maͤnner von 
Wiſſenſchaft; aber es ward nichts Bedeutendes geleiſtet, da man 
nur mit Rechtfertigung der griechiſchen Kirchenſpaltung und mit 


Widerlegung theologiſcher Schriften der lateiniſchen Kirche Zeit 


und Kraft vergeudete, | 
Im Abendlande wurde die griechifche Sprache gängiger. 


Kaifer Friedrich IL, gründete in Stallen ı und Deutſch⸗ 
land Schulen. 





9 grig Keterler. 1. e. ©. 399. 
.b Fritz J. c 
) Wozu, wenn der wahre Gottesdienft nur im Geiſte und in 
der Wahrheit beſteht? 
e) Fritz I. . 
20) Ueber die Geſchichte der Waldenſer ſind leſenewerth v. Bos 
j suet Hist, des Variations L, XI. — Histoire des — 
“et des Vaudois par le P. Benoit, — Hist. eceles. des 
Eglises Reformees de Pierre Gilles — D’Argentr&\, 
Collect, Jud, L.I. — Fleury Hist, Eccles. L. LIXIIL — 
Fa 7 Fontenai Hist, de PEglise Gallicane T. IX. X. XI. 
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Auch In Frankrelch ward der Eifer Für bie grlechlſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften reger, und fuͤr griechiſche Philoſophie verbreitete ſich, 
wie Fritz ſich ausdruͤckt a), eine gewiſſe Wuth, inſonderheit für 
Ariſtoteles. Man hoͤrte wieder Philoſophen, und ſelbſt Theo⸗ 
logen, Lehrſaͤtze von der allgemeinen Seele, der Ewigkeit der 
Melt und der blinden Nothwendigkeit vortragenb), — Dies 
fonnte mitunter Stoff zur- Aftermyftiß geben; auf jeben Fall 
konnte Aftermyſtik da im Truͤben fiſchen. 

Truͤbes gab ed um fo mehr, da Andere die Meinungen des 
Ariftoteled mit den Lehren unferer Religion zu vereinbaren fuchs 
ten; da ward dann leider manchmal die Religion dem Ariſtoteles 
‚angepaßt. So 3. B. wähnten Amauri und David von 
Dinand, bes Ariftoteled Syſtem über’ den Urfprung der Welt 
gehe auf Eines hinaus mit des Moyfes Buche von der Schds 
pfung. Gott mußte der Urftoff, die Materia magna ſeyn; alle 
Ereigniffe der Welt,.alle Religionen, auch die chriftlichen waren 
&rfcheinungen, die erzeugt werden: mußten von ber Bewegung 
und den Eigenfchaften des Urſtoffes c). 


Wieder Andere verſtiegen ſich in die Hoͤhen der Theologie, 
und machten Behauptungen, die verdammt wurden d). | 


Inzwiſchen wimmelte es von Kegern, befonderd in Frank: 
reih. Es ward nach blutigem Kriege wider bie Ylbigenfer die . 
Inquiſition eingeführt, um bie Ueberbleibſel der beſegten Albi⸗ 
genſer auszurotten. | 


Acta 


. Diefe Inquiſition, ‚bie uefpränglid nicht einmal ein In⸗ 
ſtitut der katholiſchen Kirche iſt, hat ungemein viel Stoff zu 
entſetzlichen Zügen, und zahllofen abgeſchmackten Romanen ges 
liefert, und auf diefe Art Stoff zu ‚Klagen, und Scheingruͤnde 
zur Abneigung gegen; bie Hierarchie, und zum, zwar ungegrüns 
deten Mißtrauen gegen ben Geiſt der Kirche gegeben. 





Ketzer-Lex. I. 8b. ©. 256. 
' bissl. — D’Argentrö, Coll Jud, T. 1. — Eram, du 
Fatal. T. JI. 

e) Frit 1. c. ©. 256. 

d) DArgeutre lc, — Dupin Siöcle XII, 


"Surfihtige bilken ſich daraus alsbald einen Beweis, dag 
bie Tatholifche Kirche nicht bie wahre ſeyn könne, weil fie grau⸗ 
fam fey: da-doch allgemein bekannt ift, daß die Keberei fchon 


feit den früheften Zeiten der chriftlichen Kaifer als Staatsver, 


* brechen betrachtet und geftraft wurde. Boshafte gber wiffen die 
Kurzfichtigen durch allerlei Vorfpiegelungen in diefer Anficht zu 
beftärken. Die Aftermyftit glaubet auch leichtlih, aus folchen 
Gründen unfere Kirche ald unheilig verfchreien zu dürfen, als 
wenn fie, vom Geifte Jeſu ganz ferne, nur auf Anerkennung 
Der Dogmen und der Hierarchie Dränge, und fich um die innere 
Heiligung nicht bekuͤmmerte. 

' Sagt man ihnen, auch hundertmal, fie möchten doch das, 
was Mißgriffe Einzelner find, vorı Thun der ganzen regierenden 
Kirche unterfcheidenz fie unterfcheiden nicht, und gehen von ihren 
Behauptungen 'nicht ab. Vie. Hortig Handbuch der hriftlichen 
Kirhengefhichte I1I. B. J. Abth. ©. 294. ff. und „die flreitende 
Kirhe im Kampfe und Leiden.“ München, bei Jak. Giel i829. 
©. 104. ff. 

2. „Doch genug hievon ! Mir gehen zu unferm Gegens 
flande zurüc, und wollen nody einen und andern Aftermyſtiker aus 
diefem 13ten Zahrhundert‘ inöbefondere vernehmen. 
Amauri, ein Geiftlicher aus Bene, einem Dorfe der Did: 
cefe von Churtred, hatte eine verfchobene Philofophie im Kopfe, 
und verfiel auch auf eine aftermyftifche Spekulation. Nach feiner 
Anficht hat die Religion drei Epochen; diefe find gleichlam bie 
Negierungd» Epochen der drei Perſonen der Gottheit. Die Res 


gierung ded Waters beftand während der Dauer ded moyfaifchen 


Geſetzes. Die Regierung des Sohnes dauert nicht immer; und 
hicht dürfen die Geremonien und Sakramente, welche nach) Amauri 
bad MWefen:ver chriftlichen Religion find, Zortbeftend haben, weil 
eine Zeit fommen muß, wo fie aufhören: "Darin muß die Res 
gierung, und fomit die Religion des heiligen Geifte& beginnen: 
da bedarf der Menfch keiner Saframente mehr, und die Vers 
ehrung Gottes ift rein geiftig; — dieſe Epoche des heiligen 
Geiſtes ift in der heiligen Schrift vorbergefagt, und fie muß 
auf die Regierung des Sobnes folgen, wie dieſe auf dad moy⸗ 
faijche Geſetz gefolgt. iſt. 
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Die Unkverfltät von Paris verwarf bie Lehre bes Amaurts 
er appellitte an den Pabft, ber aber dad Urtheil ber Univerfitäe 
betätigte, Amauri wiberrief, und flarb vor Sram a). 


5. Des Amauri Schüler war David von Dinant. 


Er wollte mit feiner Feder bie Grundſate des Amauri ver⸗ 


theidigen. 


Die Reſte von Katharen oder Manichaͤern, die aus Italien 
nach Frankreich gekommen waren, eigneten ſich das ihnen ſo ſehr 
zuſagende Syſtem des Amauri um ſo lieber an, je mehr fie da: 


rin eine Stüge ihrer Meinungen fahen. Gielehrten: Gott der 


L 


j 


, 


Vater iſt in Abraham Menfch geworden, in Sefus Chriftus 
aber’ Gott der Sohn; das Reich ded Sohnes tft nun vorüber, 
folgtich haben die Sakramente und die Hierarchie, und die Zus 
risdiktion aufgehört; das Reich des heiligen Geiftes, das nun 
eingetreten, bat eine ganz innerliche Religion. 

Diefe Sektirer folgerten, alle törperlichen Handlungen feyen 
gleichgiltig; das chriftliche Geſetz, welches gewiſſe Törperliche 
Handlungen fodere, amdere körperlichen Handlungen aber vers 
biete, verbinde Niemanden mehr, weil nun ber heilige Geift res 
giere. Unter diefer Negierung des heiligen Geiftes uͤberließen 
fie ſich den groͤbſten ſinnlichen Ausſchweifungen. 

Ein Goldarbeiter, Namens Wilhelm, der ſich an die 
Spitze dieſer Schwaͤrmer ſtellte, und ſich fuͤr Gottes Gefandten 
erklaͤrte, weisſagte: eine vierfache Strafruthe werde, ehe fuͤnf 


Jahre verfließen, die Welt zuͤchtigen, und zwar Hunger fuͤr 


dad Volk, Schwert für die Fuͤrſten, Erdbeben, verſchlingend 
die Städte, und Feuer für die Firchlichen Prälaten, Diefer 
Häuptling nannte ‚den Pabft den Antichriften, und Rom betis 
telte er Babylon; bie Seiftlichen alle. waren in feiner Sprade 
die Glieder des Antichriften. Cine wichtige Weisfagung Wil 
helms war, ber König Philipp Auguft und defien Sohn 


— — ——— 
⸗ 


a) Guilielm. Amorieus, ist, de Vita et Gestis Philip. ad 
ann, 1209. — D’Argentrö a. a. 9. S. Thom, contr. Gent. 
© 17, — Fritz, Ketzerlex. IL Bd. I. Abth. ©. 66. 67. 
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werden bald alle Voͤlker unter die Herrſchaft des heiligen Gei- 
ſtes bringen a). 
-4 Merkwürdig find aud die Soahimiten. 

Gin gewiffer Abt Joachim *) bezielte eine auſſerordent⸗ 
liche Sitten Volltommenheit, und eiferte fehr für dad, wad man 
das innere und verborgene Leben nennt; er wollte, man folle 
mit der Befolgung der evangelifhen Vorſchriften nicht zufrieden 
ſeyn. So weit riß ihn fein Eifer gegen das Berberben des 
Zeitalters hin. 

Da nahmen nun Leute aus Joachims Eittenlehren Anlaß 
zur Behauptung, daß Gefeg des Evangeliums fey unvollkommen, 
ed muͤſſe hiemit auf dasfelbe ein vollfommeneres folgen, und 
diefes fey das Geſetz des heiligen Geiſtes, das ewig dauern 
werde. In einem Buche erfchien eine Sammlung von Marimen 
falſcher Geiſtigkeit; und die machten dad Geſetz des heiligen 
Geiſtes aus. Jenes Bud) nannten fie „das ewige Evan 
gelium.“ 

Denm Lehrſyſteme ver Joachimiten zufolge gibt. ed drei Res 
Iigions =» Epochen. Die erfte beginnt mit dem alten Bunde; bie 
zweite mit dem neuen Bunde; biefer aber muß mit dem Jahre 
1260 aufhören, und dem ewigen Gefeße den Platz einräumen. 
Died ewige Gefeß, enthalten im ewigen Evangelium, ift bie 
Sittenlehre des Abtes Soahim. Darin heißt ed, die Verküns 
der dieſes Evangeliums muͤſſen barfuß ſeyn; weder Chriſtus noch 
die Apoſtel haben die Vollkommenheit des beſchaulichen Lebens 
gehabt; von Chriſtus an bis zum Abte Joachim war das thaͤtige 
Leben zwar nuͤtzlich, von nun aber iſt es unnuͤtz, und die Be⸗ 
ſchaulichkeit, wovon Abt Joachim das Muſter aufgeſtellt hat, iſt 


weit erſprießlicher. — Dieſe Ungereimtheiten gruͤndete man 


meiſtens auf myſtiſche Auslegung einiger Schrifttexte. 


% 





a) Sriß, Keperter, I II. m. I, Abth. ©, 403. 404. — D’Argentrö 


Coll, Jud, T. IL 

2) Jener Abt von Flora in Kalabrien, dere ſich in feiner Spekulation 
von ber heiligſten Drei: Einigkeit fo verftiegen hat, daf feine 
Spekulation in dem roͤmiſchen Concilium unter Innocentius 
DI, im Jahre 1215 verdammt wurde. 


u 
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Kan muß ſich verwundern, daß mehrere Neligiofen biefen. 
ewigen Evangelium ‚" Helfen Verfaſſer und unbekannt ift, ihren 
Beifall ſchenkten. Einige von ihnen hielten im Jahre 1252 an. 
der. Univerfität zu Paris: fegar daruͤber Vorleſungen. Was kann 
nicht da und dort exaltirken Koͤpfen gefallen?? Pabſt Alerans 
der IV; Hat endlich daß ewige Evangelium verdammt. — Die 


Soachimiten wurden auch: verdammt vor einem Concitium zu 
Ars * J 


Andere Aftermnſtiker, die ſi 9 zu Heſent Jahrhunderte 
sähten ließen, wollen wir im folgenden vernehmen, weil in dem⸗ 
ſelben ihr Boͤfes fortwirkte . 


Vierzehntes Jahr hundert. 


i. Died war ein üngluͤcliches Jahrhundert, das der Af⸗ 
termyſtik viele Beiträge lieferte *). 


Im griechiſchen Reiche waren Mönche wahre und lacheriche 
Aftermyſtiker. Während ſie den Kopf ſchuͤttelten, und bie Aus 
gen verbrehten, machten fie alletlei Anftrengüngen, um fich über 
alle finnlichen Eindrüde zu erheben. Sie ‚glaubten in ihrer In⸗ 
brunſt, einen Strahl der Herrlichkeit der Heiligen zu gewahren, 
und zwar ſo, daß ſi fie e auf ihrem Nabel dies Licht erblickten. 





a) Dan ieſe ader dieſe Shhmaͤrmetet bet: Natafis Alex, in Sase, 
XII ce. 3. art, A. — D’Atgentre Coll, Jud, T. I p. 16% 
— Hist, univ. Paris. T. III, p. 302; — Sriß, Kegerler. II, 
Bd. II, Abth. ©. 291. 292; 

2) Auch eine Art aſtrologiſcher nie trieb ihr Yinwefen. Si den 
Schulen fiudirten die Philoſophen den Arlſtoteles; auch ſtudirten 
ſie jene Araber, die ihn erlaͤuterten. Mehrere Leute ließen ſich 
die Meinungen uͤber die vorherbebeutende Aſtrologie, 
die in philoſophiſchen Köpfen ſpulten, gefallen; fie ſchrieben nun 

alle Ereigniſſe deu Geſtirnen zu; in der Stelluug derſelben fanden 
fie die Gruͤnde zur Grliäruug aller yolitifhen Begebenheiten, id 
ſelbſt der Entſtehung und Ausbreitüng aller Neligiönen, nicht 
zinmal die chriſtliche ausgenommen. Ein ſolcher aſtrologiſcher 
Aftermyſtiker war Coͤſus Aslulan⸗ GSieh seit Arena 
1, Bd. ©. 265, 
j9* 


— 
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Ein gewiffer Moͤnch vom Berge Athos behauptete, dies ſey 
jenes Licht, welches auf dem Berge Zabor erſchienen ſey, un« 
erfchaffen, unzerſtoͤrbar, aus dem Welpe Gottes felbft entflofs 
fen 8). — Ein anderer Mönch, Namens Barlaam, bekaͤmpfte 
diefe Anfiht. Aber-.dig Quietiften, vertheibigten fie; ganz 
Konftantinopel wurde von ihren Sehriften uͤberſchwemmt, und 
die .Zehre fand Beifall. Ueberall in Der Stadt konnte man 
Quietiſten fehen, die ohne Unterlaß betheten, den ganzen Tag 
die Augen auf den Nabel hefteten, und fo bad Licht von Tabor 
erwarteten. Diefe Aftermyſtik veranlaßte Uneinigkeiten in Ehen 
und Familien, — was die Aftermyſtik auch in unſern Tagen 
that. Die Maͤnner verließen ihre Gattinen, um ſich ungeſtoͤrt 
dieſer heiligen Hebung: zu weihen; die Weiber erhoben Klagen, 
und die ganze Stadt fchien in Zwiefpalt zu ſeyn. Man hielt 
vier Kirchen - Verfainintfüngen, und es ward entſchieden, das Licht 
von Tabor ſey unerſchaffen bi 


Das Berlangen, Mi ch durch aufferorbentliche Heiligkeit aus⸗ 
zuzeichnen, gedieh, wie Fritz ſich ausdruͤckt c), im vierzehnten 
Jahrhunderte bei dem Volke und den Moͤnchen zu einer Art von 
Seuche. — Daß folche Seuche auch Aftermyſtik wird, liegt in 
der Natur. 

Von dieſen Aberwitigen und ihren Anhängern ſagt Fritz: 
»Dieſe Menſchen, ſtrebend nach Vollkommenheit, bildeten Ver⸗ 
eine, deren Glieder ſich zaͤrtlicher liebten, als jene des allgemei⸗ 
nen geſelligen Verbandes.« dy. 

So bildeten ſich die Sekten der Be guard en (&equinen), 
der Treroten, der geiſtlichen Brüdern, der Apoflolis 


ſchen, der Dulciniften, ber  Blagellanten, bei Sur 


lupinen. 





‘a) Sieh bei Fruͤtz, Ketzer⸗Lex. I. Bb. S. 261.202. . 

-b) Addit, à la Biblioth, des P. P. 176%, legter Theil, S, 136.— 
Dupin XIV, Siedle, — —— advers, Schisw. grace, — 
Fabric. Bibl. gracc, T. X, p. 444, 

e) L. o. S. 263. 

d) L. c. ©, 2 N 
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‚Aller Orte wüthete'man gegen die Sektirer; unglaublich 
viele wurden verbrannt. Diefed Verfahren freute den Saamen 
ber Empörung gegen Pabft und Kirche noch mehr aus. Alles 


_ war vorbereitet zum Ausbruche ausgebehnterer Sekten; wie ein 


Mann ſich zeigen wuͤrde,“ der einen Ton zu geben wußte, und 
die verfchiedenen irrigen Grundfäße in ein Syſtem zu bringen 
verſtand, war ber Aubruch unvermeidlich; — und dieſer Mann 
war Wiklef. J 

2. Bir wollen nun einzelne Sekten ſehen. 

Die Begharden oder Beguarden, Andaͤchtler in 
Deutſchland, hatten ſich auf jene Höhe der Vollkommenheit er: 
Thwungen, daß fie unfündhaft waren. 

Sie, die ed fo hoc) gebracht hatten, liebten die Genoſſen 
ihrer Geſellſchaft innigſt. Da fie indeſſen, ungeachtet ihrer Un⸗ 
ſuͤndhaftigkeit, wohl merkten, daß ſie Leidenſchaften wie andere 
Menſchen haben; und da ihre Leidenſchaften, wie es, ſagt Fri, 
bei fanatiſchen Verbindungen ber Fall iſt« a), mit Heftigkeit 
ſtuͤrmen: ſo unterſchieden ſie bei der Geſchlechtsliebe die ſinnliche 
Luſt und das Beduͤrfniß; dies duͤrfte, nach ihrer Lehre, ohne 
Bedenklichkeit befriebiget werben; jene ſinnliche Luſt aber war 
ihnen ein Verbrechen. -Unzucht alfo hielten fie für töblich, oder 
wenigftens für unfaldig; den Kuß aber für eine ſchwere Tod⸗ 
fünde.: ir ni 

Diefe Irrthuͤmer hat das Genciium zue Vienne 1511 unter 
Klemens V. verdammt. 

Man brachte ihre Lehre auf at. Yeti 

1) Der. Menfch, kann: in biefem Leben ſich zu einer Bolt 
Tommenheit erheben... in - welcher. er unfähig wird zu fündigen, 
und in: ber göttlichen Gnade zu wachen. 


2) Wer dieſe Höhe erſtiegen hat, bedarf des Faſtens oder 


Gebethes nimmer; denn in dieſem Zuftande find die Sinne dem 


Geiſte und der Vernunft dergeſtalt unterworfen, daß der Menſch 
ſeinem Leibe, was ihm dann nur belieben mad, ohne Beben 
keit geftatten darf. . 





En 


a) Keßerz 2er, II, Bd. I, Abth. ©, 261. 
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3) Die ſich zu dieſem Grade ber Freiheit erſchwungen, ha⸗ 


ben nimmer Pflicht zu gehorchen, und find nicht mehr an kirchliche 
Gebote gehalten. 

4) Der Menſch kann in dieſem Leben die Stüdfeligfeit der 
Seligen.und jene Stufe von Vollkommenheit, welche er-im kuͤnf⸗ 
tigen Leben haben ‚wird, erreichen. 

5) Jedes geiftige Gefchöpf ift feiner Natur nad) feligz und 
nicht bedarf die Seele dad Licht der Glorie, um ſich zu erheben 
zur Anſchauung und zum Genuffe Gottes, 


6) Tugend⸗ Uebungen find für unofpemert; der Voll⸗ 


fommene fpricht fich davon. los. 

7) Eine Frauensperſon kuͤſſen ift eine Todfuͤnde abere car- 
nalis commixtio mit ihr ift gar nicht Sünde, 

8) Bei der Emporhebung des Leibes Jeſu Chriftt iſt's un: 
nöthig, DaB Vollkommene aufftehen, oder irgend eine- Ehrerbies 
tung erweifen; benn ed wäre für fie eine Unvollkommenheit, 
von der Reinheit und Höhe ihrer Betrachtungen fi fih zu bem 
Chriſti zu erniedrigen a). 

Die Sekte ward duzch bie Vardemnung nicht uägersttet, 
Ein gewiffer Berthold brachte fie zu Speier und. in verfchiedes 
nen Gegenden Deutfchlands nochmals in bie Höhe b). . 

3 Die Apoſtoliſchen wurden durch Sagarel oder 
Segarel erneuert. 

Dieſer Menſch, ohne Kenntniſſe und Wilbung, waͤhlte fich 
einen Anzug, wie man bie Apuftel zu malen pflegt, verkaufte 
fein Häuschen, worin fein ganzes Berkiögen- beftand, und ſpen⸗ 
dete den Erloͤs unter Tüderliches-Gefi nbel und Faullenzer. 

Von ſich ſelbſt aber kuͤndigte er an, er wolle nach Weiſe 


des heiligen Franciſtus, und als Nachfolger Jeſu Chriſti leben. 
Er wollte aber den heiligen Franciſtus in der Aehnlichteit mit 





it - . 

a) Dupin, XIV, Siedle, p. 866. — D’Argentrö Gall Jud, T. 
I. p. 276.— Natal, Alex, in Saec, XIV. 

b) Trithem, in Chron, Hirsaugiensi T. II, p. 231, — DArgen- 
tele, ME dur 17.1: N ra a u 


‘ 
nn} 
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Chriſtus übertreffen; deßwegen ließ er ſich beſchneiden, wie Kind 
einfätfcheln, in eine Wiege legen, und wollte von ‚einer Frau ges 
fauget werden. Das fih um ihn fammelnde Befindel nannte 
fi) die Apoftolifchen. Diefe umherziehenden Straßenbettler er⸗ 
Härten, Alles ſey gemein, felbft die Weiber. Sie plauberten 
ber Welt vor: Gott der Vater babe die Melt mit Strenge 
und Gerechtigkeit regieret; Gnade und Weisheit haben Sefu Re⸗ 
gierung bezeichnet; nun aber ſey desſelben Regierung vorüber, 
und jest regiere, der heilige Geiſt. Das Reich ven diefem ift 
ein Reich der Liebe und des Wohlwollens, und darin berifchet 
bad einzige Geſetz der Bruderliebe, dad unbedingt verbindet. — 
Man darf, laut der Lehre des Sagarel, Niemanden etwas vers 
fagen, um was er durch die chriftliche Liebe bittet. Seine An- 
banger ließen ſich fchon durch dies einzige Wort bewegen, ſelbſt 
Ihre, Weiber herzugeben. 

Nachdem er war verbrannt worden, ſtellte ſich Dulcin, 


ſen Schüler, an bie Spitze der Apoſtoliſchen a), 


4. Fraticellen ober Freroten, wahre Müßiggänger, 
behuptefen, man müffe ohne Unterlaß bethen, und es fey nicht 
erlaibt um vergaͤngliche Nahrung zu arbeiten. 

Pabſt Johannes XXI. belegte fie mit dem Kirchenbanne; 
fie aber beruhigten fi ſich auch mit folgendem Grunde. Es gibt 


naͤmlch, wie ſie ſagten, zwei Kirchen; die eine iſt eine bloß 


aͤuſſere, im Beſitze von Reichthuͤmern, Ländereien und glaͤn⸗ 
zenden Wuͤrden; in diefer äufferen Kirche hersfchen der Pabft 


und die Biſchoͤfe, und Fönnen davon durch den Bann auöfchlies 


Benz; — die 'andere Kirche aber iſt eine ganz geiflige; die 
Stüge derfelben  ift ihre Armuth; ihr Reichthum ift ihre Tu⸗ 
gend; ihr Haupt ift Jeſus Chriſtus; ihre Glieder find fie, nam: 
Jich. die Freroten felbft; über diefe ganz geiftige Kirche hat ber 
Papſt weder Horrſchaft noch Anfehen, und aud berfelben vermag 
feit Bann Niemanden auszuſchließen. 


? 





a) Man fehe über die Sekte Sagareld bei Natal, Alex. in Sao. 
XIII. XIV — DArgentre ‚Coll, Jud, T. I. P- 272, — 
Raynald. ad ann, 1308, .0.. 


Aus dieſer Lehre machten ſie den Schluß, auffer ihrer Kirche 
feven Feine Sakramente; natürlich, Tönnen bie fündhaften Kits 
chendiener⸗ fie nicht ausſpenden a). 

Um die Fuͤrſten, welche Pabſt Johannes XXIL gegen die 
Freroten aufgefodert, für ſich zu gewinnen, warfen fie auch Säge 
auf, durch welche der päbfllichen Ggwalt zu nahe getreten ward; 
fo z. B. behaupteten fie: die Bifchöfe feyen -eben fo gut Nach⸗ 
folger des heiligen Petrus ald der Pabftz diefer habe in dem 
Staaten hriftlicher Fürften gar nichts zu befehlen, 

Da fie fpäter Feine Priefter mehr hatten, halfen fie fich mit 
ber Behauptung, jeder Frerot habe die Gewalt, Sünden zu 
vergeben, und geiftliche Weihen zu ertheilen. 

Die Fraticellen, die fich durch ganz Italien verbreitet hatten, 
mußten endlich, nach langem Obflande gegen die päbftlihe Macht 
aus einander gehen. Ueberreſte davon gingen nach Deutfchlandy 
bier nahm fie Ludwig der Baier, der mit dem Pabſte ur 
einig war, in Schuß, und fie vermengten fich mit den Beguardm. 

5. Eine Abart der Freroten waren die Lollarden, son 
ihrem Stifter Walther Lollard fo genannt. Lollarbs Ehre 
War aberwigig. Hier berühre ich nur, daß er bie Fürbitten der 
Heiligen läugniete, die Geremonien ber Kirche verachtete, und 
bie Sakramente für unnüg hielt. So fagte er z. B.: „Venn 
bie Taufe ein Saframent ift, fo ift auch jedes Bad ein Sakra⸗ 
ment, und jeder Bader ift Gott.“ — Die Eonfekricte Hoftie 
enthält nur einen eingebildeten Gott. Natürlich fpottete Lollard 
über die Meflez die Ordinirung der Priefter, und auch her Bis 
Schöfe war ihm nichtig. Der Eheftand ift weiter nicht, als 
eine, vermittelft eines Eides, geftattete Fornikation. 

Diefer Mann lehrte auch, Lucifer und die Teufel feyen 
ungerechter Weife aus dem Himmel verftoßen worden; aber zu 
feiner Zeit werben fie wieder zu deöfelben Befige gelangen. Der 
Erzengel Michael und die andern Engel, Die. an jener Ungerech« 
tigkeit Schuld hatten, werden einft ewig verdammt, wie au) alle 
Menſchen, die nicht an Lollards Lehren glauben, 








a) Baynald. ad ann, 1318, n. 469. 


[4 
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Verwarf Lollard die Sakramente und die biſchoͤfliche und 
prieſterliche Gewalt, ſo gab es doch ſogenannte Miniſter der 
Sekte, die alle.. Jahre einmal in's Paradies verſetzt wurden, wo 
fie von Henoch und Elias die Vollmacht erhielten, allen Lollarden 
die Sünden zu erlaffenz Diefe Gewalt theilten fie:dann in Städ: 
ten und Sieden verfchiebenen Perfonen mit. 

Dieſe Sekte dehnte ſich weit aus. In England verband fie 
fih mit den Wiklefiten. 

6. Auch Wiklef, zu Wikliffe in der Grafſchaft York um 
bad Jahr 1529 geboren, kann den Aftermyftifern heigezählt wer: 
den, obſchon er auch in anderer Beziehung Gefährliches und 
Verderbliches lehrte, da aus ſeiner Lehre Anarchie und Verwir⸗ 
rung als die natuͤrlichſte Folge hervorgehen. 

Ich will von ſeinen Lehren nur ſolches beruͤhren, was der 
Aftermyſtik Waide iſt. Chriſtus allein weihet, wann und wie 
Er will. Ein Menſch, der ſich im Gewiſſen ſagen kann, er beob⸗ 
achte das Geſetz des Herrn, ſoll nicht zweifeln, er ſey von Jeſus 
Chriſtus zum Prieſter geweiht. — Der heiligſte Menſch hat die 
hoͤchſte Wuͤrde und die einzig rechtmaͤßige Gewalt in der Kirche. — 
Der Menſch hat auf Erden kein anderes Recht, und kein anderes 
Geſetz als die chriſtliche Liebe. — Die Armuth iſt das erſte Geſetz 
des Ehriſtenthumes; jeder ſoll ſich nur mit dem Himmel beſaſſen; 
es iſt Suͤnde, ſich mit profanen Haͤndeln zu beſchaͤſtigen * 


Fuͤnfzehntes Jahrhundert. 


1. DieUebel, die wir ſo eben ſahen, dauerten fort. Die 
Ketzer hatten bei dem großen Schisma der Kirche gute Gelegen⸗ 
heit, noch mehr zu verheeren. Die Unordnungen in den welts 
lichen Reichen Famen ihnen auch zu flatten. 

Zwiſchen den Religioſen und den. Meltgeiftfichen ı war eine 
Spannung, welche den Ketzern nicht unlieb war, Die Neligiofen 
beeiferten ſich, ihre von Rom erhaltenen Privilegen zu erweitern, 
und das Volk, zum Nachtheile ver Werrgeintichlei fuͤr ſich zu 
gewinnen b). .. 





a) Man ſehe in Wiklefs Särtften feld! : - 
b) Erin, Kegers Lexikon E Bd. S. 269, - 
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Die Ausſchweifurgen der Kleriſei gaben ihren deinden 
Stoff zu Uebertreibungen. 

Wiklefs Schriften waren in ganz Europa ausgeſtreut, und 
wucherten auch fuͤr Wiklefs feintren Aftermyfficismus ; zumal 
durch Johann Huß. 

Um fo mehr geſchah dies, da Rom bi Vielen verhaßt war. 
Fritz fagt, gewiß aus guten Gründen: „Die von den Päbften 
gegen die Fuͤrſten audgefprochenen Erfommunifationen, die Aus⸗ 
behnung ihrer Macht, das Abfchlachten der Albigenfer und 
Waldenfer, der Fanatismus aller Sekten in Verbindung mit 
den Fortfchritten in der Philofophie und Theologie organifirten 
ein Syftem des Auflehnens gegen die Kirche, welches mehr ge: 
eignet war, benfende Köpfe auf feine Seite zu bringen, alö die 
Irrthuͤmer ber Albigenfer, Walbenfer. und £ollarden, 
deffen weitere Verbreitung man aber hemmen konnte, wenn man 
den Verſtand belehrte, und die Mißbraͤuche aufhob, Die Anwenz 
dung biefes Mittels wurde vernachläffiget“ a). 


2. Auch Huß war zum Theile Aftermyftifer. Seiner Ab- 
handlung von ber Kirche liegt die Idee zum Grunde, baß bie 
Kirche ein myflifcher Körper fey, deſſen Haupt Jeſus Chriftus, 
und deſſen Glieder die Gerechten und Vorerwählten ſeyen; nicht 
aber feyen die Verworfenen Glieder dieſer Kirche; dieſe feyen 
zwar in der Kirche, gehören aber nicht zu ber Kirche, wie 
verborbene Säfte im menfchlichen Leibe find, ohne daß fi fie Theile 
besfelben ausmachen *), — Diele Idee iſt der tAftimyſt ſe 
beliebt ! . 





Wl.e&arı-an. . | u 
*) Glieder find Eeine Säfte. Bei Gleihnifen muß man nit 
willkuͤrlich fubftituiren. — Clin Todſuͤnder iſt nicht -ganz 


todt, da er noch übernatürlihen Glauben hat, und da in ihn , 


immer noch die wirklichen Gnaden anregen; — und wohl auch 
mandy übernatürlid Gutes gefhleht felbit vom Todfänder. — 
Selbft Säfte, in foferne fie noch etwas zum Leben Gehoͤriges 
haben, find, obſchon nicht ohne MWerborbenheit, dennoch etwas, 
das nicht nur im Leibe tft, ſondern au m Leibe gehoͤrt 


I) 
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Im Grunde iſt auch aftermyſtiſch die Behauptung des Huß, 
Daß die Reue zur Suͤndenerlaſſung hinreiche, und daß die Abſo⸗ 
Jution die Sünden nicht nachlaſſe, ſondern nur erklaͤre, ſie ſeyen 
nachgelaſſen. 

Wie ſo gerne die Aftermyſtiker es machen, machte es Huß 
auch hierin, daß er die Gewalt der regierenden Kirche beengte, 
und deren Untergebenen eine Freiheit einraͤumte, die im Grunde 
die Authorität der Kirche aufheben würde a); 

Die feine Aftermyftit wußte Huß durch übertriebene Schil⸗ 
derungen über Fehlerhaftes der Klerifei populärer zu machen, 
Er that es befonders in feinen heftigen und anzuͤglichen Schrif⸗ 
ten: „Anatomie der Blieder ded Antidhriften« — 
Sräuel der fleifhlihen Priefter und Mönder — 
Bon Abfhaffung der religtöfen Seften oder Ge 
feltfhaften. — Bon menfhliden Ständen“ 


Schözehentes Jahrhundert. 


4. Nun kommen wir-an ben Zeitpunft der Reformation, 
wie man jene Berheerungen durch Luther, Zwingli und. Kal 
vin nennt. — Aus ben Schooße der Meformation fam ein 
Haufe verſchiedener Seften in Vorfchein, Uneins in den Lehren 
waren fie Eind im Haffe der Einen wahren Kirche. 

Die Schrift iſt den Sekten die einzige Glaubendre,el, und 
ein jeder Ehrift legt fie aus, fo, daß ihm feine Außlegung als 
Entſcheidung gelten farm. Der eine wied nun nad) vermeintlicher 
göttlicher Eingebung audlegen, der andere aber nad) Leitung der 
bloßen Vernunft. Der erflere wird alfo ein tanatifcher After 
myſtiker; der legtere aber wird ein lediglich nur rationgiiftifcher 
Aftermpftiter, ich will fagen, er. fieht in den Religionsgebeims 
nifjen der heiligen Schrift nichts mehr als Jeere Sinnbilder blos 
Ber.. Bernunftwahrheiten, 

Man erfieht, daß alſo die fanatiſche Aftermyſtik wie die ra⸗ 


tienaliſtiſche durch die fogenannte Reformation Alles gewonnen 
bat. " 





i a) Joann. Huss de Ecclesia militante, 
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2. Trauernd über das Unglüd unferer getrennten Brüder, - 
wollen wir einige Blide auf Aftermyflicsmus im fechözehnten 
Sahrhunderte thun. 

Wenn wir fagen, Luther feldfl, fo wenig fein Wandel es 
vermuthen läßt, und fo fehr Manches in feinen Schriften es un- 
möglich zu denken erlaubt, fey ein Eegerifcher Aftermyſtiker gewe- 
fen, fagen wir wohl zu viel! Wir wollen fehen. 

Luthers Grundprineip von der Rechtfertigung ift aftermy 

ftifh. Der Glaube eignet und Jeſu Verdienſte zu. Dies ift 
fein Grundprincip. Spätere Aftermyfliter erfaßten es fo feft, 
als Luthers Zeitgenoffen, die ihm anhingen. Hier ift die Baſis 
der Aftermyſtik, die feit Der fogenannten Reformation erfchien 
und erfcheint. 

Ueber befagten Sfauben bemerkt Fritz: „Aber welches ift 
dieſer Glaube, durch welchen und die Werdienfte Jeſu Chrifti 
zugeeignet werden? Es ift nicht die bloße Ueberzeugung, oder 
das Fürwahrhalten der Verdienſte Chrifti, oder, wie Luther felbft 
Sagt, der eingegoffene Glaube, weil diefer auch bei ſchwe⸗ 
rer Süundhaftigfeit beſtehen kann. Der Glaube, der uns recht: 
fertiget, ift ein Akt, durch welchen wir glauben, daß Jeſus Chris 
ſtus für und geflorben if. Diefemnach betrachtet Luther die Ge: 
nugthuung und die Verdienſte des Todes Jefu Chrifli ald einen 
unermeeßlichen Schat der Gnaden und Gerechtigkeit, gefammelt 
für die ganze Menfchheit im Allgemeinen, deren Zurechnung Die 
Glänbigen fi) aneignen, wenn fie einen. Glaubensakt erweden, 
durch welchen jeder Gläubige fagt: „Sch glaube, daß Ies 
ſus Chrifius für mich geftorben if« a). 

Daher Luthers Behauptung, die guten Werke feyen ums 
nöthig, und durchaus unnäß,. Gott: wohlzugefallen und bei Ihm 
Verdienſte zu haben b), - 


Es folgerte der Reformator ferners, jeder Gläubige müffe 
feft glauben, daß er erlöst fey, und daß ihm feine ‚Sünden 





a) Ketzer-Lexikon III. Bd. I. Abth. S. 164. 164... 
b) Luth, Oper, T, I, Disput, de ide; de justifie ; de e Ope- 
ribus, f 
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nachgelaffen ſeyen. Zerners, daß ein jeder, der durch den Glau⸗ 
ben einmal gerechtfertigt ift, Feine fündhaften Handlungen mehr 
begehen koͤnne. — In welche Ungereimtheiten und Wider: 
fprüche fich Luther Durch dieſe Saͤtze verwidelte, willen die Bes 
leſenen; Bof [net hat es nachgewiejen a). 


Luther fah in ben Sakramenten nun Feine Kraft zur Er⸗ 
theilung der Gnade und der Rechtfertigung; fie find, nach feiner 
Lehre, bloß Zeichen, zur Erregung unfered Glaubens, und zur 
Ermeduug jened Abted, Durch . den ber Gläubige fagt: Ich 
glaube, das Sefud Chriſtus fuͤr mich geſtorben 
if”). 

Ich bitte meine e Beitgenoffen; ed: wohl zu überlegen, 0b hier 
nicht der eigentliche Charakter der neuerdings hie und da rege 
gewordenen Aftermyſtik liege! Unſere Aftermyſtiker ſind alſo 
Luthers Anhänger *). Darum erklaͤren fie ſich fo leichtlich als 
Lutheraner, wenn fie aus unſerer Kirche austreten. Laſſen wir. 
uns doch von ſolchen Leuten nicht um den wahren Glauben der 
heiligen Kirche bringen! Ihr frommes Thun bewege uns nicht; 
denn was fromm ſeyn ſoll, muß der Wahrheit gemaͤß ſeyn; 
nun aber iſt es aftermyſtiſches Frommthun der Wahrheit wahrlich 
nicht gemaͤß, es iſt alſo nicht wahrhaft fromm, es iſt falſch. — 
Diejenigen aber, die ſich in Aftermyſtik bereits verirrt haben, ohne 
zu wiſſen, wohin ſie geriethen, bitte ich. mit brüderlicher Liebe, 
fie möchten doch nicht auf Grundſaͤtze eines Mannes bauen, der 
nicht nur ein Ketzer war, ſondern ſolche Tollheiten ſagte und 





-+&) Hist. des Variations L, 1, 
*) Wenn doch bei Luther auf eine Confeguenz geſehen werben darf, 
fo ging er von dieſer Anfiht aus, ald er nur zwei Saframente 


ftehen ließ, naͤmlich Taufe und Abendmahl; denn nur diefe - . 


fhtenen ihm geeignet, den Glauben zu weden. 

“) Diele zwar, und ich will es zugeben, alle etwas feinern After⸗ 
myſtiker verwerfen in unfern Beiten nicht die Nothwendigkeit 
der guten Werkes aber ihr Nechtfertigungs: Princip tft am Ende 
doch das des Luther; und.bie Werbienftlihfeit ber guten Werke 
ift bei ihnen wenigftend fo in Schatten geftcht, daß ber Glaube 
als das aueia Wirtſame exſcheint. 
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ſchrleb, daß ein Deutfiher aufeufen muß: Ach, muß es zur . 
ewigen Schande Deutſchlands wahr ſeyn. daß Luther ein Deut⸗ 
ſcher war? !« 


3. Oſiander, zu Gunzenhaufen in Baiern geboren, e einer 


der erſten Schuͤler Luthers, wich von ſeinem Meiſter in der Lehre 


von der Rechtfertigung ab; er ſetzte dieſe nicht in die Zurech⸗ 


nung der Gerechtigkeit Jeſu Chriſti, wie die anderen Lutheraner 


thaten, ſondern „in die in nigſte Vereinigung der ſub— 
ſtantiellen Gerechtigkeit Gottes mit unſeren See— 
len< a). — Welch ſublime Myſtik! — 

Oſiander ſtuͤtzte ſich auf die bei Jſa ias und Jeremias 
oͤfters vorkommenden Worte: »Der Herr iſt unſere Gerechtig⸗ 
keit !< b)*). 

Dieſer hohe Myſtiker gab fi) bei Abfaſſung der Augs⸗ 
burger Gonfeffion alle Mühe, feine Anfiht Allen von ber Partei 
aufzubringen, und behauptete fie im Angefichte Lutherd mit gro: 
fer Dreiftigkeit. Auch bei der Zufammenkunft zu Schmalkalden 
erregte feine Dreiftigkeit allgemeines Befremden; um aber un: 
ter der Partei, bei der ihm feine Gelehrſamkeit ziemlich Anz 


fehen gab, neue Spaltungen zu verhüten, diſſimulirte man c): 


Diefer hohe Myſtiker, der übrigens guter Laune war, zumal 
bei Zifche, und fo unflätige, Poſſen machte, daß der Anftand 


fie zu erzählen nicht geſtatten wuͤrde, — hatte die groͤßte Ge⸗ 


wandtheit zu myſticiren. Ein Beiſpiel erzaͤhlt Kalvin: „So 
oft Oſiander bei Tiſche den Wein gut fand, pries er ihn wohl 
gar mit jenem Ausdrucke, den Gott von Sich ſelbſt gebraucht hat: 
»Ich bin, Der Ich bin,“ oder lobte ihm. mit den Worten: 





a) Chystr. L, VII: Saxon, Tit. Osiandriea, p. 44 
b) 3.3. Jerem. XXHL. 6, 
*) Die Bulgata bat L c.: „Dominus jubius noster im He⸗ 
braͤiſchen ſteht: „Jehova, "unfere Gerechtigkeit! Jehova iſt 
ber Urheber unſerer Gerechtigkeit; mehr kaunn es da unmöglich 
beiffen. Uebrigens müßte. da noch genaucre Erklaͤrung folder ı 
Stellen gemaht werben, was bier unnoͤthig iſt. 
ec) Sieh Fritz, Ketzerlex. III. Bd. IL Abth ©. 69. 
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„Sehet hier den Sohn des lebendigen Gottes! Ik Dieſe Ges 
wandtheit im Myſticiren machte ihn aber in. Kalvins Augen fo 
wenig/ehrwuͤrdig, daß er ihn einen brutalen Menſchen und eine 
unbezähmbare Beftie nennt a), Sey ed auch, daß Kalvin Dem 
Dftander, als sinem Hauptgegner der Saframentirer, ungünftig 
war,. ber den Sag aufftellte: „Dies Brod iſt Gott:« To 
hegten doch felbft die Lutheraner keine beffere Meinung von 
Ofiander, und felbft Melanchthon tadelt in Briefen an Freunde 
feine Traͤumereien, Tollheiten und ſeine abenteuerlichen An⸗ 


ſichten. 


4. Zwingli kam mit Luther in den miſſen Hauptyunt⸗ 
ten uͤberein. In ſo weit war er alſo ketzeriſcher Aftermyſtiker. 
Aber in Betreff der Euchariſtie war er ein rationaliſtiſcher. Die 
Euchariſtie war ihm nur Figur des Leibes und Blutes Jen 

Chriſti; und das „ift« in Jeſu Sonfetrationdworten nahm er 
‚für „bedeutet.ä 


, Merkwuͤrdig iſt, wie er auf dieſen rationaufäitchen After⸗ 
myſticismus verfiel. Die Konſekratlonsworte Jeſu machten ihn 
bei ſeiner Laͤugnung der wirklichen Gegenwart ſehr verlegen; 
das Woͤrtlein „iſte konnte er nicht erklaͤren. Er ließ durch dies 
fen. Zweifel fih) zwar nicht abhalten, die Meſſe abzufchaffen, 
nicht achtend auf dem Züricher Stadtfchreiber, der für die wirt 
liche Gegenwart ſtritt. Nach zwölf Sagen hatte er einen fons 
berbaren Traum, Ein Traum, der ihm und feinen Anhängern 
binnach fo oft vorgeworfen ward, Der Traum war aber fols 
gender: Es kam dem apoflolifchen Manne vor, er diöputire auf's 
beftigfte mit dem befagten Stadtfchreiber; diefer fee ihm mit 
Jeſu Einfegungsworten fehr ſtark zu; allein ploͤtzlich ſtand vor 
Zwingli ein Gefpenft, ſchwarz oder weiß, und rief ihm zu: 
Thor, warum gibft du nicht das zur Antwort, was im Bude 
Erodus flieht b): „Das Lamm ift das Paſfah, um an 
zudeuten, es fey dad Zeichen davon“ c). — Dad war bev 


4 


a) Calvin. Epist. ad Melancht, p. 146. 
b) X. 11. 
c) Hospinian p, 25. 


⸗ 


koͤnne durch ſich ſelbſt nur fehlerhafte Handlungen und Suͤnden 
hervorbringen a). 


Betrachten wir Kalvins Aftermyſticismus nun noch von 
einer andern Seite, nämlich von ber Seite der Zueignung der 
Bervienfte Ehrifti. | 

Sein Syſtem ift folgende : 

Um der Gnaden des Erlöfers theifhaft zu werden, ift es 
noͤthig, daß wir uns mit Ihm vereinigen, und ſeine Glieder ſeyen. 
Die Einwirkungen des heiligen Geiſtes, und hauptſaͤchlich der 
Glaube iſt es, was uns zu Jeſu fuͤhrt und zu ſeinen Gliedern 
machet. — Der Glaube, der uns zu Gliedern Jeſu machet, 
vereinigend mit Ihm, iſt nicht ein bloßer Verſtandsbegriff, wo⸗ 
durch wir deklariren, Gott ſey keiner Irrung faͤhig, noch koͤnne 
Er uns hintergehen, und alles von Ihm Geoffenbarte ſey wahr; 
— er iſt nicht ein bloßes Ausſprechen unſerer Erkenntniß, daß 
Er gerecht ſey und das Laſter beſtrafe, — eine Anſicht, die in uns 
Widerwillen gegen Gott erregen koͤnnte ); auch iſt der befagte 
Glaube kein Urtheil, das wir uns von Gottes Gerechtigkeit, 
Guͤtigkeit und Barmherzigkeit machen; ſondern er iſt eine 
ſichere Erkenntniß des göttlihen Wohlgefallens 
on und, welche gegründet iſt auf die Wahrheit der 
unverdienten Verheißung Chrifti und erzeugt in 
unfern Seelen durch den heiligen Geif: Es gibt 
feinen wahren Gläubigen ohne .diefe_fefle Ueber— 
zeugung unfered Heiles, die auf Chrifti Verheiſ— 

Tungen gegründet ift b). | 
6. Auch bei den Wiedertäufern findet fich fanatifcher 
Aftermyſticismus. Wir müffen aber die krieger iſchen Wie— 

dertaͤufer von den friedlichen: unterfcheiden. Die friegerifchen 
Anabaptiſten sahen in der Armuthidte Vollkommenheit des Chriz 





“ 9 L.c.c 3. Ä | 
2 Dee eine e Behauvtung r adrigens folgerecht: denn 
wenn Gott bie Sauͤnde erſchafft, wenn fie Wirkung feines Willens 


tft, wie könnte Er der Sünde wegen‘ frafen? " 
b) Libr, In, «2 0 


.„. 
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ſtenthumed, und lehnten ſich aus Begelfterung, bie ihnen Mins 
zer für dieſe Vollkommenheit einfloͤßte a), gegen die Obrig- 
keiten auf⸗ und fuͤhrten die Gemeinſchaft der Guͤter ein, wo ſie 
konnten. — Muͤnzer zuͤndete das Feuer’ des Aufruhres im 
groͤßten Theile von Deutſchland an durch feine Briefe und Apo⸗ 
flel. Aber dad Heer, an beffen Spige er fich geftellt, wurde 
‚bei Frankenhauſen gefchlagen; mehr als fiebentaufend Anabaps 
tiften’ verlören dad Leben; und er felbft, der ihnen Sieg und 
Zeichen vom Himmel verſprochen hatte, warb gefangen und ent: 
hauptet b), 

So fehr die Anabaptiften überall verhaßt waren, und man 
ſie verfolgte, und ſo viele auch hingerichtet wurden, nahm die 
Zahl der Fanatiker dennoch zu, und von Zeit zu Zeit erhoben 
fi) Häupter, die ihnen gluͤcklichere Zeiten verfprachen, z. B. 
Hofmann, Tripnaker. — Die Sekte machte fich aber wigs 
ber pnlitifcher Unruhen ſchuldig. 


Die friedlichen Anabaptiften, zerſtreut i in verſchiedenen 
Ländern Deutſchlands, wollten nur eine religioͤſe Geſellſchaft 
bilden 7 ‚weit :entferht von jenent ſtolzen Plane der zwei erſten 
Hauptunge Storch md Muͤnzer, im Schooße Deutſchlandes 
eine neue Monarchie zu gruͤnden ). Friedfertige Anabaptiſten 
waren vorzuͤglich Hutter, Gabriel, un Menno Simonis. 

Hutter und Gabriel ſind bie Stifter der Geſellſchaft 
der maͤhriſchen Bruͤder. In dem von Hutter entworfenen 





a) Catrou Hist. des Anabapt, — :Sleidan T. X, — Sec- 
kendorf Comment. über: bie Geſchlate euthers. 

b) Sieh bei citirten Auktoren! 

*) Wohl die Sekte, nicht aber die zwei Hauptlinge moqte ich füe 
fanatifch halten... Es war ihnen nicht fo fat darum zu thun, ge= 
gen Luther die Kindertaufe zu verwerfen, und anf die Widertaufe 
ber in Kindheit Getauften zu dringen, als ihren ehrgeitzigen 
Plan durchzufegen. Sie mißbrauchten die aberwigige Einbil⸗ 
dungskraft ihrer Anhänger. Die evangelifhe Armuth und jene 
Sütergemeinfhaft konnte nicht in Ernit das Strebeziel diefer 
zwei Ehrſuͤchtigen feyns fie waren Heudter, dig wit der Re⸗ 
ligionsſache ihr Spiel der Politik erieben. . 
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Glaubensbekenntniſſe kommt auch folgendes vor; Man muß 
alle Geſellſchaften als gottlos anſehen, welche nicht Guͤtergemein⸗ 
ſchaft haben. Es iſt nicht moͤglich, fuͤr ſeine Perſon reich und 
zugleich ein guter Chriſt zu ſeyn. — Chriſten duͤrfen auſſer den 
geiftlichen Hirten keine anderen Obrigkeiten erkennen *). — Faſt 
alle aͤuſſeren Religions-Zeichen find; der Reinheit des Chriſten⸗ 
thumes zuwider, da in dieſem die Gottesverehrung im Herzen 
ſeyn muß. — War gber- der Glaubensartikel, der im beſagten 
Bekenntniſſe vorkonnt, und alfo- lautet: „Jeſus Chriſtus iſt 
nicht Gott, ſondern ein Prophet,“ nicht gegen bie Reinheit bes 
Chriftenthbumest! 

Man weiß, melde Undnigteiten ante den Mennoniten ents 
fanden. . FAR 


Unter den Knabafttiften erhoben ſich Sekten der. Andachti. 
gen. Sie hatten den Grundſatz, der. eine Hauptlehre des: Ana⸗ 
baptismus war: Gott belehre naͤmlich die Glaͤubigen unmittel⸗ 
bar, und: der ‚heilige Geiſt gebe ed ihnen ein, was rem thun 
und zu glauben haben -.. 5 no 


vr. Es foheint, Ex habe, wenn wir doch ſo veben biefen, ihnen 
ſehr Verſchiedenes eingegeben, da fie in allerlei Sekten des 
Aftermyſticismus, und wohl auch in andere zerfielen. So gab 
ed 3. B. unter den Andachtigen der Anabaptiften -Adamiten, 
die ganz nadt auf einen hohen Berg. fliegen, in fefler Leber: 
- zengung, fie würden mit Leib und Seele in, ven Himmel aufe 
genommen a), — Die Volllommenen lächelten nicht im Ge⸗ 
zingften, um fich nicht Sefu Fluch zuzuziehen: „Wehe euch, die 
„ihr lachetz denn ihr werdet. weinen!“ b). — Die 
Unfündhaften glaubten, nad der neuen Wiedergeburt fey 
eö leicht, ſich vor Sünden zu bewahren; fie wähnten, daß fie 
in der That nicht mehr ſuͤndiger; deßwegen mußten aus dem 
Gebethe des Herrn bie Worte e wg: Vergib und unfere 
ö— —— — 
J Die Golgerungen, die man vataus machen kann, nd nicht fried> 
fertig, und müffen ftaatsjpihrig werden. . | 
V Sieh Se —— ber. 11, Bd. I. abth. ©. 88 
b) grig 1. 89... en, 
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Während das: Princip, nir bie heilige Schrift ſei Glau⸗ 
henbe jei und Jeber fen in deren Auslegung ſich ſelbſt Schieds⸗ 
richter, ſo. viel Ketzereien ünd Aftermyſtlcisnius fanatiſcher Art 
erzeugte‘, bildete ſich ber” rationaliſtiſche Aftermyſticismus des 
Lehrſyſtemes von Socinmuͤ gky. Da— ftet dad Centrum ber 
chriſtlichen Religion, naͤmlich bie Lehre vonder Gottheit Chrifti 


weg. :3ft gletfwohldie" Lehre des Fa uſtus Socinus noch 


nicht fo ganz rein rationaliſtiſ che Darſtellung der durch das 
Chriſtenthum eben nicht ungeſchickt ſymbolifirten Vernunftreli⸗ 
gion, wie in unſern - Zeiten‘ durch Kant und‘ Konforten das 
Spftem warb: fo bereitete es dann‘ Hoch die volle Reife der 
tationaliftifchen: Aftermyftik vor *). Dies tft Leider fo richtig, 
daß nur Unwiffenbe es läugnen koͤnnen. Man. ſah dad Herab⸗ 
finten in den daͤnzlichen KRichtgkaluben vor, und fein Weiſer 
Fonnte zweifeln, der Eotinianismuß füte J— einer nakten Di 
loſophie⸗ Religion. in 

n Ueber Die Irxthuͤmer deß Srcnjaniimne * bemerkt zrit 
was bier wohl zu beherzigen ift: Fe 





a) Frig l. o. 
*) Fauſtus Socinus ſtarb 1604 im Dorfe zu Lullavie bet Statan. 
- af ſein Grabmahl fegte"man folgende Inſchrift: 

Fota licet Babylon destrüzit tectaä Lutherus, 
Muros Calvinus, sed fun damenta Socinus. 

*) Leibnitz erflärte in einer Patallete des Socintanismus 

mit dem Mahometanismus den erſtern als den Verwe⸗ 
 genften: (Pensdes' de Leibnitz sur la refigion et la morale, 
. HI. p. 85. Paris 1803. — Man versl. Buddeus Iheol. 
Dogm. T. I. L. I. c. 1. 5. 323.. | 

*, Die Söchitaner find übrigens nur in der Verläugnung ber Gott⸗ 
heit Chriſti einig. Sie blieben zerfallen in verſchiedene kleinere 
und "größere Partelen. Ihre wahre Anſicht ſprachen ſie ſelten 
offen aus; ſie waren oft klug genug, unter rechtalaublgen Aus⸗ 
druͤcen den falſchen Sinn zu verſtecken. — Der Katechi s⸗ 
mus von Rakonm ſoll den Lehrbegriff des Socinkanismus am 
genaueſten, obſchon nicht vollſtaͤndig, geben. 
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„Alle dieſe Irrthuͤmer fließen aus dem Fundamental⸗Prin⸗ 
cip, als aus ihrer Quelle, welched Socin ber fogenannten Re⸗ 
formation abborgte. . Das. neue Teſtament enthält allein bie 
ganze Lehre Jeſu Chrifti, und dieſes muß nad) den Grundſaͤtzen 
ber Vernunft und, den Regeln der Kritik auögelegt, werden. 
Da nun Socin und feine Jünger, ohne zu bedenken, daß dem 
Menfchenverflande ber Mapftab fir dad Unbegreifliche des Goͤtt⸗ 
lichen fehlt, mit den Begriffen und. ber Dialektik deöfelben, 
ben biftorifhen Weg, ben bie andern Neformatoren doch noch 
zum Theile beibehiekten, gänzlich verlafiend, über göttliche Dinge 
allein in's Reine fommen wollten: fo mußten fie alle anderen, 
von der katholiſchen Kirche fich abtrennenden Seften im Wen i⸗ 
ger» Ölauben.noch überbieten, und endlich an ber Gränze 
bes Garnichts⸗Glaubens Halt machen“ 8).”) 


Siebenzehntes Zabthundert. 


4. Wie es in dieſem Jahrhunderte ausfehen mußte, wiſſen 
wir aus den Uebeln des vorigen ſchon zum voraus. Die Jahr⸗ 
hunderte bieten den kommenden die Yebel faſt immer er fer oder 
gewiß deren Folgen, .. 





a) l, e. ©. 526. 


©) Kenner des fehögehnten Jahrhundertes werden mit mir nicht 
zufrieden ſeyn, daß ich nicht mehrere aftermyſtiſchen Zweige, 
welche die Reformation in demſelben ſo reichlich hervortrieb, 
angezeigt habe. So haͤtte ich z. B. melden ſollen von den 
Abecedariern, welche behaupteten, man muͤſſe, um ſelig zu 
werden, weder leſen, noch ſchreiben, ja nicht einmal die erſten 
Buchſtaben des Alphabetes kennen: — denn Gott ſelbſt un⸗ 
terrichtet uns, und das Studiren hindert nur, auf Gottes Stim⸗ 
me aufmerkſam zu ſeyn; das einzige Mittel, folhen Zerſtreuun⸗ 
gen zuvor zu kommen, iſt, daß man nicht leſen lerne; die es 
aber koͤnnen, ſind in Abſicht auf das Seelenheil in einem ge⸗ 
faͤhrlichen Zuſtande. Die Abecedarier verbreiteten ſich in 
Deutſchland ziemlich weit. (Man ſehe Oſiander, Centur. 
XVI. LM. — Stocmann, Lexic, beim Worte Abeceda- 
rii, — Fritz, Ketzerlex. IL Bd. 1. Abth. ©. 13. 14.) 
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Es entfpannen fih Sekten aus Selten. 

Wir wollen in Bezus auf Aftermyſtik einige Blide auf 
Sekten werfen. 

2. Im Anfange biefes Jahrhundertes kam eine Sekte wie⸗ 
der in Vorſchein, die eigentlich im vorigen Jahrhunderte enftan, 
den war, und fich „Bamilie oder Haus der Liebe“ nannte, 
Sie feßte vie Religion und Vollkommenheit ſo in die Liebe, daß 
ſie Glauben und Hoffnung als Unvollkommenheiten davon auds 
ſchloß. Die Liebe ſetzet den Menſchen, nach ihrer Anſicht, uͤber 
die Geſetze hinweg, und machet, daß er unſuͤndlich iſt. 

Heinrich Nikolaus von Muͤnſter war Stifter dieſer 
Sekte. Anfangs begnuͤgte ſich ſeine Eitelkeit, daß er ſich fuͤr 
infpirirt hielt; hinnach aber gab er ſich fuͤr einen vergoͤttlichten 
Menſchen aus, groͤßer als Jeſus ſelbſt, der von ihm nur ber 
Typus gewefen fey. 

Der Vergoͤttlichte ſchrieb auch einige Bůchen, z. B.: „Das 
Evangelium des Koͤnigreichsze — „Das Land des 
Sriedends 

. Aber Mehrere feiner Schüler waren Bergöttlichte, 

Die Sekte, in England wieder einſcheinend, gab bei dem 
Koͤnige Jakob ein Glaubensbekenntniß ein a). 


3, Beſonderer Erwähnung. wuͤrdig find bie Nietiften. 
Sie find eine Sekte von Luthergnern, denen Frömmigkeit: ents 
weber wirklich, am Herzen lag, oder die es doch vorgaben, Sie 
glaubten fich überzeugt, dad Lutherthum beduͤrfe einer Reforme, 
und ſchrieben ſich eine heſondere Erleuchtung zu. Dieſe beſon⸗ 
dere Erleuchtung ließ: fie aber in verſchiedene Irrthuͤmer fallen, 
z. B. in den Irtthum der Milenarier, 

Der Stifter diefer Sekte. war Spener, Paftor zu Franf- 
furt am Main. Im Jahre 1670 errichtete er in feinem Haufe 
ein Andachtd « Collegium, Später verfehte er ed im eine Kirche. 


Derfonen jeden Alterd und Gefchlechtes war der. Zutritt offen. 


Er hielt über eine Bibelftele einen erbaulichen. Vortrag; dann 





a) Stodm ann, Lerilon, Art. Familist, — Hist, de la Keform, 
des Pays-bas, par Brandt T, J. P. 84... 
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durften die Männer über das Vorgetragene ihre Meinung 
fagen. 

Sm Sahre 1675 ereiferte ſich Spener gegen den Verfall det 
Eitten bei den Lutheranern, und flelite die Behauptung auf, 
nur der Sündenfreie Tonne ein guter Theologe feyn a\. 

Im Jahre 1686 ging Spener nad Leipzig. Da bildete 
fi ein Berein von Bibelfreunden; fie errichteten Privatgefell« 
ſchaften; ihr Zweck war, gewiffe Bücher der heiligen Schrift 
ſo zu erklären, dag in den Zuhörern der Geift der Frömmigkeit 
geweckt würde. Bald wollte man ihnen verBächtige Ausbrüde 
zur Loft legen, und man nannte diefe Bibel - Erflärer und ihre 
Anhänger „Pietiften.“ Das Wort wider fie ertönte felbfl von 
den Kanzeln. Die Zufammenfünfte wurben eingeftellt. 

So fehr man den Pöbel gegen bie Pietiften beste, ver 
breitete fich der Pietiömus dennoch in Deutfchland. Fritz fagt 
vom Pietismus: „Wie fih fein Spielraum erweiterte, verviel⸗ 
fältigten fih die Streitpunfte über denſelben; jedoch feheint bei 
allen diefen Zwiften nicht wenig Mißverfländniß zu Grunde zır . 
liegen. So viel mag ausgemacht feyn, daß Yanatismud bei 
den Verfammlungen ber Pietiften eine Role fpielte, welche 
aus Männern und Frauen von jedem Stande und jedem Alter 
zufanımengefegt waren, und unter welchen ſich ſchwermuͤthige 
und melancholifche TZemperamente befanden, bie keiht Fanatiker, 
Wifionäre erzeugen.“ (III, Bd. I. Abth. ©. 185.) 

Im Allgemeinen buldeten fie in ihren Berfammlungen die 
verfchiedenften Religions » Parteien, wenn die Individuen anderd 
Nächktenliebe und Wohlthätigkeit übten; denn mehr galten ihnen 
: die Früchte des Glaubens, ald der Glaube felbft. 


Nach der Lehre des Pietismus kann dad Wort Gottes ohne 
Erleuchtung des heiligen Geiſtes nicht verftanden werden; nun 
aber wohnet Er nicht in der Seele eined Suͤnders; folglich ift 
Bein Böfer fähig, das göttliche Licht wahrzunehmen, und wäre 
er auch mit allen Sprachen und Wiflenfchaften bereichert. Fer⸗ 





a) In feiner gedrudten Vorrede zu einer Predigten⸗ Sammlung 
bes Johann Arnold. 








‘ 
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ners ließ ihre Sittenlehre nicht zu, daß gewiſſe Dinge gleich; 
giltig feyen, z. B. der Tanz, das Kartenfpiel und dergleichen. ’ . 


Man ſchrieb in Deutſchland viel wider und fuͤr diefe 
Sekte a), 
4. Beſonders merkwuͤrdig ſind die Quaͤker oder ik 


| tererz eine Sekte, welche unter Englands. Proteſtanten auf⸗ 


kam, um die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhundertes. 


Ihr Grundprincip iſt innere, individuelle Erleuchtung von 


Gott, die ſogar der heiligen Schrift vorzuziehen iſt. J 
Die Sekte entſtand fo: Georg For, ein ESchuſtergeſelle 


in der Grafſchaft Keicefter, widmete die von der Handarbeit. ers 


übrigte Zeit ganz der Lefung ber heiligen Schrift,“ obſchon er 
kaum lefen konnte. Er hatte ein vortreffliches Gedaͤchtniß, und 


lernte beinahe die ganze Bibel auswendig. Er zog fi hernach 


von jedem Verkehre mit Menſchen zuruͤck, und. bei feinen ernſt⸗ 


haften Betrachtungen wuchd feine natürliche Schwermuth. Er 


glaubte fich von Teufeln umringt; bethete und. faftete. Endlich 
glaubte ex, eine Stimme vom Himmel zu hören, und ein Lichts 


ſtrahl Durchleuchtete feinen Geift, zerſtreuend ale Beforgniffe, 


und fpendend höhere Kraft. Er zweifelte nun. nicht, er fey. bes 
fonderer Liebling des Himmeld; For hatte Gefichte: und Ents 
zudungen. Gott :offenbarte ihm alled, was ser zu wiffen ver⸗ 
langte. Der ‚Liebling des Himmels. hatte den Herrn gebethen, 


ihm den wahren Geift des Chriftenthuimes zu erkennen zu gebenz 
und der Herr gab: ihm Offenbarung. über alles, was man glaur 


ben und thun muß; auch gab Er ihm ben Auftrag, die Mens 
fchen darin zu: unterrichten. ° 


Nun war Zor Apoftel und Prophet, Er verkündete, was 
für eine Umwandlung er auf Eingebung Gottes vorzunehmen 
habe in den Glaubenälehren und im chriftlichen Gottesdienfte, 
deren Reinheit in allen Kirchen verunftaltet fey. Er prebigte 
wider Auffern Gottesdienſt, Saframente und Ceremonien. Er 





D Sieh gritz loc, eit. &: 185-185. — Die deutſche Bißlles, 
tbek, ©. XXVI. Art. 6. — Sto emann Lexicon Haeresium, - 


beim Worte Pietiften. 
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ſagte, es ſey juͤdiſch und Wiedereinführung ber Beſchneidung. 
daß man die Rechtfertigung von der Taufe und den Saframen- 
ten abhangen laſſe. 


Den göttlihen Auftrag erfülkte er auf zfentlichen Plaͤtzen, 
auf Bierbaͤnken, ‚in Privathaͤuſern und in Kirchen. Der Eifer 
für die Sache des Herrn machte ihn weinen und für die ver: 
blendete Welt-feufzen. Natürlich) machte er Eindrud. Nach 
Ind nach bildete ſich eine religiöfe Gemeinde, ohne Auffern Got: 
tesdienft, ohne Prediger, ohne Gebethe. Er richtete die Mit: 
glieder ab, auf :diefelbe Weife, wie er, Gefichte und Entzüdun: 
gen zu erhalten. Wir wollen bei der herzerhebenden Scene ein 
Wenig verweilen: War die Gemeinde beifammen, fo zog ſich 
‚ein Seder tief. in fich febft zurüd: und fo erwartete er mit großer 
Aufmerkſamkeit die Einwirkungen des heiligen Geiſtes auf fein 
Inneres. Mer. dann zuerft fich begeiftert fühlte, brach plößlich 
das Stillſchweigen, ermahnte bie Gegenwärtigen, baß fie auf: 
merffam ſeyn follten, was der ‚heilige Geift ihnen eingebe; er 
ſprach von .Selbfiverläugnung, von ber Nothwendigkeit der Buße, 
ber. Nüchternbeit, Gerechtigkeit und Wohlthätigkeit. Da ward 
dann bald die ganze Verfammlung erregt; man .erhiäte fich 
und zittertes allgemein wurbe die Begeifterung, und Meifter 
war ber, welcher am lauteften und längften fehreien konnte. 
Welch ein heilige Schaufpiel! Die Quaͤker zweifellen da gar 
"nicht, fie werden unmittelbar von dem heiligen Geiſte belehrt; 
fie fahen fich als feine Tempel an *). fühlten feine Gegenwart; 
und vol dieſes feligen Gefühles verließen fie endlich, nach dem 
Zettergefchreie, in ſich gekehrt und rue die heilige Verfamm: 

Jung 2). 





*) Jeder Chrift Im Stande ber heiligmachenden Gnabe iſt wirklich 
Tempel des heiligen Geiftes, wie und befanntlih der heilige 
Paulus belehrt: aber wer weiß gewiß, er fey im Stande der 
heiligmachenden Gnade ?_ Aftermpftiler, bie ed von fih fo gewiß - 
wiffen, und gewiſſer wiſſen, als von fi der Apoftel Paulus es 
nicht wußte, (1. Kor. IV. 4.), ſind freilich beneidenswerth. 


a) Fritz, Ketzer⸗ Lexik. III, Bd. IL, Abth. S 193—194. 
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‚Die Glieder biefer Sekte verabfeheuten Auffere Pracht, Eh: 
senftellen und Reichthum. Ein jeder fah im Andern nur eine 
Wohnung bes heiligen Geiſtes. In ihrer Anſicht verfchwand alle 
bürgertiche Diftinftionz; fie fahen fich nur als eine Familie an, 
welche ber heilige Geift erleuchte und regiere. Durchdrungen 
von ber Meberzeugung, Gott allein gebühre unfere Huldigung 
und bemundernde Ehrfurcht, redeten fie Jedermann mit Du an; 
Niemanden grüßten fie, und Feiner obrigkeitlichen . Perfon, : noch 
felbft dem Könige, erwiefen fie äuffere Ehrerbietigkeit.. 

- Sie hielten alle ihre Ideen für Eingebungen bed heiligen 
Geiſtes, und darum galten ihnen alle ihre Grundfäge ald un: 
verletzliche Geſetze. 


Jeder von ihnen, weil von Gott begeiſtert, war von Ihm 
berufener Apoſtel, das zu Theile gewordene Licht irgend einer 
Gegend der Welt mitzutheilen. Daher ſah ſich England von 
ſolchen Apoſteln bald uͤberſchwemmt. Die Folge war, daß ſich 
allenthalben Maͤnner in obrigkeitlichen Aemtern, Perſonen von 
Rang, Theologen, Soldaten, Tagloͤhner, Weiber und Mädchen 
an die Quaͤker anfchloffenz; auf Straßen und in Kirchen zitter⸗ 
ten die zahlreichen Profelytenz fie weisfagten und ‚prebigten, un⸗ 
geſtuͤmm eifernd gegen die Verdorbenheit aller Staͤnde. 


Aber alle Apoſtel der Sekte uͤberbot For ſelbſt. Ueberall⸗ 
hin, wo neue Anhaͤnger waren, erließ: er Paſtoralſchreiben. Auch 
fchrieb er an alle Fürften, z. B. an-den- König von Frankreich, 
an den deutfchen Kaifer, an den Großherrn, ankündigand im 
Namen Gottes, fie follen feine Lehre annehmen. Seine Briefe 
zu überbringen erboten fih nicht nur Männer, fondern auch 
Weiber und Mädchen, und predigten ‚aller Orte. 


Die Sekte gewann hinnach durch Beitritt gebifbeter und 
wiffenfchaftlicher Männer, z. B. William Denn, Georg 
Keit 9), Robert Barklay, Samuel Fiſch ei, eine neue 
Geftaltung. | 





H Ausgezelchneter Philoſoph und guter Theologe. Gpäter.tiat er 
aber von der Sekte aus. (Sich Frit l. c. ©. 196) 
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Barklay machte ein Glaubensbekenntniß bekannt: Ka⸗ 
techismus, oder Glaubens⸗Bekenntniß, entworfen 
und gutgeheiſſen in der General-Verſammlung 
derPatriarchen und Apoſtel unter ver Gewalt Jeſu 
Chrifti felbfl« a), Es hatte die Hauptfäge des Proteſtan⸗ 
tismus zur Grundlage. Auch verfaßte er theologifhe Thefen. 

Die Quaͤker verbreiteten fih duch Penn nach Amerika ). 

In England find die Quaͤker feit dem Sabre 1689 gebuldet, 
und haben für fi den Schuß der Geſetze. Da zählen fie jest 
gegen 60,000 Seelen. — Die Sekte hat fi, in Holland und 
Friesland angefiedelt.. Quäfer: Kolonien find in norwegiſchen 
Handelsſtaͤdten; eine kleine Gemeinde iſt auch in gried en s⸗ 
thal bei Pyrmont. 

Die Geſammtheit der Sekte hat fi eben Provinzen; ſechs 
in Amerika und eine in Europa. Sie hat ihren Hauptfiß-in 
London, wo fie 32 Verſammlungshaͤuſer hat. 

Wir wollen noch einige aftermyſtiſche Saͤtze ausheben aus 
dem theologiſchen Lehrgebaͤude der Quaͤker nach Barklay's Apo⸗ 
logie, die im Jahre 1676 erſchienen iſt *9). 

1) Mon kann die innern Offenbarungen des heiligen Sept 
der Prüfung der Vernunft nicht unterwerfen. 





a) Sieh Fritz 1. e. ©. 197, 

*) In Nordamerika wird ihre Anzahl auf 300,000 angegeben, und 
‚fe genießen vollkommener bürgerlicher und kirchlicher Freiheit. 
(Sieh Frigl.c. 6.199.) — Aber bie amerikanifhen Qudfer 

entarteten. Meitläufiger fehe wan hierüber bei Fritz J. o. 
&. 200. . 
*, Diefe Apoloafe wurde von Mehreren widerlegt: von ob. 
.. Bromme, einem fehottifhen Presbpterianer, in ber Schrift? 
‚nDet Qnälerismug, bermwahre Weg zum Heiden: 
th um; se — von NIE Arnold, Profeffor der Theologie zu 
Sranefer in Friesland Inder „Abhandlung über die theo- 
logiſchen Thefen von Barklay; — von Dr. J. G. Ba⸗ 
jer, Profeffoe zu Jena in der Schrift: „ Urfprung ber 
wahren und heilfamen Erfenntniß Gottes; — von 

- Loltufins in ſeinem deutſchen Anti-Bürklapz“ — von 
2. Ant. Reiſer in Anti - Barelayus / 
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Ich bemetke, daß dies dann wahr ſeyn kann, wenn gewiß 
if, daß fie vom heiligen Geifte find. Mas gewiß vom heiligen 
Geifte geoffenbart worden, unterfieht dem Inhalte nah ja 
nicht der Prüfung der Vernunft, fo, daß fie ed verwerfen dürfte, 
im Falle es fcheine ihr vernunftwidrig: denn es iſt zum voraus 
gewiß, nichts vom heiligen Geiſte Geoffenbartes koͤnne vernunft⸗ 
widrig ſeyn. 


Allein, muß. man denn nicht zuvor gewiß wiſſen, ob eine 
vorgebliche Offenbarung wirklich vom heiligen Geiſte ſey? Da 


fodert dann die Vernunft von dem Vorgeber, ihm ſey geoffen⸗ 


bart worden, doch mit Recht Beweiſe fuͤr das Geſ chehenſ eyn 
ſolcher Offenbarung. Was fuͤr Beweiſe hier geeignet ſeyen, zeigte 
ich ausfuͤhrlich in der Dogmatik, und verweiſe dahin. Alle 
Gruͤndlichgelehrten ſagen, dieſe geeigneten Beweiſe ſeyen nur 
Wunder und erfülfte Weisſagungen. Wo weifen Quäfer ſolche auf? 

Oder follen wir jedem, der Offenbarungen vorgibt, unbe⸗ 


dingt glauben? Kann er und nicht taͤuſchen wollen aus Stolz . 
“oder anderen Beweggruͤnden? Und ſey es, er wolle nicht taͤu⸗ 


"Then, müffen wir ohne 'befagte Beweiſe fogleich fin gewiß glau⸗ 
Hp, er fey: nicht ſelbſt getaͤuſcht? Wer ſolche Foderungen an 
die Menſchheit machen kann, kennt die Rechte der Vernunft 
wahrlich nicht; und die ganze Welt wuͤrde in die widerſpre⸗ 
chendeſten Schwaͤrmereien fallen, wenn man ſeinen Foderungen 


entſprechen muͤßte; da ſo viele Schwaͤrmer, die einander wider⸗ 
ſprachen, ſich auf innerliche Offenbarungen wirklich berufen ha⸗ 


ben, und unzaͤhlige, einander widerſprechende Schwarmer ed | 
noch thun fönnen. 


Diefe- handgreiflichen Vemerkungen bitte ich jeden verirrten 
Aftermyſtiker zu beherzigen. 


2) Die innern Offenbarungen koͤnnen dem äuffern Zeugniſſe 
der Bibel nicht entgegenſtehen. 


Ich bemerke hieruͤber: Wenn die innern .‚Offenbarungen 
wirklich von Gott find, To können fie der Bibel nicht entgegen: 
ſtehen; das heißt, dann ift ed unfehlbar gewiß, daß fie dem 
aͤuſſern Zeugniſſe der Bibel ‚nicht entgegen ſind. Gott, der In⸗ 
ſpirator der Bibel, wird ewig nie Jemanden etwas offenbaren, 
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was gegen bie Bibel if, weil Er, die unendliche Wahrheit, Sich 
ſelbſt nicht widerfprechen Tann. 


MWiderfpricht aber eine vorgeblihe Offenbarung evident und 
auf glatthin unvereinbarlihe Weife der Bibel, fo miflen wir 
ganz gewiß, folche vorgebliche Offenbarung fey nicht von Gott, 
Daf Gott Infpirator der Bibel ift, wiffen wir gewiß; daß aber 
folhe vorgebliche, der Bibel widerfprechende Offenbarung von 
Sott fen, dafür wird man ewig nie den Beweis aus Wundern 
und erfüllten Weidfagungen führen können, 


. Das Nämliche gilt, wenn eine folche vorgebliche Offenbarung 
auf befagte Weife in Widerfpruch ift mit der göttlichen Tradi— 
tiondlehre, obfchon diefe da nicht in der Bibel wäre, 

3) Die Bibel ift nicht die erfte Glaubens: Regel, fondern 
bie ſekundaͤre, untergeordnet. der innern Offenbarung: denn 
fie ift nicht die Quelle ſelbſt. 


Sch bemerfe hierüber: Die Urquelle von ber Bibel ift 
Gott; aber die Bibel ift (wie die göttliche Tradition) für. und 
bie von Gott gegebene Quelle. geoffenbarter Wahrheiten. Die 
Bibel ift dad von Gott inſpirirte Wort, dad Wort für alle Glie⸗ 
ber feiner Kirhe. Sol nun Gott jedem Individuum wie 
ber eigend alles das innerlich offenbaren, wad Er will, daß wir 
alle glauben müffen?*) Welche frevelhafte Foderung an Gott! 
— Oder will es Gott wirklich thun? - Woher die Zeugniffe für 
dies göttliche Wollen? — Meder die Propheten, noch Jeſus, 
noch die Apoftel Sprechen dies Wollen Gottes aus; in der Einen 
wahren Kirche war nie eine Spur einer Zradition von dieſem 
göttlichen Wollen; nie fand die Kirche dies Wollen Gottes im 
der heiligen Schrift auch nur auf’3 Teifefte ausgefprochen. 

Iſt aber Died Wollen Gottes unerwiejen, jo ift dad Princiy 
der Quaͤker aberwitzig. 


Da aber die regierende Kirche es iſt, an die in Abſicht auf 
die Glaubenslehren die zu regierende Kirche angewieſen worden 


—ñ—f — — — —. 


%) €8 verſteht ſich, daß hieher auch die geoffenbatte Eittenlehre 
gehoͤrt. 
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iſt, und zwar von der göttlichen Offenbarung ſelbſt *s fo iſ 
das Princip der Quaͤker Frevel gegen Gottes heiligſten Willen, 
und eigentlich vom Grunde aus das Princip des Ungehorſames 
gegen Gott. 

4) Der Sohn Gottes erleuchtet jeden Menſchen, ber in dieſe 
Welt fommt. In jedem Menfchen befindet ſich ein ebangeliſches 
Licht und heilbringende Gnade. 

Zur Reflexion diene hier folgendes! — Ber Logos ift der 
Urheber unferer Denkkraft ); und der Gottmenſch Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſtiftete die Religion zur Erleuchtung aller Menſchen. Folgt 
aber, daß Gott jedem Individuum die Glaubenswahrheiten alle 
eigens offenbare? Wahrlich keineswegs. — Der Gottmenſch 
Chriſtus thut'es dffenbar auch nicht; nur fanatiſcher Aberwitz 
wird das Gegentheil denken. Wozu ſandte Jeſus Apoſtel aus, 
"wozu ſtiſtete Er eine unfehlbare Kirche, wenn jeder Menſch eis 
gens durch innere Offenbarung uͤber alles, was er glauben und 
hun ſoll, belehrt wird? Wozu trug Er ben Apoſteln auf: 
»Gehet hin, und lehret alle Völker und taufet fie“ a)? Wozu 
dDiefer Auftrag, wenn ſich dad-evangelifche Licht in jedem Mens 
{hen durch unmittelbare. Offenbarung über alles, was zu glaus 
den ift, befindet 2 

Daß übermatürliche wirkliche Gnade auf den Verſtand eines 
jeden Menſchen innerlic) wirke, fagen wir Katholifen wohl auch; 
“aber damit ift nicht gefagt, daß diefe Gnade und alles offenbare, 
was nad Gotted Willen von der ganzen Kirche ſoll geglaubt 
werden. Im Innern jenes’ Eunuchus aud dem Mohrenlande, 
zu dem auf Befehl eined Engels ſich Philippus näherte, wirkte 
bie übernatürliche Gnade bereits fehr ftarf, und dennoch fagte 
er zu Philippus, er koͤnne jene Schriftftelle, die er las, nicht 
verftehen, wenn ihn Niemand barliber belehre; und doch betraf 





*) Das beweifen die katholiſchen Dogmatiier unnmftößiic. 

- =) Und, ſchon im. philofophifchen Sinne, unſere Denfregel. Was 
hier zu erdrtern nit ber Ort iſt; und was die Quaͤker gewiß 
nicht verfianden, am allerwenigiten Fox ſelbſt, ein unwillender 
finfterer Schwärmer. 

a) Matt. XXVIII. 19, 
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die Schriftſtelle ſogar ben Werföhnungstob Jeſu, dies Haupt: 
dogma unferer Religion: Philippus nun, aber unterrichtete ihn. 
(Apoftelg. VIIL) 

Die wirklihe Gnade, (die gratia actualis), kann im Mens 
chen ohne Auffere Predigung allerdings jene Wahrheiten inners 
lich offenbaren, welche nad) der genauen und zweckmaͤßigen 
Schulſprache der Theologie von jedem Menfchen unumgänglich 
‚nothwendig, um das Heil erlangen zu Tünnen, (de necessitate 
medii) auf eine auödrüdliche Weife (explicite) geglaubt werben 
müffen; — aber daraus den Schluß machen, die wirkliche - 
Gnade gebe und innere Offenbarung aller Wahrheiten, die 
von der ganzen Kirche nad) Gottes Willen geglaubt werben fol- 
len, das heißt fchwärmen. Und wie fol man es erſt nennen, 
‚wenn man baraud fließt, die wirkliche Gnade gebe und eine 
ſolche innere Offenbarung aller diefer Wahrheiten, und daß dieſe 
innere Offenbarung die erfte, obenan flebende Glauben 
regel fey, der die Bibel, das infpirirte Buch göttlicher Offen 
barungen, (und folglich auch die göttliche Tradition), als die 
untergeordnete Glaubenöregel nachftehen muͤſſe; wie, fage 
ich, fol man diefen Unfinn nennen? Wenn dem fo wäre, dann 
hätte jeber Jude und Heide die Predigten, und fomit auch bie 
infpirirten Schriften der Apoftel erft nach der ihm innerlich ges 
wordenen unmittelbaren Offenbarung beurtheilen Tonnen und 
eigentlich auch follen, Und hätte ein Jude oder Heide gemeint, 
dad Wort des Apofteld harmonire nicht mit der befagten innern 
Offenbarung, bie ihm nicht durch, dem Apoftel, ſondern unmittel- 
bar von Gott felbft geworben: fo hätte er dad Wort des Apos 
ſtels als irrig verwerfen koͤnnen, und ihn eines Beſſern belehren 
föllen. Kein Irrlehrer von denen, die fchon zur Zeit der Apoftel 
aufftanden, konnte nunmehr widerlegt werben, fobald er fich auf 
die ihm innerlich gewordene unmittelbare Offenbarung berief. 
Welch eine Behauptung! Mit Einem Stoße wirft alfo dad Prinz 
cip der Quaͤker die ganze Authorität des. Apoſtolates und der 
“ganzen Kirche, ja aller durch Wunder und erfüllte Weisſagungen 
beſtaͤtigten Offenbarungen, die Gott jemals durch Menſchen an 
die Menſchen gegeben hat, niede. 

Wenn von der Wirkung der innern wirklichen Gnaden 
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VE Rede IR; ſogragte eb ſichyinaſr Gott durch diefe Gnaden in 


ums. wirken zoclle. Nun⸗eininal' in jedem Menſchen die Of: 
fenbayung‘ aller vomder Kirche zu glaubenden 
Wahrh eiten ‚eigens zu: wirken, iſt nicht ſein Wille, Das 
folgt aus dem Geſagten⸗ Was inmer Er in ein ig en Menſchen 
in Brzich: auf vieſe innere Dffenbarung aller dieſer Wahrheiten 


wirken wuͤrde tich fage wurde), koͤnnte und nicht berechtigen, 


darqus zu fchließen, Ex wirke es in jedem Menfchen, fo wenig, 
ald z. B. die Weisſagungẽgahe Einiger und. fchließen loͤßt, 
daß Alle. bie. Weisſagungẽgabe beſitzen. „Hätte nun Fox (ober 


auch Bar£igp) eine innere unmittelbare ‚Offenbarung aller zu 


glaubenhen Wahrheiten gehabt: jo wäre es doc Unſinn gewe⸗ 
ſen, aus dieſer ihm gewordenen Gnade zu ſchließen, alle feine 


Anhänger haben. diefe vollſtaͤndige innere Offenbarung, die Je⸗ 


dem ala die primäre Glaubendregel gelten ſollte. 


Die 8 ewöhnli iche Wirkung der wirklichen i innern Gnaden 


geht nur dahinaus, daß Mir an die und auf ſerlich gege 
bene Offenbarung, wie fie volftändig i in der katholiſchen Kirche 


iſt, f eſt glaub en, und viefen Glauben, in der Hoffnung wirk⸗ 
ſam werben laſſen durch die Liebe. Dies iſt es, was in jedem 


x 


von und Chriften die Gnade zu wirken hat; dafür fpricht die 
Offenbarung /' und daß erfährt'Seder in fich*); aber von jener 
Innern Offenbarung, von der uns bie Quäfer reden, fpricht we⸗ 


‚ber die und von Gott durch die Propheten, feinen Sohn und 
beffen Apoſtel gegebene Offenbarung, noch die Innerliche, Erfah: 


zung eines Jeden in ſich. 

5) Diet innere Gnade Goitet durch die alle wahre Erkennt⸗ 
niß in geiſtigen Dingen empfangen und geoffenbaret wird, ifte®, 
Durch) die, wenn fie ſich in der Tiefe des Herzens Fund thut, 


jeder wahre Diener des Evangeliums geweiht, vorbereitet und, 
im heiligen: Amte ‚gefräftiget wird... Ihre Anziehung muß jeden 


.43. 





) Au biejenigen, welche der Onade nicht folgen, erfahren In fi 


. 2. demo thre Auffoderung/ ihre Erleuchtung und Ihren Reitz; 
i rurz, ‚fie erfahren bag, : was: bie Sqelſprache der Theoloie die 
gratia sufficiens nennt. 
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Berkünbiger des. Eoangeliums führen umd, befkblgen; Welche 


diefe Vollmacht haben, koͤnnen: und ſollen dad Enangelium pres 
digen *), wenn fie. auch dazu keinen menſchlichen Auftrag haben, 
und. keine gelehrte Bildung beſitzen Jene aben, welchen die Au⸗ 
thoriſirung von dieſer goͤttlichen Gabe mangelt, ſind für falſche 
Lehrer und Betrüger zu halten, fo ſehr fie vn Kine und 
Menſchen bevollmäachtiget feyn mögen, : 


Was von diefem Gerede zu halten fey, erheltt aut vorher: 
gehenden Bernerfungen. Wen nicht "die Eine Kirche ald Pre: 
diger fendet, ber muß nmmittelbar von Gott gefandt' ſeyn; baß 
aber Gott ihn fandte, muß er durch Wunder ‘cher erfüllte 
Beisfagungen barthun, fonft halten wir ihn mit‘ Recht entwe: 
der für eineri Narren, oder für einen falfchen Lehrer und Be: 
trüger. So denkt jeder Menſch, deffen Verſtand nicht ver: 
Aber Aftermyſtiker wagen es nicht durch Wunder oder er⸗ 
fuͤlte Weisſagungen ihre göttliche Sendung barzutkun; von 
diefem Beweife wollen fie nicht wiffen.. Wir ſollen ihnen ihre 
Schwaͤrmereien gerade auf ihr Wort hin glauben. Anfangs 
zwar wollte $pr auch Wunder wirken, weil er doch ſo viel Ver⸗ 
nunft beſaß, daß er einſah, eine goͤttliche Sendung ſey darzu⸗ 
thun. Er gab vor, einige Wunder gewirket zu haben, und 
ſeine Juͤnger machten ſie bekannt. Aber von dieſem Beweiſe 
fuͤr die goͤttliche Sendung des For ward es bald wieder ſtille, 
weil man in der Welt nichts davon zeigen. ‚Ionnte.. Seine 
Sünger fagten nun, For brauche Feine Wunder zu. wirken, weil 
er Feine neue Religion ſtiften ſondern die Minſchen nur auf 
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*) Inkon ſeguent ſagen die Auater vom „Evangelium pres 
. digenz“ warum denn niht die primire-Släubengsrer 
gel predigen, nämlich die dem Prediger gewordene innere Of⸗ 
fenbarung? Denn nicht das Evangelium iſt die erfte Glau- 
. bengregel, und es erhält feine Gewißheit erſt von der innern 
Offenbarung; warum nicht .d a8 Prebigen; was obenan ſteht? — 
Mber.werum ulcht lieber. gar. rar yeedisen, de: sh innere 
Offenbarung Jedem wird ?! 


J 


Sehen ji; Pas Goangeljum, Mer; * füßsen . 


das Dartuhenn uerlhchen V..Ier daß. fein. Bari. 
Dane u 7— * us, — Same He das BR ' 


Yeunr 


0 Feder wahre Kultus ywisb Gott. durch Seinen Sc 
dargebracht. „Sein Geiſt grregt noͤmlich unſer Inneres. Wir 
ſollen zwar ohne Unterlaß Gott dienen; gber dennoch) darf bie 
Aeuſſerung durch Gebethe, „Fobprefungen Gottes oder Predigten 
nisht gefcheben, wo "und wann wir wollen; ſondern wann und 
wo ſein Sift uns dazu dirch ie ‚geheime. eiiring anteget; 


FERN 


lieben begirinen und enden aka if oirgteiße, ——— 
Andacht, graͤuelvoller Gögenbienft, henn man verwerfen und ver⸗ 
laſſen muß. 
Dies iſt bei rechte San für rien Ich will datı 
über nur Weniges bemerken. . Ä 
Chriftus hat den Kultus im Befentlichen wohl ſelbft Be: | 


ſtimmt; dad Echabenſte deren iſ das unblutige Drfer auf u un: 
fen Atären. 


& hat ber Kirche Gewait "gegeben, zum Kürus Gehoͤriges 
zu beflimmen, zu ordnen, vorzuſchreiben; und ſomit iſt es dann 
Chriſti Wille, daß nach der Vorſchrift der Kirche geſchehe. Dies 
lehrt uns die Dogmatik. Nun wie kann es graͤuelooͤller Go⸗ 
gendienft feyn, wenn da gefchiehf, was Chriſtus entweber felbft 
ober durch die Vorſchriften der Kirche als Kultus fodert? 

So oft per Privatmenſch. Gott verehren oil auf eine eben 
nicht pofitib gebotene Weile ‚jo thut er es nad dem Glau⸗ 
ben und aus Antriebe der Liebe; dieſer Antrieb ver Eiche, i der 
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lei te 
'*) 50 und feine Züriger re da vieder inlenfeuent; ſie haͤt⸗ 
ten fagen ſollen, er wolle die Menfchheit auf die innere Ofs 
„.tendarnng aurädfüßren. Es 
| IE 
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von der uͤbernatuͤrlichen wirklichen Gnade herkömn, iſt dann 
gut und uͤbernatuͤrlich gut, und ſomit iſt es dann auch ſolche 
Verehrung Gottes. Da iſt dann wirklich Anregung: von ber 
Gnade. Aber biefe Snabe ift nicht fo aufferordentiih, ba wir . 
fange Hügeln ſollten, ob der Antrieb von ihr komme, ob etwa 
nicht bloß unfer natürlicher Witte dabei ſey *), und ob folglich, 
nach dem Urtheile der Quaͤker, wir dabei nicht etwa in gränel- 
vollen Goͤtzendienſt fallen. 


Endlich wie lebhaft muͤßte die von den Duälern gemeinte 

Anregung des heiligen Geiſtes ſeyn, damit man ihr ohne Be⸗ 
denklichkeit folgen, und ſich ihr uͤberlaſſen dürfte? Wo wäre da 
eine Beflimmtheit? Was für eine Unterſcheidungsregel gäbe 
man, die Bewegung bed eigenen Willens, wie die Quäfer ſich 
ausbräden, zu diſtinguiren von der Anregung des heiligen Geis 
fies? Der Fanatiker glaubete bei jeder Anregung fchnell, fie fey 
von Gott; der Phlegmatifche würde aber lange nichts gewahren 
von der unbezweiflihen befondern Anregung bed heiligen Geiftes, 
und fein Kultus! würde nicht nur fehr phlegmatiſch, ſondern auch 
ſehr ſparſam ausfallen. 
7 De Taufe iſt das Zeugniß eines guten Gewiſſens 
vor Gott, durch Jeſu Chriſti Auferſtehung; dieſe Taufe iſt et⸗ 
was Reines und Geiſtiges: naͤmlich die Taufe mit Feuer und 
Geiſt, durch welche wir mit Ihm begraben werden, auf daß, 
wenn wir abgewafchen und gereinigt find von unſern Suͤnden, 
wir wandeln in Erneuerung des Lebens. — Die Kindertaufe 
iſt eitel menfchliche Weberlieferung, ohne Zeugniß der Schrift. 

Meine Lofer .fehen, wie unter myſtiſcher Huͤlle bie eigent- 
lihe von Jeſus eingefegte Taufe verworfen, und ihre Nothwen⸗ 
digkeit geläugnet iſt. Da war alfo bie innere Offenbarung bei 
den Quaͤkern felbft wider die Ausfprüche Jeſu. nr 


®) Sefent, ein Alt ſolchen Privatkultus kaͤme aus dem Antriebe na⸗ 
türlicher Tugend, (ich fage, geſetzt): fo wäre er natürlich 
fittlihgut, und nichts weniger als ein gräuelvoller Gößendienft. 
Im Qudferismus fpudt alfo auch der Irrthum, am fi ſuͤnd⸗ 
baft ſey, was nicht aus der Abernatürlihen Gnade Tommt. 
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® Die Bemeinfheft des Leibes und Blutes Jeſu iſt inner 
Kb. und geiſtig. Die Theilnahme an des Hersa Fleiſch und 
Blut iſt es, mit welcher der innere Menſch, in deſſen Her 
zen Jeſus Chriſtus wohnet, ‚täglich ſich naͤhrt. Das von 
Jeſus geſchehane Brodbrechen mit ſeinen Juͤngern war davon 
die Figur. Jene, welche die Subftanz (dad Wahre) empfangen 
hatten, . ‚bebienten fi) zuweilen in ber Kirche, um der Shwa 
chen willen, dieſes Brodbrechens, wie ſie um derſelben willen 
fich vom Erfidten und vom Blut enthielten, einander die Füge 
wuſchen, und die Kranken mit Del falbten. - Diefe Sachen find _ 
eben fo. feierlich. verordnet ald das Brodhrechen; Died Alles war 
aber nur Schatten befferex Dinge, und hört für diejrigen ah 
welche. die Subflanz hahen. 
So :feihfalfch und lügenhaft in myfſtiſcher Säle verfahren 
Aftermyſtiker mit unfern Dogmen. Wir wollen nur an bie 
Oogmatik verweifen, welche all dies Luͤgenwerk widerlegt. 

Unfere Aftermyſtiker wollen bedenken, daß „der in ihrem 
| Qerzen wohnende Chriſtus“ ‚auch in ber Sprache ber 
Bude *, iſt. 

Ein befondere Fufmertfamfei miſn wir auch auf 

Morinss xrichten. 

Dieſer ſpaniſche Prieſter und heologe Kam gegen 908 Ende 
des fiebenzehnten Sahrhunderted nad) Rem., Durd) fanfted und 
einfchmeichelgded Betragen, und feine nur Froͤmmigkeit verra= 


shenden Reden nahm -er. Die Gemüther ein., ‚Seine Schriften, . 


in unverſtaͤndlichem Schwulſte verfaßt, erwarben ihn fo großes 
Lob, daß die unbehutfomen Lobredner ihn den erhabenften As⸗ 
ceten gleich. ftellten, - nicht gewahrend, daß feine, Schriften fal⸗ 
ſche Geiſtigkeit empfahlen. Man war gleichſam verblen⸗ 
det, wie es noch immer Leute gibt, die ſich vom Nimbus froͤm⸗ 
melnder Aterimyſüler blenden laſſen. Der gelehrte Segneri 





.27 Nebſt oben angefäßsten Bari wider den Quaͤterlsmus er⸗ | 


Schienen gegen ?ansn he. fiedjehnten Jahrhundertes noch meh⸗ 
Ä ve ‚zereitn- Veran Dudters raͤuel, Quaͤkerpul⸗ 
ver, Qude dos cat uale . 
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Barklay machte ein Glaubensbekenntniß bekannt: „Ra: 
tehismus, oder Glaubend-Befenntniß, entworfen 
und gutgeheiffen in der Generals®erfammlung 
der Patriarchen und Apoflel unter der Gewalt Jeſu 
Chriſti felbfl« a), Es hatte bie Hauptfähe des Proteſtan⸗ 
tiömus zur Grundlage. Auch verfaßte ex theologifche Thefen. 

Die Quaͤker verbreiteten fih durch Penn nach Amerika ®, 

In England find die Quaͤker feit dem Jahre 1689 geduldet, 
und haben für fih den Schuß der Geſetze. Da zählen fie jebt 
gegen 60,000 Seelen. — Die Sekte hat ſich in Holland und 
Friesland angefiedelt.. Quäker: Kolonien find in 'normegifchen 
Handelsftädten; eine Heine Gemeinde ift aud in Briedens 
hal bei Pyrmont. | 

: Die Gefammtheit der Sefte hat fi f chen Provinzenz ſechs 


in Amerika und eine in Europa. Sie hat ihren Hauptſitz in 


London, wo ſie 32 Verſammlungshaͤuſer hat. 
Wir wollen noch einige aftermyſtiſche Saͤtze ausheben aus 


dem theologiſchen Lehrgebaͤude der Quaͤker nach Barklays Apo⸗ 


logie, die im Jahre 1676 erſchienen iſt **). 
4) Man kann die innern Offenbarungen des heiligen Gift 
der Prüfung der Vernunft nicht unterwerfen. we 





a) Sieh Fritz J. e. s. 197. 

*) Zn Nordamerika wird ihre Anzahl auf 300,000. angegeben, mb 
‚ fie genießen volllommener bürgerlicher und kirchlicher Freiheit. 
(Steh Frigl.c. ©. 199.) — Aber die amertkanifhen Quaͤker 

entarteten ˖ Weitlaͤufiger ſehe wan hierüber bei Fritz J. ©. 
S. 200. 
*., Dieſe Apologie wurde von Mehreren widerlegt: von Joh. 
Browne, einem ſchottiſchen Presbyterianer, In ber Schrift: 
Der Quaͤkerismus, der wahre Weg zum Heiden: 
th um;“ — von Nik. Arnold, Profeſſor der Theologie zu 
Franeker in Friesland Inder „Abhandlung über die theo— 
logiſchen Thefen von Barklay; — von Dr. J. G. Bas 
jer, Profeſſor zu Jena in der Schrift: „Urſprung ber 
- wehren und heilfamen Erfenntniß Gottes; — von 
Loltuſius in feinem deutſchen Anti⸗Barklapz“ — von 
2. Ant. Reiſer in Anti · Bareloyu⸗ 


—* 
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% bemerke, daß dies dann wahr ſeyn kann, wenn gewiß 
iſt, daß ſie vom heiligen Geiſte ſind. Was gewiß vom heiligen 
Geiſte geoffenbart worden, unterſteht dem Inhalte nach ja 
nicht der Pruͤfung der Vernunft, ſo, daß ſie es verwerfen duͤrfte, 
im Falle es ſcheine ihr vernunftwidrig: denn es iſt zum voraus 
‚gewiß, nichtö vom heiligen Geifte Geoffenbartes Fönne vernunft ⸗ 
widrig ſeyn. | 


Allein, muß man denn nicht zuvor gewiß wiflen, ob eine 
vorgebliche Offenbarung wirklich vom heiligen. Geifte fey2 Da 


fodert dann die Vernunft von dem Vorgeber, ihm fey geoffen- 


bart worden, doch mit Recht Beweife für dad Gefhehenfenn 
folcher Offenbarung, Was für Bemweife hier geeignet feyen, zeigte 
ich ausführlich in der Dogmatif, und vermeife dahin. Alle 
Gründlichgelehrten fagen, diefe geeigneten Beweiſe feyen nur 
Wunder und erfülfte Weisfagungen. Wo weifen Quäfer ſolche auf? 

Oder follen wir jedem, der Offenbarungen vorgibt, unbe⸗ 


dingt glauben? Kann er und nicht täufhen wollen aus Stolz . 


oder anderen Beweggründen? Und fey ed, er wolle nicht täu= 
"Then, müffen wir ohne befagte Beweiſe fogleih für gewiß glau: 
he, er fey: nicht ſelbſt getaͤuſcht? Wer ſolche Foderungen an 
die Menſchheit machen kann, kennt die Rechte der Vernunft 

wahrlich nichtz und die ganze Welt wuͤrde in die widerſpre— 
hendefien Schwärmereien fallen, wenn man feinen Foderungen 


entſprechen müßte, da fo viele Schwärmer, die einander widers 
ſprachen, fih auf innerlihe Offenbarungen wirklich berufen has 


ben, und unzählige, einander twiberfprechende Schwärmer ed 
noch thun fönnen. 


Diefe handgreiflichen Vemertungen bitte ich jeden verirrten 
Aftermyſtiker ‚du beherzigen, 


2) Die intern Dffenbarungen fönnen bem äuffern Beugniffe u 
‚ber Bibel nicht entgegenftehen, 


Ich bemerke hieruͤber: Wenn bie Innern, , Offenbarungen 
wirklich von Gott find, fo koͤnnen fie der Bibel nicht entgegen: 
ſtehen; dad heißt, dann iſt es unfehlbar gewiß, daß fie dem 
aͤuſſern Zeugniffe der Bibel nicht. entgegen find, Gott, ber In⸗ 
ſpirator der Bibel, wird ewig nie Jemanden etwas offenbaren, 


was gegen die Bibel if, weil Er, die unendliche Wahrheit, Sich 
ſelbſt nicht wiberfprechen Tann. 

Miderfpricht aber eine vorgebliche Offenbarung evident und 
auf glatthin unvereinbarlihe Weife der Bibel, fo wiſſen wir 
ganz gewiß, folche vorgeblihe Offenbarung fey nicht von Gott. 
Daß Gott Infpirator ber Bibel ift, wiſſen wir gewiß; daß aber 
folche vorgeblihe, der Bibel widerfprechende Offenbarung von 
Gott fey, dafür wird. man ewig nie den Beweis aud Wundern 
und erfüllten Weisſagungen führen koͤnnen. 


Das Nämliche gilt, wenn eine folche vorgebliche Offenbarung 
auf befagte Weife in Widerſpruch ift mit der göttlichen Tradi— 
tiondlehre, obſchon diefe da nicht in der Bibel wäre, 


3) Die Bibel ift nicht die erfte Glaubens: Regel, fonbern 
bie fetundäre, untergeordnet. der innern Offenbarung: denn 
fie ift nicht die Quelle ſelbſt. 


Ich bemerke hieruͤber: Die Urquelle von der Bibel iſt 
Gott; aber die Bibel iſt (wie die goͤttliche Tradition) fuͤr uns 
die von Gott gegebene Quelle. geoffenbarter Wahrheiten. Die 
Bibel ift dad von Gott inſpirirte Wort, dad Wort für alle Glies 
der feiner Kirche. Soll nun Gott jedem Individuum wie 
ber eigend alled dad innerlich offenbaren, wad Er will, daß wir 
ale glauben müffen?*) Welche frevelhafte Foderung an Gott! 
— Oder will ed Gott wirklich thun? - Woher die Zeugniffe für 
dies göttliche Wollen? — Weder die Propheten, noch Sefus, 
noch die Apoftel fprechen dies Wollen Gottes aus; in der Einen 
wahren Kirche war nie eine Spur einer Tradition von dieſem 
göttlichen Wollen; nie fand die Kirche dies Wollen Gottes in 
der heiligen Schrift auch nur auf's leifefte auögefprochen. 

Iſt aber dies Wollen Gottes unerwiefen, jo ift dad Princip 
der Quäfer aberwigig. 


Da aber die regierende Kirche es iſt, an die in Abficht auf 
die Glaubenslehren die zu regierende Kirche angewiefen worden 
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9 Es verſteht ſich, daß hieher auch die tedfenbemre Sittenlehre 
gehoͤrt. 
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iſt, und zwar von der göttlichen Offenbarung ſelbſt *: ſo ift 

das Princip der Quaͤker Frevel: gegen Gottes heiligften Willen, 
und eigentlich vom Grunde aud dad Princip des ungehorſames 
gegen Gotk⸗ 

A) Der Sohn Gottes erleuchtet jeden Menfchen, der in biefe 
Welt kommt. In jedem Menfchen befindet fich ein evangeliſches 
Lit und heilbringende Gnade. | 

"Zur Refletion diene hier folgendes! — Ber Logos ift der 
“Urheber unferer Denkkraft "*); und der Gottmenſch Jefus Chris 
ſtus fliftete' die Neligion zur Erleuchtung aller Menfchen. Folgt 
aber, dag Gotf jedem Individuum die Glaubenswahrheiten alle 
‘eigens offenbare? Wahrlich keineswegs. — Der Gottmenfch 
Chriſtus thut' es dffenbar auch nicht; nur fanatifcher Aberwig 
-wird Dad Gegentheil denken. Wozu fandte Jeſus Apoſtel auß, 
wozu fliftete Er eine unfehlbare Kirche, wenn jeder Menfch eis 
gens durch innere Offenbarung über alled, was er glauben und 
Ehen fol, belehrt wird? Wozu trug Er den Apofteln auf: 
Gehet bin,’ und lehret alle Völker und taufet fie« a)? Wozu 
dieſer Auftrag, wenn ſich das: evangelifche Licht in jedem Mens 
Then durch unmittelbare. Offenbarung über alles, was zu glaus 
den if, befindet? 

Daß übermatürliche wirkliche Gnade auf den Verſtand eines 
jeden Menfchen innerlich wirke, fagen wir Katholiten wohl auch; 
“aber damit ift nicht gefagt, daß dieſe Gnade und alles offenbare, 
was nad Gottes Willen von der ganzen Kirche ſoll geglaubt 

‚werben. Im Innern jenes Eunuchus aus dem Mohrenlande, 
zu dem auf Befehl eines Engels ſich Philippus näherte, wirkte, 
die übernatürliche Gnade bereits fehr ſtark, und dennoch Tagte 

er zu Philippus, er koͤnne jene Schriftſtelle, die er las, nicht 
verſtehen, wenn ihn Niemand daruͤber belehre; und doch betraf 





29 Das beweifen die katholiſchen Dogmatiler unnumſtoͤßlich. 

29) Und, ſchon im philoſophiſchen Sinne, unſere Denkregel. Was 
bier zu erhrtern nicht ber Ort iſt; und was die Quaͤker gewiß 
nicht verftanden, am allerwenigiten Fox felbit, ein unwillender 
finſterer Schwärmer. 

a) Matt. XXVIII 19, 


\ 
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Meile zur Heiligkeit bilbetz: ante fich: Beine Genoſſenſchaft vers 
i fprechen noch ‚weniger koͤnnte fie Anfpruh machen auf daB 
Verbleiben fotcher.:aufferordentlidyen Gnaden. Wollte aber eine 
foiche Genoſſenſchaft das, was ihr an ſolchen Gnaden man: 
gelte, durch Methodik erfünfteln, fo wäre dies „erfünfteln 
‚wolten“ ſelbſt ſchon Irrthum, der dann entweder zu Lächers 
lichkeiten ober zu bedauernswuͤrdigen Schwärmertien verleiten 
müßte. Dad Aufferordentlihe jener Art, das kommt und 
vergeht, wie der Wind,. und dad an und fuͤr ſich nicht einmal 
zur größten Heiligkeit noͤthig iſt, da die Heiligkeit nur in der 
Liebe Gottes aus ganzem Herzen, und. in Erfüllung feines 
Willens beſteht, laßt ſich nie zur Sache einer Genoſſenſchaft 
machen, da jede Genoſſenſchaft beſtimmte Handlungsweiſen ha⸗ 
ben muß, die jedes Mitglied mitmachen kann. Auch iſt das 
hier gemeinte Myſtiſche zu mannigfaltig, und jede ſo begnadete 
Seele hat mehr oder weniger ihre eigene Weiſe; nun aber ſind 
Eigenheiten. einzelner Individuen wahrlich nie fo etwas, woraus 
das Thun einer Genoffenfchaft fich bilden ließe. Der Lleblingäges 
danfe der Frau. Guyon war alfo ſchon ſchwaͤrmeriſch, wenige 
ſtens beurkundet er, daß ſie die gehoͤrige Einſicht nicht hatte. 


Sie überließ fi fih mit Lacombe beſondern Andachtsuͤbungen, 
was zu einander hingezogene Seelen von ftommer Bildung oh⸗ 
nehing gerne thun.“) Der Biſchof von Genf ſchien über die Son: 


s 1 





9 An fi & iſt es gut; nur ſoll es nicht Nachthell für Andere haben, 
durch Stoͤrung der allgemeinen Ordnung oder durch Verdaͤchtig— 
keit, die aͤrgern kann, wobei dann auch eigene Ehre auf dag 

Spiel geſetzt wirbd. — Ich ſage: „an ſich gut.” Aber zwi⸗ 
ſchen Freund und Freundin, zumal wenn beide noch jung find. 

iR ‚Bar leicht bei folchen beſondern Andachtsvereinigungen nicht 

u. „age geiſtige Vereinigunge der zwei Gott-liebenden Seelen, ſon⸗ 

bern auch das Taͤndein ‚jener Liebe, die nicht bloß geiſtig, oder 
} bloß, vernünftig = fi nulich if, ſondern auch auf dem. Geſchlechts⸗ 
triebe beruhen mag. Hält auch Tugend In Zucht und Sittſam⸗ 
keit ein, To iſt dann jene Vereinigung doch) sicht ganz tein 
m und in ſo ferne nicht wahre Vereinigung.“ Und' was nicht wahr 
52527 „ip, verleitet ſeiner Natur nach zu⸗ Unwatrrem; ſomit eunn ſolche 
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verlichkeiten zwiſchen Guyon mb’ Lacbinbe Werdagktgir ſchoͤp⸗ 
fen, und entzeg biefeit Dritter fein‘ Vertrauen Und’ bie Stelle 

gzrau Gupon verließ jest "die religiöfe Senoifeniiäft. 003 
Ger,;; ‚und folgte. ‚ihrem geiftlichen Fuͤhrer und. Freunde nach 
Thonon in Chablais. Hier wohnte ‚fie, zmar. in ‚einem Frauen; 
kioſter, nahm aber. bie. ‚fteten Beſuche von Lacombe an. Aller⸗ 
dings ‚mußte dies Verdacht von einer Anhaͤnglichkeit machen 
bei. welcher, nicht jene, feſſelloſe Freiheit des Geiſtes iſt, die eine 
Seele hat, welche ſich den Willen Gottes zur Einen Regel macht. 
Die Welt, die das Thun der Frommien gerne befeitelt, muth⸗ 
maßt bei dergleichen Anlaͤſſen eine viel ärgere Anhaͤnglichkeit. 
Suyon nahm dies alles ‚nicht. zu. ‚Herzen;. fi fie fühlte fih zu 
ſehr hingezogen an den Traͤumer Lacombe. Die myſtiſche 
Freundſchaft, ſobald fie aftermyſtelt, hat fo gut ihre Blind⸗ 
heit; als die finnliche Liebe fie Hat." Ber ſolcher myftifchen 
Freundſchft fi eht man auf nichts als auf‘ die“ Vereinigung/ die 
man mit einander in Gott hat oder zu haben Awähnetz man 
jieht! nlr- das” Gefühl von Beduͤrfniß, dad man einander in 
Bott geworden iſt, zu Rathe; man fragt nur“ einander felbR 
um Rath, weil"man" dann zum Voraus weiß; was gerathen 
werde; man "will: Männer von Erfthrung und Hirdhterner 
Denkungsart nicht um Rath fragen , ‚weil fie für: das, was 
‚eine ninftifche Freundſchaft erfährt, zu wenig Sinn Haben ;tind 
leichtlich ſagen koͤnnten, was’ man nicht gerne hoͤren wuͤrde; 
denn nimmermehr will bie Liebe vonveiner Treünung hören. 
Man bittet Gott um Licht, und fagt ihm in dem Gebethe gleich⸗ 
ſam ſchon, zum voraus, Er wolle doch dahin: eriguchten, daß 
‚man beifammen .bleiben oder einander „folgen, ‚und, die. felige 
Vertraulichkeit i in heiliger Bereinigung fortſetzen ſollez und dann 
bölt..man eigene Einbildung, m ber das De zöſtiren, ah 
für eine sörtice, Fe. 1} 


— | 





Ni," ' ir) .. 4 2 
nicht reine Wereinfgung auch zur Aftermoſtit ‚verleiten. Auf 
ſolche Weiſe verloren fih manche ſchoͤnen und edoln Seelen In ein 


Unheil, das anfangs ihre Argloſigkeit nicht einmal hätte ahnen 
innen.  AETGeR: KERN Groe 
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Lacombe erhielt als Vrediger ben Beraf.-nad, Vercelli. 
Nun mußte man. fh. bach rennen. Guyon ging nach Greno⸗ 
ble. Sie hielt geiſtliche Konferenzen. Nun bas wird an ihr 
keiner meiner Leſer beloben wollen. Woher nahm ſie jene um⸗ 
faſſenden dogmatiſchen Kenntniſſe, die bei einem ſolchen Unter⸗ 
nehmen noͤthig ſind? Sie, bie ſchon in dem ſechszehnten Le⸗ 
bensjahre ſich vermaͤhlt hatte, konnte in ihrer Jugend unmoͤg⸗ 
lich eine gruͤndliche Theologin werden, und der Traͤumer La⸗ 
combe konnte ſie and) nicht zur Theologin gebildet haben. Um 
nichts zu ſagen, daß geiſtliche Konferenzen einem weiblichen In⸗ 
dividuum nicht gut anſtehen, und geiſtige Arroganz, dieſe Gei⸗ 
ſteskrankheit myſtiſcher Frauen, verrathen. Weber’ den innern 
Werth ber Konferenzen · der Guyon war man aber bereits ſehr 
getheilt. 


Sechs Jahre hindurch wauderte ſi e in Italien und Frank⸗ 
reich umher, und hielt an verſchiedenen Orten Konferenzen und 
Predigten. Predigen iſt vermoͤge der von Chriſtus feſtgeſetzten 
hierarchiſchen Ordnung nicht das Geſchaͤft der Weiber. Predi⸗ 
gen ohne. Genehmigung ficchlicher Ohern ift au vom Manne 
unerlaubte Anmaßung,, um wie viel mehr. vom Weibe! Ohne 
göttliche. Sendung ſich der Kirche ald Prediger: oder Predigerin 
aufbringen , ift das Werk geiftiger Arroganz, und bazu treiben 
jene Gnaden, welche auſſerordentlich begnadete Seelen haben, 
unmöglich an; benn Gott, der bie Orbnung feſtgeſetzt hat und 
beobachtet willen will,. kabt nicht zur Verlegung der Ord⸗ 
nung an. 


. Während ihrer Reifen ließ "fie zwei Säriften ak Licht 
treten; die eine unter "dem Titel: „Kürzed und leichtes 
Mättel zu bethen;ze die andere aber: Salbmons hohes 
Lied, myſtiſch ausgelegt“ Auch Fritz ſagt hierüber: 
„In diefen Werken flößt man auf Anfichten und Ausbrüde, 
welche zu gefährlichen Audlegungen und Bolgerungen führen, 
und eine Genfur verbienten,© a.) 

JhöR Sg MT. Ti. SRURÄUR Bu 
_a) L, c, ‚6. 218. Zn ... .45 
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"Rad Ihrer Aukanft In Park kiefen beinche: don allen On 
ten, wo ſie auf beif-Melfen' gewefen wir, Briefen, gegen fie 


und Lacombe, "Sie hatte ‚affh ‘Die Frommigkeit, cher in Miß⸗ 
kredit gebracht, als ſie in den durchgerristen vaͤndern verbreitet. 


So eben war des eitften Innocentind" Keidant 
mungöbulle gegen des Molinos Irrthuͤmer erſchieneii; man ſah 
den geſchehenen laſterhaften Mißbrauch der augeblichen Myſtis 
ker; es wurde in Frankreich Entdeckung geheimer Anhänger 
biefer grob - quietiftifchen Aftermyſtik gemacht; zugleich wurden 
gegen Lacombe und Guyon verſchledene Beſchuldigungen ange: 
bracht; und endlich meinte man, zwiſchen Ihrer Lehre und jener des 
Molinos Aehnlichkeit zu finden. Alles dies malte den Erz 
biſchof von Paris aufmerkſam; und da er glaubte," mak 
birfe nun mit ernften Maaßregeln nicht zögern, erwirkte er 
vom Könige Ludwig XIV. einen Befehl, Guyon zu ver 
haften. Im Oktober: 1687 wurde: Lacombe in Werhaft ger 
bracht. Im den: verfihiedenen Werhören beharrte er mit dem, 
‚bei Aftermyſtikern "gewöhnlichen ‚Eigenfihne auf der Lehre feiner 
Schrift: „Bergliederung des :befhauliden Ge 
bethes.«“ Nun warb er auf dem Schloffe von eurdes, im 
pyrenaiſchen Gebirge, bewahrt. 


. "Die Guyon mußte im Jaͤner 1688 in "einem Nonnenklo⸗ 
ſter ihre Wohnung nehmen, und ſich dann mehrern Verhoͤren | 
von geiftlicher Behörde unterziehen... Obſchon die Aktenſtuͤcke 
dieſer Verhöre nicht öffentlich befannt gegeben wurden, fo weiß ' 
man bod gewiß, daß in Hinßcht der fchweren Bezuͤchtigungen 
gegen ihre Sitten kein haltbarer Beweis geſtellt werden konn⸗ 
te. a) Die Nonnen ertheilten ihr ein ruͤhmliches Zeugniß von 
der Froͤmmigkeit, Sanftmuth und den ſalbungsvollen Geſpraͤ⸗ 
chen ). Guyon, bie ſich geiſtiger Anmaßung, wie wit ſahen, 
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a) Fritz Jl. o. ©. 219. 

5 Aftermyſtiker reden gerne felbungsvon. — und Nonnen kann 

eiln Weib, die‘ ‚geiftige Anmuth hat, an fo leichter ſalbungsvoll 
"zu ſprechen ſcheinen, da fie ſelbſt Männer bezaubern kann. Der 
Hoͤnig weiblicher Veredſamtelt iſt wohl zu unteriheiden von 


aus Girhrohemeres. ſchuldig gemacht hatte, mag: im, Herzen nicht 
haben .anmaßenh., feyn, wollen ;. und fo. erlärt es fh, wie ihr 
anfpruchigie Vefen, ‚uud, eng gewiſſes ‚AN, ihrer Perfon erſchei⸗ 
nendes Gepraͤge ber Anſchüid a fühlende „Herz für. fie zur 
Zheifnahme ‚erregten, 447 
‚Sie betpeuerte fortwährenn, für ibre Söriten fep- f e gar 
nicht eingenommen und, zu „gänzliher Lofagung bereit „. wenn 
man ihr ‚erkläre, daß. ſie Iyrthuͤmer ‚enthalten ;., ia fie "wolle 
biefelben in biefem Zalle, fogar. in's Feuer werfen... Endlich ließ 


der Exʒbiſchof ihr ein ſchriftliches Zeugniß der Entſagung ab⸗ 


nehmen. - Sie word in Freiheit geſetzt. Fr 

2 Der: ‚Atermofliker ,. wie jeder. Sektirer, will ‚ben Schat 
feiner  Beiöheit nicht verhorgen halten, und. felbft nicht- dab 
unter den Scheffel geſtellte, Licht. feyn. Im den Birkeln des 
Hofes: von Verſailles gelang. 25 der Guyon, Perfenen von ben 


größten Talenten und.-Berdienften:zu gewinnen „ und fich die 


Frenndfchaft der audgezeichneteften Männer zu. erlangen. Unter 
dieſen war auch Fenelon, damald Lehrer des Herzoges von 
Burgund. Sein Biograph, Kardinal. Bauffet fagt: „Fe 
nelon;-:ber, von Jugend auf fih in myſtiſche Schriften ein⸗ 
ftudirt hatte, war ganz entzuͤckt, als er die Maximen derſel⸗ 
ben, ihre Sprache, ihre Gefühle, und die gemuͤthlichen. Aus⸗ 
druͤcke, von’ den Lippen einer Dame vernahm, welche ſich, nicht 
ohne ſchwere Opfer, der namlichen Art von Vollkommenheit 
geweiht hatte. Seit langer Zeit mit einer, nur frommen See⸗ 
len recht vernehmlichen Sprache vertraut, erachtete er, manche 
uͤberſpannte Ausdruͤcke, fonberbate Gleichniſſe und zu gluͤhende 
Wuͤnſche/ muͤſſe man nicht den Regeln gemeiner Kritik, oder 
den Laurie eines profanen Geſchmackes unterwerfen.“ Fe⸗ 
nelon war dh ſchoͤner Saft,‘ in dem die zeinfte Tugend d blühte 
in der’ Äninuth Der frommſten Junigkeit. Abgefehen von Ye- 
nelon , müffen wir geftehen, daß trockene, meiiae und- feibft 
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ber. Saldung, bie yon 177 Snade tomint, melde nur dort ſeyn 
kann, wo die ande if: — Arregum "und Guade paaren 
90 nidt.. J : da 3 . . 
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def: bogmmetißge Seifung nur Jelten rdie Sache Her Seifler 
iſt, zumal. in zuͤngern Jahren; fie; wurden beſorgen, fih IB 
dem Genuſſe bed: Guten, das ſie in fich beſitzen, und wofür fie 
wem Spender der Snaden und. Gaben kindlich / anhaugen/ zu 
ſtoͤren. Und aus zarter Schonung und ber uͤbebangewandten 
Maxinie, von-Zähren der: Frommen ſets: das Veſſere vorauszu⸗ 
ſotzen, wollen ſie dieſelben nit prüfen mit: kaltem: Sime nach 
der ſonſt wohl. erkunnten: Wahrheit; und wollen Tieherr aus Frei: 
be über fremdes Gute beffen: warme Bewunderer ſeyn. So 
ergeht ed Vielen; und fie bebenten nicht, wohin man. gerietha 
wenn Alle fo thaͤten TE u 


FZenelon wurde- ber, (Giyon treuer greinds e er heitte mit 
ie möftifhe Anfihten. —Mit dinem weiblichen‘ Inbividuum 
Anſichten uͤber theologiſche Gegenſtaͤnde theilen, iſt zu herab⸗ 

Laſſend fuͤr einen Theologen. Weiber muß man leiten, und ihre 
gerne ausſchwerfeude Phantaſie zurochtweiſen, aber nicht mit 
Shen gleichſam als Gelehrten umgehen, und ihre Anſichten als 
Die. ſeines Gleichen märdigen.: Dad Herz eines weiblichen 
Individuums kann dem Freunde gelten, nicht. aber der Kopf. 
Legt man auf: Weiber - Eindildungen - viel Gewicht, ſo iſt man 
nimmer ferne von aftermyſtiſcher Schwaͤrmerei. EEE Er 


Um biefe Zeit gab Frau Guyon „das atte eſtament 
mit Erklaͤrüngen«, ihre" eigene Lebensbeſchre i⸗ 
bung und aͤndere Schriften’ heraus. Thevlogiſchẽ Weiber: 
Ichriftftellerei' "Tann nie Großes leiſten, aber leicht ſchaden * 
Beurkunden befagte Schriften ber Guyon Seit; fo beurkunden 
fie auch uͤberſpannte Phantafle: "Ihre gemwagten "Behauptungen 
von der uneigennügigen Liebe zu Gott wollten Bielen 
bedenklich ſcheinen. Der Biſchof von Chartres, wie auch 
Boͤſſuet, Biſchof von Meaur "und der Biſchof yon Chal⸗ 
lons und verſchiedene berührt Gotteögelehtten. duſata ſich 
ei; . — AL .:. 

x) & fen. —* rcr eilig, wie % ® Überefie von 
Se fin. ware ra; Freilich wahl wich. iede myſtiſche Schriftſtelle⸗ 
1 au ſich ſelbie heimlich fürn ebugcheilige. Gegle: Bar und bes 


rn ozanberten Brannden auıhısis.cie leide gelten :. - 





fehr unguͤnſtig. Guwon felbſt verlangte Unterſucheng ihres 
Lehre. Ran wollte ihrem: Verlangen entſprechen. Boſſuet 
warb am bie Sitze der Unterſuchungs⸗Kommiſſion geſtellt, wab 
‚ man hielt Die: Konferenzen: gu. Iſſy. Diefen wohnte Zenelon aus 
faugs nicht perſoͤnlich bei; hoch hatte er lebhaften Eihfluß, ins 
dem er der Kommiſſion Auszuͤge aus den myſtiſchen Werken der 
Kirchenvaͤter und der neuern Myſtiker zuſandte, um ſie zur 
Beurtheilung der befraglichen. Lehre mehr zu befähigen... Ins 
beffen ward Fenelon Erzbifchof. von Gambrai, und nun- wohnte 
er den. Sigungen der befagten Kommiſſion perfönlich bei. Am 
10. März 1695 wurden endlid von alles Kommiſſarien bie 
vier und dreißig fogenannten Artikel von. Sffy unterzeichs 
net, fie, enthielten die Grundſaͤtze des geiſtlich en 
Lebens. a) 


Fritz bemerkt, der 3bite Artikel (heine. die nneigennuͤtzige 
Liebe gut zu heiſſen; derſelbe Lauter fo: „Ban kann frommen 
und wahrhaft demüthigen, Seelen ein . gänzliches Hingeben in 
ben Willen Gottes anrathen, ſelbſt da, wo er, vermöge einer 

ſehr falſchen Boraudfegung, flatt der ewigen, ben Gerechten 
verheiffenen Güter, fie ewigen Martern zu überlaffen, für guf 
finden würde, doch daß fie dabei feiner Liehe und feiner Gnade 
nicht verlurfiig würden, Dies iſt ein Akt einer vollendeten Hins 
gebung, und, einer reinen von ben Heiligen ausgeuͤbten Liebe, 
welcher mit einer ganz beſondern Gnade Gottes fuͤr aͤcht voll⸗ 
kommene Seelen nuͤtzlich ſeyn kann; doch, daß dabei die Ver⸗ 
vindlichkeit, zu andern Alten, welche wir als weſentlich fuͤr 
das Chriſtenthum bee | haben, nicht leiden darf. · hy W 





4) Arteriro Collect, Judie. de novis erroribus T, m. — - Dit, 
Plessis Hist, de Meaux T. 1. p. 492. 
b) Nach bes Fris Ueberſetzung 1. e. S. 221. 222. ' 
*) Die Kommiſſion wollte in Neflexiong-Sprace ſagen, Gott ſey 
um Seiner ſelbſt willen ſchon aller Liebe und Hingabe unendlich 
vwuͤrdig md das iſt ja währe. Aebrigens enrhalt man fi viel 
beſffer von einem Gerede, - daB eine „ſehr Falfhe Woranss 
ſethung“ machet. Wozu chne Vorausfetzung, die ewig falich 
bleibt, da'wir solffen, Gottes uſchauung und deu Genuß Seiner 
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Es ſchien num Alles abgethan. Aber es ſpielten ſich Um⸗ 
ſtaͤnde, in denen Fenelon meinte, ſeine Auslegung der 
Marimen der Heiligen über den Innern Werth her⸗ 
ausgeben zu ſollen. 

Fritz ſagt: „Das Buch: „Bon den Maximen ber 
Heiligem, iſt ein ſtrenge dogmatiſches Werk, enthaltend eine 
Reihe von oͤfters dunkoln, zuweilen unverſtaͤndlichen Axiomen, 
durchgaͤngig in einer Sprache ausgedruͤckt, der man wenig Ge⸗ 
ſchmack abgewinnen kann, und die man an Fenelon gar nicht 
gewohnt war. Statt Salbung über dad Herz zu ergießen, 
fcheinen mehrere Saͤtze baffelbe auszutrodnen, und auf den er> 
fin Blick en Sinn barzubieten,' der die Einbifdungsfraft 
beleidigt. Anftrebend nach) einem Bolllommenheitd » Syiteme, 
in welchem bie reine, Gott allein ſich hingebende, jeder Rüd: 
fiht auf eigene Befeligung. fich . entäuffernde Liebe die Grunds 
lage ift, wird von dem menfhlichen Gemüthe die Verfegung in 
einen Zuſtand gefobert, ber in diefem kurzen, fo ſchnell vors 
übergehenden Leben vielleicht unerreichbar ifl, und nurald Seal 
einer eraltirten Einbildungskraft betrachtet werben kann, wel⸗ 
chem weber bie Foderungen der heiligen Schrift, noch die Ue⸗ 
bungen der erften Sahrhunderte der chriſtlichen Kirche einen feften - 
Anhaltspunkt geben, und erft aus ven Myſtikern ſpaͤterer Zeiten 
feine Entſtehungsquelle ableitets a), 

Im 2oten Artikel von Iſſy war geſagt worden: „Ed gibt 
keine andere Traditionen, als diejenigen, welche in der gan⸗ 
zen Kirche anerkannt werden, und deren Giltigkeit durch 
das Concilium von Trient entſchieden iſt; die gegenſeitige Be⸗ 
hauptung iſt irrig, und die angeblich geheimen apoſtoli⸗ 
ſchen Traditionen wuͤrden ein Fallſtrick fuͤr die Glaͤubi⸗ 
gen und dad Mittel ſeyn, allerlei ſchlimme Lehren auszu⸗ 


——— — — — 


werde ben in ber Liebe hingeſchiedenen Seelen nebſt andern 
Freuden und der Herrlichkeit der Auferftehung zu Theile? If 
es nicht für die aͤchteſte Vollkommenheit genug, wenn die Seele 
alles will, was Sott wii? Wozu foll fe fih was träumen, das 
er ewig nie will? 


a) L. c. ©, 226. 227. 
22 


5 
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fireuen« a). Und dennoch wird von Fenelon, ber die Artikel 
von Iſſy auch unterzeichnef hatte, in feinen Marimen ber 
Heiligen bie Yeufferung gemacht: „Die Seelenhirten und 
Heiligen aller Zeiten ‚hätten eine Art von Geheimniß und weifer 
Zurüdhaltung beebachtet, vermöge welcher fie von Der reinen 
Liebe Gottes nur mit ſolchen Seelen farachen, denen ‚Gott 
ſchon einen, Vorgeſchmack und hinlängliche Cinficht hinzu ertheilt, 
habe. Diefe Lehre enthalte die einfache und reine Vollkommen⸗ 
heit des Evangeliumd, auf: welche Die ganze ‚Erblehre hindeute; 
Doch gewöhnlicher. Weife trügen die alten: Lehrer dem.gemeinen 
Haufen der Gerechten nur die Webungen ber eigenen Liebe *) 
vor, in fo ferne fie dem Grade der ihnen zu Theile gewordenen 
Gnade angemeſſen ſei« b). 

Wahrlich unbegreiflich iſt es, wie Fenelon, der im Vorbe⸗ 
richte ſagt, die in dem Buche enthaltene Lehre ſtimme mit den 
Artikeln von Iſſy uͤberein, dieſe angefuͤhrte Aeuſſerung machen 
konnte. Eine Aeuſſerung, die ganz ungegruͤndet iſt, und die 
vom Sekten- und Separatiſten-Geiſte graͤulich gemißbraucht 
werden konnte, da gewiſſe myſtiſchen Vereine ſich ruͤhmten, im 
Beſitze einer geheimen, dem gemeinen Haufen der Gerechten und 
ben. meiſten Kirchenvaͤtern verborgenen Erblehre zu ſeyn co). 
Konnte ein ſolcher Mann, wie Fenelon, ſich im Aftermyſticis⸗ 
mus ſo ſehr verſteigen und ſo Ueberſpanntes ſagen, wie ſehr 
ſollen Leute, denen die große Gelehrſamkeit und die erhabene 


Tugend des Fenelon fehlt, fih hüten vor Schmärmereien ver 
dorbener Myſtik! 


Wohl zwar ſcheint Fenelon dad Ungegründete und Weber: 
ſpannte der beſagten Aeuſſerung ſelbſt gefuͤhlt zu haben; denn 
er ſagt im Verlaufe des Buches: „Jedoch hat die Liebe zu 
Gott, in welche die Berüdfüchtigung des eigenen Intereſſe 
eingewebt iſt, alle Jahrhunderte eine große Menge von Heiligen 





a) Nach des Fritz Ueberfehung ĩ. c, S. 227. 

) Der intereffirten Liebe. W. 
b) Nach des Fritz Ueberſ. J. c. ©, 228. 

c) Sieh bei Fritz L. e, 
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herworiebiecht, und der größte Theil der Heiligen gelang foe 
in dieſem geben niemals zur teinen Liebe« a). Ä 


Aber, wenn dem. fo iſt wozu die Bett mit, Marimen: ber. 
Heiligen. verwirren, welche vom größten Theile der veiligen 
hienieden nicht in Wirklichkeit gebracht werden?! | 


Die ‚höhere Myſtik der Heiligkeit ift und bleibt immer ſo 
etwas, womit man die Geinuͤther nicht erhitzen oder verwirren 
ſoll, da fie nur zu bald in Aftermyſtik verfallen koͤnnten. Die 
Beſtimmungen der Grade, der Verſuch eines Syſtemes im Be⸗ 
reiche dieſer Myſtik, der Verfolg aller Verzweigungen myſti⸗ 
ſcher Gnaden, dies und dergleichen iſt dem Verungluͤcken fo 
ſehr ausgeſetzt, daß der am gluͤcklichſten denkt, der da das glatte 
Unvermoͤgen geſteht. Merkwuͤrdig, und beſonders i in unſerer Zeit 
wohl zu beherzigen iſt, was Boſſuet in einem Schreiben an 
den Biſchof von Chartres ſagt: „In einer Zeit, wo bie falfche 
Myſtik ſo diel Nebel ftiftet, muß man nur fehreiben, tum fie zu 
verdammen,. bie wahre Myſtik aber Gott überlaffen. Diele 
ift fo felten und fo wenig noͤthig; jene, bie falſche, aber iſt ſo 
gemein und ſo gefaͤhrlich daß m man ſich ihrer nicht genug erweh⸗ 
ten kannt b). 


Die falſche Myſtik faͤllt unvermeidlich in ben Fehler ver 
Einfeitigkeit, auf Koften ſolcher Pflichten, die Gottes heiligfter 
Wille und auferlegt; vor Jauter Hingebung in den Willen Gots 
tes vernachläffiget man den Willen Gottes. So war's in Fenes 
lons Buch von den Marimen der Heiligen. Darüber fagt Fritz: 
„Endlich lief, des durchaus muftervollen Verhaltend Fenelond 
in jeder Lage des Lebens ungeachtet, und ganz gegenfeine Abficht, 
dad Syſtem feines Buches, weil es die Vollkommenheit deö bes 
fhaulihen Gebethes zu fehr anpries, unter der Hand darauf 
hinaus, das Verdienſtliche und Nothwendige der andern religiöfen 
Werke und Uebungen zu ſchwaͤchen 0). 





a) Nach des Fritz Ueberſ. 1. e. 

b) Sieh bei Fritz J. c. 

ec) L, c. ©. 228. 229, . 
22" 
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Ungefähr ſechs Wochen nad; Erfcheinung ber Darimen der 
Heiligen, im Jahre 1697, erfchien Bof fuets Schrift: „Ueber 
die Zuſtaͤnde des Gebethes.« Hierüber fagt Zrig: „Mit . 
gewohnter Scharfficht betrat der Verfaſſer blog den hiſtoriſchen 
Weg, und flellte ein denkwuͤrdiges Gemälde von ber Entſtehung 
und den Fortfchritten des Moflieishius aufz er zeigte, wie oft 
ber gefunde Menfchenverftand von ber Frömmigkeit der Anhän- 
ger beöfelben beftochen und beleibiget . werde; rechtfertigte fie, 
wenn fie fi ch in ihren Schriften auf eine, mit den wahren Grund: 
fügen des Chriſtenthumes uͤbereinſtimmende Weiſe. ausdruͤckten, 
und entſchuldigte ihre. Mißgriffe mit jener Art von Gleichgiltig⸗ 
Feit, mit welcher die Kirche ihre andaͤchtigen Abenteuer, 
und fromme Liebéeleien uͤberſehen haͤtte, weil ſie ſich auf 
die Graͤnzen der Kloſtermauern beſchraͤnkten, und noch keinen 
nachtheiligen Einfluß auf die oͤffentliche Moral geaͤuſſert haͤt⸗ 
ten.“ a). 

So heftig ſich die oͤffentliche Meinung wider Fene lons Maris 
men ber Heiligen äufferte: fo ungetheilten Beifall ſcheukte ſie der 
beſagten Schrift des Boſſuet. 

Endlich kam die Sache ſo weit, daß Fenelon gegen Ende 
Aprild 1697 den Entſchluß faßte, ſein Werk dem Urtheile des 
Pabſtes ſelbſt zu unterwerfen. Nun haͤtten die Gegner Fenelons 
die Entſcheidung von Rom ruhig abwarten ſollen. Aber fie tha⸗ 
ten Unndthiged und mitunter auch Leidenſchaftliches. Boſſuet 
vergaß fih fo Tehr, daß er in ſeinem „Bericht über den 
Duietismud« den Fenelon den Montan einer neuen Priscilla 
nannte. Traurig iſt ed, wenn gelehrte Gegner einer ſich verftets 
genden Aftermyſtik, gegen bie Irrenden eine Leidenfchaftlichkeit 
fpielen laſſen! 


Fenelon wollte auf diefen Bericht gar nicht antworten; als 
man aber felbft von Rom aus ihm dringend rieth, ben Bericht 
des Boffuet nicht unbeantwortet zu laffen: fo ließ er endlich feine 
Antwort erfcheinen. Er legte darin unwiderlegbare Beweife fei: 
ner Unfhuld offen bar; feine Sprache iſt würbevol, und vers 





a) L. 6 &, 229. 
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raͤth fie den Schmerz eines tugendhaften gekraͤnkten Gemuͤthes, 
fo fchonet fie doch den Gegner mit möglichfter Bartheit. Die 
ſchoͤne Antwort nahm’wieder das ganze "Publikum für die liebens⸗ 
würbige Tugend des Erzbiſchofes von Cambrai ein. 


Endlich Fam man zu Rom mit der Unterfuhung der Mari- 
men der Heiligen zu einem Reſultate. Pabſt Innocen- 
tius: XIL hatte der Kongregation der Karbinäle vom heiligen 
Offirtum. bad Endurtheil. übertragens nad) fieben und dreiſſig 
Situngen fanden fie drei und zwanzig Saͤtze tadelnswerth; fie 
konnten aber jedoch nicht emig werben über die Korme der Qua- 
lificjirung, und befchloffen, diefe dem Pabſte felbft zu überlaffen. 
Der: heilige Vater, von. den reinen Abfichten und der Unfchuld 
Fenelons überzeugt, wollte dieſem die Kränkung erfparen, und 
faßte ven Plan, dutch einen Mittelweg alle: Parteien zufrieden 
zu ſtellen. Der Mittelweg follte aber nad) ber Idee des 
Pabhſtes diefer feyn: ..Er legte der Kongregation zwölf Ganonen 
vor, in welden die ‚Lehre ber Kirche von der wahren Gei« 
ſtigkeit enthalten wäre, und durch die als verdammt erfcheis 
nen würden die Lehren des Molinos und der Quietiften; von 
ZFenelons Buche der Marimen folte aber Feine Erwähnung ges 
fhehen. — Die Kongregation nahm biefen Vorſchlag des Pab⸗ 
ſtes in Berathſchlagung, fand aber die Aufſtellung der Canonen 
unter gegenwärtigen Umſtaͤnden nicht ausfuͤhrbar. Hoͤchſt uns 
gerne ſchritt nun der Pabſt zur Verdammung des Buches von 
den Marimen ber Heiligen. Sie erfolgte am ı2ten März 1699 ° 
in Forme eines Breve * ‚Drei und zwanzig aus dem Buche 
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Dieſe Forme war fhonender, ald die Forme einer Bulle. — 
Bullen” find Verordnungen "in Sachen von größerer Wich 
tigkeit — überhaupt in Glaubens⸗ und Dickplinar- Sachen, fagt 
Audr. Müller In feinem Lericon bes Kirchenrechtes; und er 
bemerkt, urfprüngli habe man mit Bulla dag an der Verord⸗ 
nung befeftigte Siegel bezeiäänet, und vou diefem fey. dann ber 
Name auf die Verordnung fetöft übertragen, worden. - * „Breve 
iſt, ſagt derſelbe Muͤller, ein paͤbſt iches Schreiben; welche 
ohne Verathung des Kardinal: Kollegiums vom Pabſte än höhere 
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ausgehobene Säbe wurden ald vermeffen, Aergerniß ges 
bend, übellautend, für fromme Ohren beleibi- 
gend, in ber Ausübung verberblid, und reſpektive 
felbft irrig verbammtz — fein Satz ward aber als ke⸗ 
Gerifch, oder der Kegereinahe kommend, bezeichnet. 
Daß Zenelon in feinem Herzen wahre SHeiligkeit befaß, 
und fi in feinem Innern der Eräftig wirkenden hohen Gnaden 
erfreuen durfte, konnte die Melt nimmer ‚zweifeln, da fie ſah, 
mit welcher Seelengröße er dem paͤbſtlichen Verdammungsur⸗ 
theile feines Buches und der 23 Säße ſich in einer öffentlichen 
Erklärung, einfach, unbedingt, und ohne irgend einen 
Vorbe halt unterwarf, und fich. nachher noch überbied erklärs 
te: wad er au immer von feinem Buche möge ge 
dacht haben, fo entfage ervon nun an feinem eige 
nen Urtheile, und trete. dem Ausſpruche bed hHöchs 
ſten Kirhens Oberhbauptes gänzlich bei“ a) *), 
genelons Buch, fagt Fris, wurde verdammt, nie aber 
feine Erklärungen biefed Buches; ber uneigentliche, ſchwankende 





Kirchene Beamte, insbeſondere an Erzbiſchdfe und Biſchoͤfe er⸗ 
laſſen wird; —fie heiſſen auch Reſkripte.“ 

a) Sieh Fritz J. e. ©. 239. 240. 

*) In feinem Teſtamente, das eines Heiligen würdig iſt, ſagt ber 

' große Mann: ,, Sobald Pabft Snnocentius XII. biefes mein 

Werk verdammt hatte, trat ich diefem Urtheile ſogleich aus 
vollem Herzen und unbedingt bei, fo wie ich glelch 
anfangs zu thun verſprochen hatte, Seit dem Zeitpunfte der 
NWerdammung habe ich kein einziges Wort mehr zur Vertheidi⸗ 
gung dieſes Buches gefprohen. Wenn ich an diejenigen, die es 
angegriffen haben, dachte, ſo geſchah es nur, um mit einem red⸗ 
lichen Eifer für. fie zu bethen, und mit ihnen in der Bruderliebe 
vereinigt zu bleiben. — Wie rühren) find nicht auch folgehbe 
Worte in Fenelons Teftamente: „Ich erkläre, daß ich in den 
Armen meiner Mutter, der roͤmiſch-katholiſchen und apoftolfs 
fhen Kirche fterben will; Gott, der in den Herzen liest, weiß, 
daß ich allezeit, Feinen Augenblid meines Lehens ausgenommen, 
für fie die Unterwürfigfeit und Gelehrigkeit eines Fleinen Kin- 
des beibehielt.“ (Bauffet, B.VIIL $. 8.) 
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Ausdruck der helligen Liebe wurde verdammt; aber fein glaͤn⸗ 
zendes Beiſpiel ber demuͤthigſten Unterwerfüng unter den Aus⸗ 
ſpruch der Kirche zeugt von größerer uneigennuͤtzigen Sebe Got: 
tes, als alle thrologifchen Spitzfindigkeiten. Zenelon irrte aus. 
Uebermaß ber Liebe, in der Theorie, feine: Gegner aus Mangel 
an Liebe, in der. Prariö“ a), 

Lacombe, deſſen wahre Verruͤcktheit ſogar, von Geg⸗ 
nern ber Guyon und Fenelons zur Anklage der Guyon gemiß—⸗ 
braucht wurde, war indeſſn | im Sufande vollendeter Tollheit 

siftorben. 

Guyon aber, die man wieber gefänglich bewahrt hatte, 
mußte noch, ſelbſt nach gaͤnzlicher Beilegung der Streitfache, 
her ein Sahr in der Baftile figen. Dann ward fie auf ein 
Lendgut ihrer Tochter verwieſen. Endlich warb ihr aber er: 
Jarbt, fi nach Blois zu begeben. Da verlebte fie ihre Tage 
in ſtiller Zuruͤckgezogenheit, unter ſteten Uebungen aller Werke 
beitiebe und der Gottfeligkeit. Nie hörte man aus ihrem Mun: 
be auch nur die Teifefte Klage über: erduldete Verfolgungen. 
"Sie beobachtete Aber. Gegenftände vom ganz geiftigen Leben. 
bastiefefte Stillſchweigen. Kurz vor ihrem Tode ſchrieb fie in 
einen Teſtamente ihr Slaubensbefenntniß nieder, das und an 
ihre: orthodor religiöfen Denkart und an ber Reinheit ihrer 
Sitten nicht zweifeln Taßt. So ſchied fie ald eine Tchöne, von 
aftermpftifchen Geifteßverirrungen feinerer Art zutücigebrachte, 
und durch erduldete Keiden gereinigte Seele, im Schooße der 
Kirche Jeſu, zu Blois den oten Juni 1717 9. 
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a) Le S. ho... %: 9 
neber den Quietismus findet man ni Bofete dahin beziehlichen 
, Schriften, beſeppers in deſſen Mystiei in tuto. - D’Avrigni 
Memoires histor. et dogmatiques. T,JIL.;.— $enelone 
Lebensgeſchichte von Sr. £udw, v. Bauffeh, „aberf. „ppy Mich. 
Feder III Bände, Würzburg bei Stabel 181112; — und 
in der Lebensgeſchichte Boffn ets vom’ naͤmlichen Kardinal 
‚Banffet, 4 Binde, Sulzbach bei’Seibel 1821; — auch in 
Fenelons Leben von Ramfayı uͤberſ Und miteanmerlungen 
und Brilagen begleitet, 98:8, Kobtonz bei Hoͤlſcher A826. 
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Achtzehntes Jahrhundert. 

41. Die Beurtheilung dieſes Jahrhundertes uͤberlaſſe ich 
meinen Leſern. Wie ſehr ber Rationalismus, der dad geiftige 
Ich zum Goͤtzen ſchuf, To, dag jene Männer nicht Unrecht ha⸗ 
ben, welche fagen, es habe ſich ein Heidenthum gebildet, deſſen 
Abgott dad Sch oder die menfchliche Vernunft fey; — wie fehr, 
fage ich, der Rationalismus verheert habe, wirb feiner meiner 
Leſer unbeberziget laſſen. 

Der geiſtige rationaliſtiſche Myſticismus, alſo die alles 
furchtbarfte Aftermyſtik, iſt Charakter, wie des jebigen, 0 
auch des achtzehnten-Sahrhunderted. Wer ed recht einfehen wil, 
Iefe nur Philoſophen, und rationaliftifhe Theologen; er L.fe 
vorzüglich das helfte Licht des Nationalismus, den Kant! De 
allerverderblichfße Aftermyftif, Die unfere ganze pofitive Religim 
Sefu Ehrifti zum Symbol einer Philofophie und Vernunftmonl 
herabwürdiget, wußte man auch in bie Aeſthetik zu bringn. 
Man wollte die rationaliftifche Aftermyftit auch popular maden, 
und allen Menfchenklaffen einflößen; und fomit mußte fie ſibß 
in Zugendfchriften und Gebethbuͤchern ihren Spud treiber 

2. So Sehr aber der Rationaliemus um fich riß bidete 
fi) dennoc wie ketzeriſcher fo auch fanatifcher Aftermyſticisnus 

Befonderes Auffehen machten die Kamifarden. So 
nannte man Schwärmer in den Eevennen, weil fie über den 
Kleidern ein leinened Oberhemd. trugen, nah Sitte der Gebirgs⸗ 
bewohner Languedoks; es hieß in der Landes: Mundart Camiſe. 

Die Sekte erhob fih im Jahre 1705. Es waren zerfirente 
Kalviniften, die fi ch verborgen halten mußten, und nicht hoffen konn⸗ 
ten, von König Ludwig XIV, Privilegien und Gewiſſensfreiheit zu 
erlangen, bie fie unter feinen Vorfahren genoffen hatten. Nur 
Wunder Tonnten das ſchwache Glaubenslicht der zerfireuten 
Heerde noch naͤhren. Wirklich wurden uger den Reformirte 
Wunder ruchbar. Man hoͤrte im Bezirke der Plaͤtze, wo fruͤhr 
ihre Teinpel geſtanden waren, in den Luͤften Pſalmengeſan; 
in himmliſchen Melodien fangen, die Engelftimmen die Pialen 
nach der Ueberfegung des Klemens Merot und bed & Pos 
vor; Beaez azz ſo ließen ſie ſich hören, in Bearn, ben Geudien 
3 Vaſy ꝛc.“Fluͤchtig umherirrende Prediger wanderten ſagt 
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Fritz, im Geleite diefer goͤttlichen Pſalmodie, und ferbft 
Trompetentuf verließ fie nicht ‘eher, als bis fie jenfeits ber 
Gränze im Sande der Sicherheit angelangt waren.“a) 


Der teformirte Prediger Sürieu machte mit Gorgfalt 
eine Sammlung diefer Wundererzählungen, und verfäumte nicht, 
den Schluß zu ziehen, da Gott mitten in den Lüften feinen Mund 
geöffnet habe, muͤſſe man dies als indirekten Verweis anſehen, 
den die Vorſehung den Proteſtanten wegen ihres feigherzigen 


Schweigens gebe. b) 


Nun flanden aller Orte Propheten auf ‚ welche vertröfteten, | 
dad Ende der Unterbrüdung der verfolgten Reformirten fey na— 


be. Sörien, der in feinem Eifer den Untergang der roͤmiſchen 


Kirche wuͤnſchte, ſah in allen Diefen Schwärmern von Gott Bea 
geifterfe. Das Bufammentreffen ‚diefer neuen Propheten. war 
ihm Bürge, die Zernichtung des Vabluhumes ſey von Gott 
beſchloſſen. 

Da er aber in ihren Weis ſagungen wanches Anſtoͤlige 
fand, fo ſuchte er in den Weiſſagungen von den Schiedfalen 
der Kirche, in der Apolalypfe, genauere Auffhlüffe vom Trium⸗ 
phe der proteflantifchen Religion. Im XVI. Kapitel der Apon 
Falypfe fand er die vouſtaͤndige Geſchichte vom Untergange des 
Pabſtthumes. c) 

Nun kuͤndete er der Welt⸗ die Berftörung der romiſchen 
Religion und das Reich des Kalvinismus an. — Es ſollte, 
nach feiner Ankuͤndigung, ohne alles, oder doch ohne viel Blut: 
vergießeen die reformirte Kirche fo emporkommen, und nicht 
das Werk der in Franfreich -zerftreuten Prediger, fondern der 
Ausgießung ded heiligen Geiftes feyn..d) 

DA Serre, ein alter Kaloinifl, richtete fünfzehn, aus feie 
her. Noachbatſchaft gewählte < Knaben zu Propheten ab 3. und feis 


— 


FY eder⸗ eer 1 Bd. IJ. With. ©. ss. und An, Sn 

j. b) Jsettre pastoral, de Jurieu,;-ann. 1NßAs:..:-- . 

e) Aceompliaement des Frophöties, Bi rueys His. ag Fanat- 
L. L. i. pag. "00. 8*— 

d) Ibidem part. II, Uxits de rRXzuies, —XR 
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nem Weibe, als ber Amtsgenoſſin, ließ er eben fo viele Mäd: 
hen übergeben. Sie wurden abgerichtet, ihre Weiffagungen 
mit Geberden zu begleiten. Sie flürzten rüdlings nieder, fchlof: 
fen die Augen, blähten den Leib und den Hald auf, und fielen 
in tiefen Schlummer, Ploͤtzlich erwachend überließen fie fich 
dem Strome ihrer begeifterten Rede. 

Dieſe jungen Propheten wurben auögefandt und weisfag- 
ten mit allem durch die genoffene Bildung eingeflößten Enthu: 
ſiasmus den Untergang ber Fatholifchen Kirche, Unter ihnen 
zeichneten fi) befonders ein Schaͤfermaͤdchen , die ſchoͤne Iſabella 
genannt, und Gabriel Aſtier aus; erftere aber wurde hin- 
nach befebrt. 

Weil des Dü Gerre Schüler den prophetiſchen Geiſt 
mittheilen konnten, ſo gab es Doͤrfer, die nur Propheten zu 
Einwohnern hatten. Man ſah große Schaaren von kleinen 
Propheten in einer Nacht ihr Amt antreten, die ohne Unterlaß 
vor dem Volke predigten und weidfagten, umringt von Knieens 
den, die ihre Orakelſpruͤche mit freudiger Ehrfurdt vernahmen. 
War "unter den Verfammelten ein ausgezeichnet großer 
Sünder, fo rief ihn ‚der Prediger zu fih. Der Prophet legte 
ihm. die Hände auf, fchrie über feinem Haupte: „Barmher: 
zigfeit und Gnade!« Dann ermanhnte er ihn zur Buße, 
und die Anwefenden zum Gebethe, daß Gott ihm vergeben wolle. 
Hatte der Sünder wahre Reue, fp fiel er zur Erde, wie tobt, 
Dann aber, ald er wieder zu fi) Fam, überftrömte: ihn unaus⸗ 
fprechliche Seligkeit. — 

»Diefe Art geiftlichen Amted, fagt Kris, ward nicht nur 
von Perſonen eines reifen Alters und achtungswerthen Charak⸗ 
ters geuͤbt, ſondern auch von Hirtenjungen von 15 bis 16, zus 
weilen von 8 bis 9 Jahren, welche zuſammenkamen, Konſiſto⸗ 
rien hielten, und darin fuͤnfzig bis ſechszig Buͤßer Wiederruf 
ihres Abfalled, das heißt, ihrer Ruͤckkehre zut roͤmiſchen Kirche, 
thun ließen; dieſe Kinder entledigten ſich dieſer Verrichtungen 
mit Lehrers⸗Anſehen, forſchten bie Suͤnder mit Schärfe aus, 
legten ihnen Bußgebethe auf, and endigten mit ber Loöfpres 
hung: durch die Worte: „Gott verzeihe bir “e) 


a) Ketzer⸗Ler. U. Bd. 1, Abthe S. 36: 
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Wie bie Predigten dieſer unbärtigen Propheten außfehen 
mußten, läßt fich leicht erachten; und dennoch preßten fie ben 
Zuhörern Thränen aus. 


Die Weidfagungen beranlaßten im Delphinate und Zion. 
rais Volksauflaͤufe; wurden ſie gedaͤmpft, ſo glimmte das 
Feuer der Schwaͤrmerei dennoch fort. Die Idee goͤttlicher Ein⸗ 
gebungen machte die Koͤpfe immerdar glühen. Shre Einſamkeit, 
und wohl auch, um Alles aufrichtig zu ſagen, die ruͤckſichtsloſe 
Haͤrte der Katholiken gegen ſi ſie beſtaͤrkten die Schwaͤrmer noch 
mehr in ihrem Enthuſi iasmus, der ſogar Empoͤrung drohte. 
Dieſe brach wirklich aus, und es entſtand einer der grauſamſten 
Buͤrgerkriege. 


Die Kamiſarden thaten als geſchworene Feinde von. 1. allen, 
was den Namen Fatholifch trug; . und bied. war ihr erfter 
Religipnd« Artikel. Prieſter ermorden, und Kirchen einäfchern 
hielten fie für etwas, wodurch fie bei Gott große Verdienſte 
fammeln fönnten. Mit allem dem verbanden fie dad Lefen der 
Bibel, Pfalmengefang und Gebethe.“) 


Die Kamiſarden machten ſich auch in England bedeutenden 
Anhang durch die Propheten, Marion, Fage und Kavas 
‚Tier. — Fatio, ein Mitglied der koͤniglichen Societät von 
London, und berühmter Mathematiter, nahm bafelbft dieſe 
Propheten in Schuß, und ward ihr Dollmetſcher. So anftes 
end ift der Fanatismus, daß et Rathematiker von ihm er: 
griffen werben, | 


Die englifche Regierung mußte bem Unweſen Einhaltthun, 


Bei mehrmaligem Verhöre machte der Prophet Sage das Ge: 
ſtaͤndniß, lediglich aud Antriebe des heiligen Geiftes habe er meh: 
tere Menfchen getödtet,, und hätte ihn der heilige Geift dazu ans 
getrieben, fo würde er ohne Bedenken feinen eigenen Vater ge: 
tößtet haben." Die Propheten ſammt ihrem Proteftor und Doll: 


Dr u 5 . . . 
3. . 


*) Ale Ausihweifungen diefer Empörung findet man ausführlid- 
⸗ ‚ber Geidigte Ber Samarmetelen unfererzeit 
von Bruͤ eps. rn 
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metſcher Fatio wurden u einer Geldſtrafe verurtheilt, und an 
ben Pranger geſtellt. a) 

3. Mehr Glüd machten in England bie Metho dbiften, 
eine feparatiftifche religioͤſe Geſellſchaft, die fih in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhundertes in England bildete, - 


Ihre Gedichte dienet vorzuͤglich zur Warnung vor after⸗ 
myſtiſcher Pietiſterei; deßwegen wollen wir dabei ein Wenig 
verweilen. 


Wie es in unſern Tagen bei uns Deutſchen hie und da 
geht, fo ging es in England im Anfange des verfloſſenen Jahr: 
hunderteö; Der Rationaliömus hatte ſich vieler Prediger ‘der hos 
ben englifchen Kirche bemeiftert 5 das bemerkte man auch an 
ihren bloß philoſopiſch⸗ moralifchen troͤkenen Kanzelvsrträgen. 
Seelen, die für dad Chriſtenthum Sim hatten, tonnte fo was 
nicht fättigen. Daher traten einige jungen Xheologen zu Or 
fort im Sahre 1721 in einen frommen Bund, an ihrer Spike 
fand John Wesley. Der Zwei des Bundes war die 
Herftellung des Bildes der erften Kirche. Anders 
denkende Mitakademiker fahen ihre neue Lebensweife für eine 
neue Methode an, unb- nannten fie aus Scherz oder. Spott 
»Methodiſten.« Die Mitglieder des Bundes liegen fich die 
‚fen Titel gefallen, und er wurde bald allgemein gebraucht, um 
diefe Geſellſchaft zu bezeichnen. 

Der Bund nahm von Jahre zu Jahre an der Anzahl zu. 
An der Folge traten die Methodiften Prediger in oͤffentlichen 
Kirchen auf; die Menge der Zuhoͤrer ward ungemein groß. 
Aber dies Predigen auf Kanzeln ohne. gefeglihe Authorifirung 
wurde von der hohen Episkopal⸗ Kirche, verboten; ber Eifer war 
nun aber nimmer aufzuhalten, und fie hielten ihre Vorträge im 
freien Felde, auf Wieſen und Kirchhoͤfen, auch ſelbſt in der 
Nähe oͤffentlicher Beluſtigungs⸗Plaͤtze. Der gewoͤhnliche In⸗ 
halt der Vortraͤge war die Lehre von der Erbſuͤnde, von Jeſu 
Verſohnungetode; wie auch bie Buße und bie Wiedergeburt 





a) Sieh Clavis Proph. von Markin. — Journal des Savans 
1707. — La Bepubl. des Lettres. 














u re 

che -Tchtere ‚app dem Munde unferer ‚neueten Aftermpflifer 
3% Me gehört Ei doch die Aw Schrift und ven 
-tifche Sprache der ganzen Kirche nur in der Taufe" ein 
dergebunt: angidl..7 Miele Zußdser "wurden -ERIhE zum 
Glauben und zur Geiligung -wiedeigebioren. Sotche ploͤt 
lichen Belehrungen. nennen fie, itdenvieriſtem. rch⸗ 
bruch der Gnade« 


Die Methodiften ſind ctweder Ste ende, welchen 
der Glaube and: die Wierdergeburt bewahrt find; /oder Gefal⸗ 
Keane, die nad terfangter Bieomgibuit ſich eineeuͤckfalles 
thaldis gemacht Haben; — . ron ond al 


. Die unter den Methobiften eingeführte € 
ihre Burüggezogenbeit,, „gefalt gebildeteren und 
nicht ſehr, und daher deſteht die. Sekte größte: 
bern Volksklaſſen. Das Gigenthuͤmliche ihre 
iR fefted Anhalten an pofitive Glaubenblehren 
mes und die fanatiſche Behauptung, die Beke 
fen ı werde uch gugenbfictiche heftige Gem 
hervotgebracht. Diefer, Durchbruch der Gnade befaͤhiget den 
MWisdergeborenen 5 zu einer hoͤhern ſittli 
austäweifenden "Sanajitern und \ 
ihnen, nicht. 


Man muß übrigen der &ı niet Gutes Hßfagen; untee 
den aftermpftifchen ift fie immer eine ber ehrlichften, und dur 
die Bildung ihrer Glieder zur Sittfamkeit, —— und 
grinmigkel ‚zeichnet fie fich auß... 




















gm‘ Jahre. ios hatte die Sekte in Großbritannien 109,061 
Mitglieder, 940 Wethhaͤuſer, bie r Zabergalel· deiſen und 
a7 Prediger. : oo. 

gn Mordamenla gewannen ſie große Ausbreitung. Ein 
Derländer, Schady-Jl ands, brachte aber buch feine Pre⸗ 
digten eine neue Gattung hervor; fie führt den Namen „bed 
weuen Lichtes,« ift wild veligiöfer Art, und hegt die feltfam- 

pP ſten Ideen von goͤttlichen Eingebungen, Erleuchtungen, Entzüt⸗ 
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kungen und Biebergeburten. Ihre Anbacht artet nicht fetten i in 
Wahnſi an aus a). 


Mu. Die Sekte der Some denbo org iane: emfprpte im 
| achtzehnten Jahrhunderte dem Proteſtantismus. . 


Schw edenborg, geboren zu Stockholm *), befaß graͤn⸗ 
zenlofen Forfchungdtrieb. Sein fhon in früher Jugend mit 
theofophifchen und myſtiſchen Schriften uͤberſchwenglich genaͤhr⸗ 
ter Geiſt fuͤhrte ihn unvermerkt zu einem unmittelbaren Verkehre 
mit der unſichtbaren Geiſterwelt b). Er hielt ſich an das Prin⸗ 
cip der perſoͤnlichen Erleuchtung, nicht beachtend die 
goͤttliche Einſetzung des kirchlichen Lehramtes, durch das Gott 
uns im wahren Glauben leiten will. Verwerfend die Ge⸗ 
ſ ammt⸗ Erleuchtung der regierenden Kirche, vertraute er 
der Privat⸗ Erleuchtung, die Jedem werde, der Gott in Einfalt 
und Aufrichtigkeit des Herzens ſuchet **), Die Gewaͤhre, daß 
in ihm ber Geiſt der Wahrheit und nicht der Geiſt des Irrthu⸗ 
glaubte, nur ein gottbegeiſterter Seher, nach Art der Propheten 
im alten Bunde, koͤnne fuͤr ſi ch und fuͤr Andere **) den Beweis 
geben‘, feine Lehre ſey aud Gott. — Wahrend dieſe Ideen 
feinen Kopf in Anſpruch nahmen, hatte er im Jaͤhre 4743 ploͤtz⸗ 
lich eine Viſion, die ihm den Beruf zum Verehre mit dem | 
Reiche der 2 a fund machtt · — er 


". ‘ 
! 1 te 





. 
..;, ’ vo 
‘.. 0° 


a) Ausführlihe Nachrichten von ber Ausbreitung und Verfaſſung 
diefer Sekte gibt Jonathan Kromther in der Schrift: 
Aportraiture of Methodisme etc. London 1816. 

*) Sein WVater war Iutherifcher Bifchof von Weſtgothland. 
b) Fritz 1. citando, ©, 333. 
**, Ein folder verlangt aber nicht, daß Gott ihm elgens offenbare, 
was zu glauben fey, da er es von der Kirche lernen kann. Ver⸗ 
langete er. das, dann vetſuchete er Gott, und märe alfo gegen 
Gott nicht einfältig und nicht aufrichtig von Herzen. 

”*) Fuͤr Andere ohne Wunder oder erfüllte Weiffagungen ſchon 
2“ nicht. Jeder Schwarmer koͤnnte ſi ch fuͤr einen Seher aus⸗ 
ge en, 
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„Vonmun amy.fagt Fritz, befand er ſich in der Sphäre‘ 
eines ſomnambuliſtiſchen Hetkfeherd; die Augen ſeines 
innern Menſchen waren geoͤffnet; bald warb erzum Himmel 
entruͤckt, bald zur Hoͤlle niedergeſenkt. Da erſchienen ihm nicht 
nur verſchiedene ſeiner verſtorbenen Bekannten, ſondern auch die 
beruͤhmteſten Maͤnner des Alterthumes, die ſich mit ihm unter⸗ 
redeten; da erhielt er im Geſpraͤche mit den Geiſtern göttliche 

Offenbarungen, und ward zum. Mittler. zwifchen der fichtbaren. 
und unfichtbaren Welt. aufgeftelft, und beflinnmt, dem Sen eine 
Gemeine von Heiligen zu fanınieln“ a). 

Nun’ hielt er fich bald in Schweden, bald in England auf, 
und befchäftigte fich nur mit- Geifler - Sehen um Sprechen, 
und mit Nisderfchreibung deflen, was ihm durch höhere Offen» 
barungen mitgetheilt ward; dann gab er ed im Drücke heraus 
für die Welt, als angebliher Sekretär ded „Herin *). Feſt 
glaubte er bis zu feinem Tode, der im vier und achtzigſten 
Jahre feines Lebens erfolgte, an die Wirklichkeit‘ feiner Bifionen, 
und der ihm gewordenen Eingebungen Gottes, u 

Was mar Schwebenborg? ein Betrüger? cin Berrhdtir? 
Konnte ber, übrigend gründlich gelehrte Mann, ſich wirklich eins 
bilden, alled dad, was wir erzählt haben, ſey Wirklichkeit? Dann 
war er ‚aber, bei aller. fonftigen Gelehrfamteit, boch wirklich ver⸗ 
ruͤckt **), Bildete er ſich aber, nicht wirklich ein, fo muͤſſen wir 
ihn nothgedrungen für einen Betrüger halten, was man dann 
auch immer von feinem durchaus moralifchen Wandel und ſeiner 
ungeheuchelten Froͤmmigkeit ſagen mag. 

Schwedenborgs Schriften wurden häufig geiefen, und Viele 
wurben feine Anhänger, mit gläubiger Annahme-feiner Offen: 


. 
au 
s 


a) Keßer«Xer. IIT. Bd, II. Abth. ©. 353. 334, 

55) Schwedenbotgs theofophiftifhe Schriften werben-verbeutfcht her: 
ausgegeben von Imman. Tafel unter dem Titel! „Goͤtt⸗ 
liche Dffenbarungen bekannt gemacht durch Imman. von 
Shmwedenborg ic. 8. Tauͤbingen und Leipzig. 

**) Mar er etwa durch Beträgereten ded Teufels verbiendet? War 
nicht Satan der Urheber. feiner Feihbiibungen 7 ſo etzeugen ſ fie · 
ſich in ſeinem nur 33 


barungen. Nach dem Tode des Schwärmerd, bildeten ſich zu 
London und Stockholm exegetiſche philantropiſche Ge⸗ 
ſellſchaften. Dieſe machten die Behauptung, es ſey nun 
die zweite Erſcheinung Chriſti auf Erde durch die an Schweden⸗ 
borg ergangmen Dffenbarungen,. und dad juͤngſte Gericht über 


bie alte Kirche erfolgt. Unter „Der alten Kirche“ verflanden 


fie aber bei diefer Behauptung die herrfchenden chriftlichen Res 
Kigiond = Parteien. ‚Auch behaupteten fie, nunmehr fe) geftiftet 
bie Kirche, ded, neuen Jeruſalems, das in der Apofalypfe 
und einem Briefe des heiligen Petrus unter neuem Himmel und 
neuer ;Erbe. angedeutet werde. 

Diefe Schwärmer gründen ihre Eehre auf die Bibel, bie 
bei ihnen das „Wort ſelbſte oder der „geifllihe Water“ 
genannt wird. Auch gründen fie ihre Lehre zugleich auf Schwe⸗ 


denborgs Schriften vom Sahre 1747 bis 17715 diefe haben bei 


ihnen das Anfehen heiliger Bücher, und werben bie „Lehre 


.aud dem Worte: oder „die geiftlihe Mutter“ ges 


nannt *). 

In Betreff der Bibel felbft oder des geiftlichen Vaters ift 
zu bemerten, daß fie nicht alle Bücher als canonifch gelten Taf 
len **). In denen aber, welche ihnen canoniſch find, finden 
fie dreifachen Sinn: den buchſtaͤblichen, der ſich dem ge⸗ 
meinen Menfthenverftande darbietet; den Innern heiligen, 





®) Der Canon diefer heiligen Bücher tft zu wichtig, als daß ih Ihn 
nicht hier aufführen foßtes Arcana ceelestica de coelo et in- 
ferne, — De telluribus, — Da ultimo judicio, — De equo 
albo. — De nova Hierosolyma, et ejus dgetrina coelesti. — 
De Domino, — De Seriptura sacra. — De vita, — De fide, 
'— De divino amore et divina providentia. — De amore 
conjugali, — De commercio animae et corporis, — Sum- 
maria expositio sensus. prophetici, — Apocalypsis explicata, 
— Apocalypsis revelata, — De vera Thheologia christiana, 
) Ihr Sanon iſt: der Pentateuch, das Buch Joſuas, das 
.. ber Richter, die Buͤcher Samnels und ber Könige, bie 
Pſalmen und Propheten, die Evangelien und bie , 
Apokalypfe: 











* 


m 858 — 


ber: dem gemeinen Menſchenverſtande verborgen iſt, und den erſt 
Schwedenborg gefunden hat; und den himmliſchenz dieſer 


iſt im innern Heiligen wieder verborgen, und nur die Engel ver⸗ 


ſtehen ihn; er betrifft den Herrn allein. 

Die Sekte wirft die wichtigſten Dogmen weg, als bie 
Dreieinigkeit, Jeſu Verſoͤhnungstod und ſeine Verdienſte fuͤr uns, 
die Vorerwaͤhlung, die Auferſtehung der Todten. 

Göott allein iſt der Sekte Chriſtus, der Herr, der in Einer 
Perſon Schoͤpfer, Erloͤſer und Troͤſter iſt, ſeinem Diener Schwe⸗ 
denborg im Jahre 1743 zum zweiten Male erſchienen, auf daß 
Er ihm den innern Sinn ber heiligen Schrift auffchliege, 

Der Schlüffel. zur Eröffnung des innern heiligen Bibelfins 
ned ift die von Schwebenborg wieder entdeckte Wiffenfchaft ber 
Korrefpondenzen, d. h. ber vollkommenen, weihfelfeitigen 
Durchdringung der phufifchen und ber geiftigen Welt, wodurch 


alles Phyſiſche eine geiflige Bedeutung hat, wie hinwieder alles 


Geiſtige eine phyfifhe a), 
Der im Sahre 1755 erfolgte moralifche Untergang der ala 
ten Kirche ift dad im ber Bibel angebeutete juͤngſte Gericht. 
Nach dem Tode des Menfchen kommt die Seele unmittel 
bar in einen verklärten Leib,. ber nach dem Maaße der herr 


ſchenden Liebe ober Neigung jeden Individuums gebildet iſtz 


+ 


dann kommt fie entweber in den Himmel oder” in die Hölle . 


‚Engel und Zeufel find Seelen verftorbener Menſchen. 


Die ſittliche Belehrung, die mit Gottes Beiftände, jedoch 


nicht ohne eigene Kraftanftrengung vor fid) geht, hat drei Stu⸗ 


fen: „Befferung, Umwandelung, Wiedergeburt: ;« 
fie ift der Eine Weg zur Seligkeit. 
Die Taufe wird Kindern und Erwachſenen als bloße Ce⸗ 


remonie der Aufnahme in die Kirche ertheilt. Das Abend⸗ 


mahl-ift dad Mittel zur geiftigen Vereinigung mit Chriſtus. 
Die Kirche des neuen Jeruſalems regieren drei Gewalten. 
Die erſte iſt die unſichtbare, abſolute, welche durch die 


Bibel vorgeſtellt wird, bie auf dem Praͤfidentenſtuhle niederge⸗ 





a) Sieh bei Fritz, Ketzerlex. 1, c. S. 336. 
23 


— 35 — 


legt iſtz ber beſagte Stuhl befindet ſich im Verſammlungs⸗Saale, 
und iſt ſtets unbeſetzt. Die zweite Gewalt iſt die reaktive; 
die ordnet und erklaͤrt; ſaͤmmtliche ſtimmfaͤhigen Glieder einer 
jeden Gemeinde uͤben dieſelbe aus. Die dritte Gewalt iſt die 
aktive oder entſcheidende, beſtehend aus vier Vorſtehern 
oder Kirchenraͤthen. 

In Schweden ſoll ſich die Anzahl der Glieder vom neuen 
Jeruſalem gegen zweitauſend betragen; ſie werden aber von der 
Regierung nur ſo geduldet, daß ſie keine Kenntniß von ihnen 
nimmt. In England, wo ſie Öffentlicher Duldung genießen, 
haben fie feit 1783 Kapellen: Auch auf Sierra Leona in 
Afrika haben fie eine Gemeinde gegründet: Mehr verbreitet 
find fie in Oftindien, Nordamerika und Suͤdafrika a). In 
Deutfchland, Frankreih und Polen find nur Wenige einzelne 
Bürger des neuen Zerufalem b). 

5. Es wären unter den Aftermyſtikern bed ächtzehenten 
Sahrhunderted auch die Herrnhuter aufzuführen; aber es 
genüge hier nur. ein und anberer Zug ihres ſchoͤnen Bildes. 

Belanntlic waren die Erbauer der kleinen Stadt Herrnhut 
aufammengelaufene Koloniften, aus verfchiebenen Sekten befte- 
bend. Graf von Zinzendorf leitete die „Erwedten,“ d. h. 
folhe, die in fich bereits die Beſſerung begonnen hatten. Auf 
Berfchiedenheit der Konfeffionen achtete er nicht; er Tprach 
aus, ed genüge, wenn bie Hauptlehre von ber.Erlöfung 
erfaßt und lebendig gefühlt werde. — Das Stecken⸗ 
pferd vieler Aftermyſtiker — 

Natürlich ift die Gemeinde der Erwedten bie Eine aͤcht⸗ 
chriftfiche, und Chriftus leitet fie unmittelbar. 


6. Auch der Gihtelianer mag ich nicht weitläufiger 
‚erwähnen, Nur ein: paar Züge! 

Gichtel, aus Regensburg, hegte bie größte Verehrung 
gegen einen gewiffen Jakob Böhm. Gichteld Sekte ftellte 





a) Sieh Fri, Keberler. 1. e. ©. 338. 
b) Sich auch im Leipziger Konverfationg = Lerifon Bd. IX. ort. 
Schwedenborg. 
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Boͤhmis Schriften der Bis get ‚ober zo fie iht it 
rät 
— Die Sekte beſtanv aus volltommenen Chriften; binig, 
wurden biefelben. „Engelsbruͤder“ genannt, die beftändig 
der Befchaulichkeit oblagen, verfchmähend alle irdifchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen. Aber nöthig. waren ber Sekte dennoch fleifch- 
liche Mitglieder, die. zur Piege ber himmliſchen Engelsbruͤder 
Irdiſches thaten. 

Der Vater der Engelsehben, Gichtet, ſtarb zu Amſterdam. 


x 


Neunzehntes Jahrhundert. 


4) Das Boͤſe des vorigen Jahrhundertes wirket fort, be⸗ 
ſonders auch der Rationalismus. 

Neben demſelben ſehen wir zugleich da und dort Bluͤthen 
und: Schmte fanatifcher Aftermyſtik. Katholif will man nicht 
ſeyn der Nationalismus fÄttiget nicht; die Sekten der Refor⸗ 
mation werben vermöge ihrer Natur immer mehr in ben Natios 
nalismus herabgezogeny nun was anfangen, um bad Herz zu ' 

befriedigen? Sich den. Bräumen ber Afternigftif überlaffen! 
| Dies wird man in unſerm Jahrhunderte thun, ohne Zwei⸗ 
fel bis an deſſen Ende; und die nachlommenden Jahrhunderte 
werden dem jetzigen manche aftermyſtiſche NZolheiten nachzuer⸗ 
zählen: wiſſen. 

Einiged wollen wir ‚er ſehen, theils zur Barnung, theild 
zur indirekten Beweisfuͤhrung, daß jede Myſtik, die von den 
Lehren und dem Geiſte der roͤmiſch⸗ kacholiſchen Kirche abglei⸗ 
tet; in Aftermyſticismus verirren muß, und daͤß auffer der Kirche 
Jeſu, d. h. in Seelen, die nicht Glieder derſelben ſeyn wollen, 
keine Myſtik bluͤhet, welche aus Gott iſt. 

2). Eine gewiſſe Sekte von Aftermyſtikern bildete ſich in 
Suoͤddeuifchland durch Martin Boos.Sik nannten ſich an⸗ 
fangs „vie: erwedten Bruͤder.“ Nanwolle hier felbſt 
reflektiren auf die Erweckten, die Graf von Binze endorf leitete, — 
Geiftige Wiedergeburt, lebendigen Glauben und 
dergleichen hörte man. bis zum Edel: Der: Glaube an: bie 
Rechtfertigung/ die und. durch Chriſtus zu Theile wird, ward 
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einfeitig' aufgefaßt, und dann zum Nachtheile anderer Lehren 
unferer Kirche in einer frömmelnden Sprache herauögehoben. 

Man wußte, bie. Schwachen glauben zu machen, in unſerer 
Kirche feyen bie Srunbiepuen. des Ghrifisntpumes verfinfert 
worben a). 

Wir alle wiſſen, daß Boos 966 Bisthum Augsburg ſchon 
um dad Jahr 1703 durch Aftermyſticismus beunruhigte. Trat 
er 1799 in bie Linzer Dioͤceſe, fo dauerte im Bisſthume Augs⸗ 
burg die Gefahr des Aftermyfticihmug, und mehr ober. weniger 
auch deſſen Wirkfamkeit bie und dba fort. Bekannt ift des 
Pfarrers Lindl aftermyſtiſches Unweſen ‚ter hinnach zu den 
Proteſtanten uͤberging. 

In Verumſtaͤndlichung ber Geſchichte der aftermyfliſchen 
Umtriebe in befagter Diöcefe laſſe. ich mich abfichtlick nicht ein, 
bamit. ic) ja Niemanden kraͤnken möge, Die ſich wie immer da 
verirrt haben, bitten ‚wir nur- mit .brüberlicher Liebe, ſie pollen 
aus ber bereits. Dargelegten Gefchichte der Afternyſtik ſalbſt ent⸗ 
nehmen, daß ihre, oder Ähnliche: Irrthuͤmer ſchonc an frühen 
und, dann. auch. wieder in ſpaͤtemn Beiten exrfchienen,: und nicht 
Heiligkeit unter ber Menſchheit begruͤndeten und verhreissten, 
fondern auf Schwärmergien hinausfuͤhrten, welche: die Kirche 
und den Staat mit Unprbnungen bedrohten, oft in Kirche und 
Staat Unheil flifteten,: und manchmal Werirrte in die ſchaͤnd⸗ 
lichften Laſter ſtuͤrzten. Gewiß, wenn fie bad beherzigen, und 
nebenher mit unparteilicher Wahrheitötiehe. betrachten, : welche 
Brüchte wahrer grünbjicher Gerechtigkeit und Heiligkeit, wie 
wir Alle fie, und erwerben kannen, ja welche Fruͤchte auch 
aͤchter aufferorbenfläceg: Myſtik in den von Gott dazu hefttmnis 
ten. Selen, in der Einen Kirche. Jeſu, in. der römifch » katholis 
ſchen, jeher fich zeigten und, annoch yeigen: 0, dann: werden. .fie 
gewiß, gerne ſich And Andere nach ben Behren und dem Beifte 
dieſer irche ‚heiligen, und nicht: ehem dad: Auſſerordent⸗ 
liche ſich und, Andere zung Geſetze machen, wohl aber dort, 


en ! . Ru 2, nn . ’- ter J. eng 





e Kuren. ..? 9 


.a) Sieh: Dillinger er fa der Fortfehung des Handbuches ber ariſte 
lichen Kirchengeſchichte von Hortig, KK201. 
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wo: Gott ſelbſt auſſetordentuiche Gnaden myiſſtiſcher Art zur 
Ehre. feines Sohnes, und als einen Schmuck der Kirche ſpendet, 
durch Warnungen vor Abwegen klug fechern, und durch Antrieb 
zur Froͤmmigkeit die nach dem Geiſte der Kirche iſt, ſorgfaͤß⸗ 
tig naͤhren. Ja, dad werben ſie. Wir hoffen es von ber Zu 
gend und vom Eifer Vieler unter ihnen zuverſi ichtlich. Und 
dann ſind wir einig, und koͤnnen mit vereinter Kraft gegen 
Rationalismus und Sittenloſigkeit jene Waffen führen, die uns 
Jeſus Chriſtus durch: ſeine Kirche in die Hände gibt. vi. 
Laſſe ich mich nicht ein in die Geſchichte der beſagten 
aftermyſtiſchen Verirrungen/ ſo muß ich doch zur Warnung bie 
vorzüglihern Irrthuͤmer eroͤrtern *). Die Quelle, aus ber 
ich ſchoͤpfe, iſt das „Pafſtoral⸗Schreiben des General 
Vikariates ber Didcele Augsburg an die ſaͤmmt⸗ 
liche Bisthums⸗Geiſtlichkeit, in Betreff der neuen 
ſchwaͤrmeriſchen aftermyſtiſchen Lehren und Sek— 
ten 1820 ).“ re | 
Sch: führe die Irrthůͤmer mit den Worten dieſes Paſtoral⸗ 
ſchreibens an. Jedem Satze füge ich eine kurze Widerlegung 
bei, wenn fie nicht uͤberfluͤſſig iſt. 
4) „Bir alle find durch und durch Sünder, ohne irgend 
„einen guten Flecken; wir ale finb es fogar na) der Zaufe, 








H Die‘ Sette that ſich atoß, Johann Michael Satler; Pros 
"fefoe durch vierzig Fahre, und dann Biſchof von Regensburg, 
. "seh Aberaus fruchtbarer Schriftfteller , fey Ihr Gönner. Die 
. ‚Selte.muß.aber auch geftehen, Galler habe ſich in einem, zwar 
- Being, aber lateiniſch and deutſch gefihriebenen Sarifthen 
Öffentlih erklärt, er. hege feine Grundſaͤtze und Gefinnungen 
ber Aftermpkit; und waß immer in Schriften oder Geſpraͤchen 
ihm unbehutſamer Weiſe und unabſichtlich ſollte entſchluͤpft feyn, 
das der Aftermyſtik guͤnſtig ſcheinen moͤchte, ſolle nicht als 
Ausdruck ſeiner Geſinnung oder ſeiner Grundſaͤtze gelten. — 
Vergebene alſo berafen ſich Aftermyſtikar auf Sailers Anſehen. 
Man’ vergleiche damit das vom Biſchofe Joſeph Maria den 
2: Junk 1823 erlaffene „Haſtorat⸗Schreiben an die ge 
ſammte Beiftiigfett der Didcks Augsburg”! 


2* 


Nas 


„ohne daß der weitere-Unterfchieb gemacht wird, ob man nach 
„der Zaufe in eine ſchwere Sünde gefallen iſt oder nicht; noch 
immer — noc immer Kinder des Zornes, bedürfen daher auch 
„Alle noch immer der Rechtfertigung, oder wie ſich ihre 
„Sprache ausdruͤckt, der Wiedergeburt," 


Widerlegung 


Sörmlich wider dad Dogma, daß der, welcher im Stande 
der heiligmachenden Gnade fich befinbet, ein Kind Gottes, Ihm 
wohlgefälig und wahrhaft gerechtfertigt iſt. Wie, fol in dem, 
ber dies hochzeitliche Kleid hat, Fein guter Zled ſeyn? Er fol 
duch und durch Sünder feyn, da doch die heiligmachende 
Gnade dort nicht feyn kann, wo eine Todſuͤnde iſt? — Es iſt 
ja in jedem Getauften *) Die heiligmachende Gnade, und fie 
verbleibt in Jedem, bis eine begangene Todſuͤnde fie tilget. 

Daß wir aber immer noch mehr. gerecht werden follen, und 
daß ſich in uns die heiligmachende Gnabe vermehren folle, weiß 
. jeder Katholik; aber died „Wiedergeburt“ nennen iſt fo 
albern, als albern es wäre, wenn Jemand fagete, ein Juͤng⸗ 
ling, der noch wachfen muß, müffe wiebergeboren werden. 

Um in Betreff des Ausdruckes: „Wiedergeburt“ nichts 
au wiederholen, was ich fihon oben bemerkt ‚habe, 

Kein Dogmatifer wird Anſtand nehmen, dieſen angeführten 
Sat für eine förmliche Keberei zu halten, 

Und wel ein Gefchwäge: „Wir alle find durch und 
durh Suͤnder!“, Was fol da „durch und Durch" beifs 
fen? Nicht einmal vom Teufel Fänge dies „durch und durch 
Sünde” logiſch. Die Wefenheit eines erſchaffenen Geiftes ift 
on und für fi nicht Suͤndez alfo ſelbſt ber Teufel ift nicht 
durch und durch Sünde, obfchon fein Wille abgewendet ift von 
Gott, indeffen feine Wefenheit phyſiſch-gut iſt. Sey aber Der 





*) In jedem getauften Kinde; — und in jedem bei Mernunftges 
brauch Getauften, wenn er anders wenigſtens amorem Dei 
initialem bei Empfangung der Taufe gehabt hat, mit bem 
Vorſatze, yon nun an wenigſtens nicht tödtlich zu. fündigen, 
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Feufel durch und durch Suͤnde, find es dann auch die Eodfun⸗ 
der auf Erden, die noch manchen tugendhaften Akt, und man⸗ 
ben uͤbernatuͤrlich ſittlich guten Akt thun? Sn fo ferne fie 
fittlich gut find, kann man nicht ſagen: fie ſeyen Durch und durch 
Sünde. Wie ſoll man es erſt von jenen fagen Fönnen, von 


welchen dad Wort des Apofteld Paulus gilt: „Befreit von der 


„Sünde, feyb ihr Diener der Gerechtigkeit geworden.” a) „An 
„denen iſt alſo nichtd Verdammungswuͤrdiges, die in Chriflo 
„sind, die nicht dem Fleifche nach wandeln.” b) ’ 

Die Aftermoftiler werden mit dem „durch und durch 
Sünder wohl auch fagen .mollen, daß wir gar Feine natür: 
liche Geiſteskraft zum natürlich = Sittlihguten haben, Ein 
Irrthum, den wir oben widerlegt haben. Jeder Theologe weiß, 


daß ihn der paͤpſtliche Stuhl verdammt hat. 


2) „Gerechtfertiget und wiedergeboren werden wir allein 
„durch den Fiducialglauben an die Erloͤſung Jeſu Chriſti — 


. on ben Gekreuzigten — an fein Blut und an feine Wunden.” 


Widerlegung. Mein Iutherifh! Eine glatte Keberei c). 
Ich weife an die Dogmatik, Die Bedingungen der Rechtferti- 
gung, die und Gott der Verdienfte Jeſu willen zu Theile wer: 
ben laßt, bat nur der Wille Gottes zu beflimmen, Nun aber 


find bie Bedingungen, bie uns bie Dogmatik Ichret, nicht der 


alleinige‘ Fiducial- Glaube, und der Iutherifch gemeinte fchon 
gar nicht. Bei den Kindlein ift die Taufe die Bedingung. 
Bei den Erwachſenen (d. h. Vernunftgebrauch⸗ habenden) auch 
die Taufe, oder, wenn ſie nach der Taufe in eine Todſuͤnde 
fielen, die prieſterliche Abſolution; um aber durch die Taufe oder 
Abſolution mit die Gerechtfertigung zu erlangen, iſt uͤber die 
ſelbſtbegangenen Todſuͤnden die noͤthige Reue erfoderlich, wobei 
wenigſtens die Liebe Gottes eine anfängliche feyn muß. Wer 
die Kaufe oder Abfolution nicht empfangen kann, muß volls 
Tommene Reue, oder, wad bier gleichviel gilt, vollkommene 





a) Rom, VL 18 
D) m. VO. 1. | 
e) Sieh Concil. Trident, Seoss. VI, Can. 9, 12, 


Liche Gottes, aud welches er die. Sünden bereue ), und zu> 
gleich wenigftens einfchlieglich (implicite) den Wunſch nach dem 
Saframente haben. Das ift Lehre Der Kirches fo lehrte fie 
und fhon ald Kinder. Weg alfo mit dem Iutherifchen Ge= 
ſchwaͤtze der Aftermyſtiker! Mollen fie Lutheraner feyn, fo 
follen fie eö offen fagen. Wollen fie aber Katholiten feyn, fo 
ſollen fie katholiſch lehren, und nicht die Leute verführen, durch 
fromm Elingende Ausdruͤcke täufchend. Diejenigen aber, die aus Un- 
Zunde (neglectis Theologiae studiis) felbft nicht wiffen, woran 
fie find‘, follen die Theologie der Eatholifchen Kirche. fludiren, 
und nicht zupor über Gegenftände reden ober fehreiben, ehe fie 
von denfelben auch nur die nöthigfte Kenntniß haben **) Sch 
muß ſchon von der Bruft reden; mit leeren Höflichkeiten und 
nichtöfagenden Umſchweifen wirb für die gute Sache nicht 
gerathen. ' . 

3) „Diefer vechtfextigende oder wiedergebärende Glaube 
„ft von zweierlei Art, daß Chriftus für und und in ung iſtz 
„für und, in wie ferne er unfere Gerechtigkeit wird — in wie 
„ferne er und feine im Glauben ergriffene Gerechtigkeit anrechs 
„met und fchenketz in und, inwie ferne er in und leibhaft — 
„mit feinem geheimen Leibe wahrhaft, nicht figürlich, und we 
fentlih einwohnt.“ 


Biderlegung 


a) Chriftus für uns. Nicht der Glaube allein ergreift 
bie Gerechtigkeit, fey er auch der Fiducialglaube, Man ver 


\ 


e) „Vollkommene Liebe’ wird hier genommen, mie bie 
Dogmatiker den Ausdrud nehmen. 


**) Wenn viele, auch Sacerdotes, nicht willen, mie fie daran find, 
fo ift e8 eben Fein Wunder. Gründliche Theologie kannten vor 
einigen Jahren manche dur Eritifhe Philoſophie verfrüppelte 
Profeſſoren felbft nicht; manche Fannten fie ald Gelehrte, trugen 
fie aber aus Rüdfihten nicht vor; um nichts zu fagen, daß 
mander wider die Dogmen der Kirche war und lehrte. Woher 
foltte nun in Studirenden damals eine grändlihe Theologie 
bluͤhen, um einſt Früchte bes Hirtenamtes zu tragen? 
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gleiche, was wir fo über die Bedingungen ber Sööetgung 
berührt haben! ' 

Nicht wahr iſt ed, daß ühfere Rechtfertigung die und ange⸗ 
zechnete und gefchentte Gerechtigkeit Chriſti Jeſu ift. Nicht ſo! 
Sondern um der Verdienſte Jeſu willen gibt und Gott pie 
‚Gerechtigkeit, und zwar eine uͤbernatuͤrliche, eine folche, die mit: 
der heiligmachenden wefentlich Eines ift, und machend zu feinen 
Kindern. Dieſe Gerechtigkeit. ift etwas in uns ſubjektiv Seyens 
des, verfchieden von ber Heiligkeit Jeſu und von feinen Ver: 
dienften, wie die Wirkung verſchieden iſt von der: moralifchen 
Urſache. Man ſehe hieruͤber das Koncilium ‚yon Krient 
(Sess. VI. Can. 44.) 

Hätte mir Chriſtus feine Berrätigkeit geſchentt, ſo hatte 
ich ſie wie ſie iſt. Wie heilig waͤre ich da! So heilig als 
die Mutter Gottes, die auch nichts haͤtte als die Ihr von Jeſu 
geſchenkte Gerechtigkeit, welche die ſeinige iſt. Wer kann ſolchen 
Unſinn ertragen )! — Ja, ich waͤre ſo beilig als Chriſtus! 
Welch eine Tollheit! 

Alſo nicht in ſolchem Sinne iſt Chriſtus fü ur und Nicht 
für und, d.h. anftatt Unfer ift Er gerecht; fondern um 
feiner Verdienfte willen werben. wir fubjektiv gerechtz in dieſem 
letztern Sinne iſt er fuͤr uns. 


Der Glaube: Er ſey anſtatt Unfer gerccht, if alfo falſch, 
und kann ſomit nicht zum wiedergebaͤrenden Glauben gehören. 

b) Noch verzweifelten fteht ed mit dem zweiten Beftand- 
theile des wiedergebärenden Glaubend; mit dem Glauben, Ser . 
ſus ſey Leibhaft, mit feinem geheimen Leibe wahr: 
haft, nicht figürlich, fondern wefentlid: In und. 

Für diefe fonderbare Gegenwart Sefu in uns müßten wir 
überzeugende Beweiſe aus ber heiligen Schrift oder Tradition 





°) Diefe Bemerkung machet felbft jenes Paftoral: Schreiben, ba es 
ſagt: „Die Gnade der Rechtfertigung iſt alfo auch in Allen 
gleich, fo wie ber Unterſchied zwiſchen ſchweren und laͤßlichen 
Suͤnden gleichfalls, ſelbſt nach dem Geftändpiffe einer der aus⸗ 
eroittschen weiblichen Seelen wegfallen muß.’ (Selte 7.) 
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haben, fonft Fönnte man unmöglich baran glauben. Wo fteben 
biefe überzeugenden Beweife? So wenig die aberwigige Sekte 
ber Ubiquiften je beweifen wird, der Leib Jeſu fey allgegenwär- 
tig: eben fo wenig koͤnnen die Aftermyſtiker derthun, Jeſus 
wohne leibhaft in und ®). 

Es ift der Glaube der ganzen Kirche, der geib Jeſu Toms 
me in der Euchariftie, wann wir fie genießen, unter den Brobö- 
geftalten in unfern Leib ald faframentalifche Speife; nun wozu 
dies, wenn Sefu Leib ſtets in uns ift? 

Was fol denn der „geheime Leib" Sefu feyn? Hat Er 
mehrere Leiber, den, mit dem Er im Himmel und zugleich in 
ber Euchariſtie ift, und noch einen, mit bem er in und ifl? 
Oder hat Er nur Einen Leib, warum fol der ein g eheimer. 
Leib ſeyn? Seine Gegenwart: ift in der Euchariſtie zwar auf eine 
geheime Weife “*); aber das berechtigt nicht, Jeſu einen gebei- 
men Leib anzueignen; um wie viel weniger berechtigt dazu 








*) Der Reformator Luther machte für felnen Cinfall von ber 
Ublquitat oder Alloͤrtlichkeit den Beweis aus der Nerefni- 
gung der Menfchheit Jeſu mit der Gottheit; da diefe allaegens 
wärtig iſt, fchloß er, der Leib Jeſu muͤſſe es ud feyn. — 
(Luth, Op. T. II. Jen. Sermo, quod verba stent. — Con- 
fess, major. T. IV. Jen) — Wenn aber diefer Beweis gilt, 
fo ift der Leib Jeſu, weil vereinigt mit der Gottheit, auch all⸗ 
mädtig, unendlih, unendlih weiſe und die reinfte ein: 
fachſte unendlihe Werenheit, wie die Gottheit. — Eine an 
dere Bemerkung: „Meine Seele iſt in meinem Kopf, der Fuß 
iſt mit meiner Seele vereinigt; alfo iſt er anch im Kopfe.“ SIE 
dies laͤcherlich, fo iſts auch Luthers Beweis. .- 

er Obſchon auch hierüber Genaueres zu fagen wäre. Man fehe in 
meiner bogmatifchen Abhandfung vom Altar: Salramente, wo 
ich jene fhöne Anſicht anführe, ber Leib Jefu wirfe die Brods⸗ 
geftelten, unter denen er iſt. Durch dies Wirken alfo ma⸗ 
nifeftirete er fi) auf gewiffe Welfe, und feine Gegenwart wäre 
in fo ferne nicht ganz geheim. Dies mag aber für.die meiſten 
Aftermpftiter zu abftraft feyn; denn fie denken nicht gerne, 
und wogen licher in ſuͤßen Gefühlen. 
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bie beſagte, bloß eingebildete ſtete Gegenwart des Leibes Jeſu 
in und! 

Im Sabe der Aftermyſtiker iſt geſagt, der Leib Jeſu ſey 
gar in jedem Menſchen. Ich beweiſe ed: Bor der Wieder, 
geburt (oder wie wir, auffer bem Falle, daß Jemand die Taufe 
empfängt, vor der „Rechtfertigung”) muß Jeſu Leib im 
Menfchen fen; denn fonft koͤnnte er-nicht an dieſe Teibhafte, 
wefentliche Einwohnung glauben; glauben kann mannur an eine 
wirkliche Gegenwart, an ein Einwohnen, dad wirklich ift, fonft 
müffen die Myſtiker von einer An fun ft oder von einer Gegenwart 
reden, die erſt Fünftig waͤre; aber fie reben nicht fo. Der Glaube 
an Jeſu befagte Gegenwart ift num das Wiedergebaͤrende; alfo muß 
diefer Glaube vor ber Wiedergeburt felbft fchon da feyn, fomit 
muß die Gegenwart ded Leibed Sefu, die man als eine wirk⸗ 
liche glauben muß, auch ſchon vor der Wiedergeburt flatt ha- 
ben. Nun aber fol jeder Menſch den zur Wiedergeburt nöthi- 
gen Glauben haben, hiemit muß der Glaube an Jefu befagte 
Gegenwart in jedem Menfchen vorauögehen, damit er wieder⸗ 
geboren werde; ed muß alfo Jeſus in Jedem zum voraus 
fhon gegenwärtig ſeyn, und zwar leibhaft und weſentlich. 

Welch ein Abenteuer von Behauptung ift ed, Jeſu gebeis 
mer Leib wohne in jedem Menfchen, dem Sünder und dem 
Gerechten wahrhaft und weſentlich! Zu 


rollen fie aber fagen, man müffe, um wiedergeboren zu 
werden, glauben, erfi nach ber Wiedergeburt werde Jeſu 
Reib in und einwohnen: fo follten fie es deutlich und beftimmt 
ſagen; denn ed ligt uns fehr viel daran, beflimmt zu willen, 
was wir zur Wiedergeburt. zu glauben nöthig haben. — Aber 
warum erfi nach ber Wiedergeburt? Muß und Jeſus feine 
Gerechtigkeit fchenten, oder für und feyn, damit wir wieder⸗ 
geboren werben, fo wird er wohl auch leibhaft in uns feyn 
müffen, damit bie Wiedergeburt durch Ihn erfolge; dann muß 
Er aber fhon vor der Wiedergeburt leibhaft in und fepn. 
Dos „für und feyn” und dad „in und feyn” muß fid, 
weil beides zur Wiedergeburt bezogen wird, in einander fchlins 
gen; nun dad „für und feyn“ iſt vor ber Wiedergeburt, alſo 
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ſollte das „in uns ſey n⸗ auch ſchon vor ber Wiedergeburt 
ſtatt haben. 

4) Durch ſolchen Glauben — an Chriſtum fuͤr uns und 
„in uns — durch dieſen Chriſtum fuͤr uns und in uns werden 
wir nicht: nur wieder geboren (gerechtfertigt *), fondern auch 
„ewig ſelig.“ 

Widerlegung. if. bier feine mehr nötig; on vergleiche 
das fo eben Gefagte!: 

Uebrigend"erlangen wir bie ewige Seligkeit nur dann, , wenn 
wir in jener Liebe hinfcheiden, welche wefentlich Eines ift mit ber 
beiligmachenden Gnade, durch, die wir Kinder Gottes find. Daß 
ber Glaube allein ewig felig mache, oder der Durch den Glau⸗ 
ben erfaßte Chriſtus und ewig felig mache, — das ift Juthe 
riſch, iſt ketzeriſch. Welcher Theologe weiß nicht, daß hierin 
entfchiebene Dogmen und ed wehren, died Geſchwaͤtze der After 
myſtiker anders als für ketzeriſch anzuſehen? 

5) „Diefer allein vechtfertigende Glaube verfehaffet uns 
„volle Gewißheit, gibt und innere Erfahrung, inneres Zeugniß, 
„innere Empfindung von dem in uns einwohnenden, fich offen; 
„barenden Chriſtus und feinem einwohnenden heiligen Geiſte mit 
„den Vater.“ 


Widerlegung. 

Der falſche ketzeriſche Glaube, wie dieſer iſt, kann vermoͤge 
ſeiner Eigenſchaft nichts Uebernatuͤrliches wirken. Das iſt aus 
genſcheinlich. Auch duͤrfen wir nicht denken, Gott ſegne einen 
ſolchen Glauben durch hinzukommende uͤbernatuͤrlichen Gnaden. 
Die Wirkungen des beſagten allein rechtfertigenden Glaubens 
find alſo falſch; wer von ſich ausgibt, er habe ſolche, der in 
alſo entweder ein Luͤgner, oder ein Schwaͤrmer *8). 





*) Da haben wir's ja deutlich, daß „der Chriſtus fuͤr uns 
und in uns“ der Wiedergebaͤrende iſt; Er muß alſo in uns 
ſepn, ehe wir die Wiedergeborenen ſind, alſo ſchon vor der 
Rechtfertigung. Somit iſt Chriſti Leib in jedem Menſchen, 
auch im Todſuͤnder! 

0) Kann bei Fanatikern dieſer Art der Teufel, ber wie brullender 
Löwe umhergeht und ſuchet, wen er verſhilnge (1. Petr. V. 5.), 
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„Volle Gewißheit“ vom Stande der heiligmachenden 


Gnade hat Niemand, ed fey ihm dann von Gott befonderd ges 
offenbart worden. ,, Die Gegenlehre ift proteflantifch, widerſpyricht 
der heiligen Schrift a) und Tradition. | 

» Sagt aber Jemand, Niemand -fey gerechtfertiget, er glaube 
bonn, er fey ed, — fo trifft ihm das Anathem bed Tribentis 
nums geradezu. Sese. VI. Can.-44.). Wie es auch den gerades 
zu: trifft, der da fagt: ber Wiedergeborene oder Gerchtfertigte 


fey.pom Glauben außc gehalten zu landen, er. ſey in der. Bat | 


ber -Auderwählten. (ibid. can. 45.) : | 
6) „Der duch: folhen Glauben, wirbergeborene, ind ih a8 
„ſolchen innerlich) erfahrenbe Menſch wird froͤhlich, voll Freude, 
„voll Friede, vol. innerer Ruhe, voll innerer Seligkeit. “ 
Widerlegung iſt feine mehr. noͤthig; man bedenke, was 
ſo eben bemerkt worden!⸗ Der falſche, ketzeriſche Glaube wirket 
nic. daß, deſſen man ſich in dieſem angefuͤhrten Satze prahlet. 


Die Fülle der Freude, des Friedens, der Ruhe, der in⸗ 


ven Seligkeit durfte Da, zumal in Parallele mit andern Saͤtzen 
bez Sekte, als Ausgeburt des Quietismus, nad) bed Molinos 
Geſchmacke, anzufshen ſeyn, und der kluge Lefer und Hörer ſol⸗ 
cher Saͤtze muß. auf. ‚ben. Gedanken verfallen, man wolle mit. ber 


befagten Gülle bie Shnbenberenung, hen Buff, | bad 
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nicht leichtlich ſolwas wirken, a8 dann ſle, bie nicht befolgen 
bie Ermahnung: „Diefem widerfteht feft im Glaus 
ben! (dafelbft V. 9.), leichtlich aus unfeliger Selbfttäufhung 
2.2: :für-nolle Gewißheit, Innere Erfahrung; Inneres Zeugniß, Innere 
> Empfindung vom einwohnenden und ſich affenbarenden. Chriftus 
2: feinem einwohnenden heiligen Seite mit den Mater, halten?! 
w BB. Job IX. 2. —- pſatu:xxiu 15. - 1. Ko r. IV. 4. 
00 2. Petr. Lim 
E) Suͤndenbereuung und Bußeifer foßen freilich mit der 50 ffn ung 
auf. Gottes Verheißungen, die ung die Offenbarung Fund thut, 
“ verbunden werdns-ber Büßer Toll fih am Vater der Erbarmun- 
gen kindlich erfreuen, und Ihm wit Freude des Herzens dienen 
in heiliger Liebe und Befelgung feines Willens. Diefe Hoff- 
nung und Diefe. Freudigleit geben auch eine Ruhe und einen 
‚ Stieden des Herzens, und eine ‚innere Seligkeit. 


« “ 
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Streben nach Vollkommenheit, die Uebungen der Selbſtverlaͤug⸗ 
nung in den Schatten ftellen. 

Das Paftoralfchreiben vom Seneral-Bilariate zu Augsburg 
bemerkt übrigend bei biefem angeführten Lehrfabe: „Die neuen 
„Religionsfchwärmer find unerfchöpflih in Phrafen und Wen⸗ 
„dungen, um bie ohnehin, befonderd bei dem weiblichen Ges 
„ſchlechte, fo Leicht zu täufchende Phantafie mit der Zauberlaterne 
„ber. unbefchreiblichen Seligfeit aud dem einwohnenden Chriftus 
zu blenden. Am Ende muß man biefe Seligkeit glauben, weil 
„fie ja über feine Sünden in einen fo erquidenben Schlaf und 
‚in einen fo füßen raum einwiegt. (Eben ein ſolches gefuͤhltes, 
„empfundenes Einwohnen, das noch dazu unumgaͤnglich noth⸗ 
„wendig ſeyn ſoll), fuͤhret geraden Weges zur Schwaͤrmerei, 
„indem dad Gefühl, die Empfindung ohne den Zügel und ohne 
„die Leitung der Vernunft, laut der Erfahrung ein gefährliches 
„Ding iſt. Diefes Gefühl, diefe Empfindung — alſo eigene 
„Erfahrung des einwohnenden, ſich offenbarenden Chriſtus wird 
„Glaubenserfahung, und hiemit erzeugend eine unfehlbare Ge⸗ 
„wißheit von unſerer Rechtfertigung. Bei ſo einem Gefuͤhle, bei 
„ſo einer Empfindung haͤtten wir der angeblichen ſpeciellen Of⸗ 
„fenbarungen von der Rechtfertigung ſehr viele — zu.viele, was 
„auch bei den neuern Aftermyſtikern die Erfahrung beſtaͤtiget, 
„und ihre Grundfaͤtze fordern. Dagegen ziehe man die Kirchen⸗ 
„verſammlung zu Trient (Sitzung VI. Hptſt. DL. Can. 16.) zu 








Nicht Ein ähter Myſtiket, wie z. B. der heilige Franziskus 
von Sales, ber heilige Johannes vom Krenz, bie hei- 
Lige Therefia von Sefw waren, fagt, bie in Reflexion 
wonnige Empfindungen defien, was ˖die übernatürlihe Gnade 
wirket, fey unumgänglich nothwendig, fondern es gemüge zur 
Heiligkeit die Liebe, die Gott um Seiner:feibft wien lleben 
und allen feinen Willen erfüllen wit. Dieſer Grundfag, fo har⸗ 
monifch mit wahrer philoſophie, paſſet fuͤr alte, die fih ‚heiligen 
wollen, fie mögen dann von Natur mehr gefühlig feyn oder 
wenig; der Grundfaß der Aftermyſtiker aber fteigerte die Ge: 
fünligern zu gefftiger, oft ftolzer Einbildung, und macete bie 
minder Gefübligen Heinmüthig. u m. 
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„Kathel — Man hat auch Erfahrungen gemacht, wie viel ſich 
„zum höchften Nachtheife der Moralität die neuen Schwärnier 
»zu gute thun auf die Schriftftelle: Omnis, qui natus est ex 
„Deo, peccatum non facit — guoniam scmen ipsius in eo 
„wianet, et-non potest peccare; ; gquoniem ex Deo natus esis 
y1. Joann, IH. 9.% a), 

7) „Die guten: Werke fliegen von ſelbſt aus dem beſchriebe⸗ 
„nen, allein wiedergebaͤrenden Glauben, als deſſen Zeichen und 
„Fruͤchte, ohne daß ihnen wahre Verdienſtlichkeit in Beziehung 
yauf Vermehrung der Gnade, auf das ewige Leben, und auf 
„bie Vergrößerung ber ewigen Herrlichkeit zukoͤmmt. Die der 
„Rechtfertigung vorhergehenden guten Werke werden zwar nicht 
„verworfen, aber doc auch hie, wie das Tridentinum will, als 
„nothwendige Dispoſitionen ertläret, ſondern hoͤchſtens als paf- 
»ſirlicch angenommen.“ 

So ſagt das Daforahriben; es ift unmötbig, der gerüg- 
ten Irrlehre eine 

MWiderlegung entgegen zu ftellen. Sie iſt durch das 
beteitd Gefagte ‘genug widerlegt, Was die Verbienftlic- 
keit der guten Werke betrifft, ſo ift fie Dogma, eritfchieden zu 
Trient (Sess. VI. Can. 26, und Can. 32.); und zwar wahre 
Verdienſtlichkeit iſt Dogma. Wiffen denn diefe Leute gar nichts 
von Dogmen? oder wollen fie nichts davon wiffen? Daß die, 
heilige Schrift und bie Tradition dies Dogma enthalten, beweiöt 
ber nächfte befte Dogmatiker. 

Daß aber die befagte wahre Verdienſtlichkeit unferer guten 
Werke ſich ven nodlichen Verdienſten Jeſu verdanke, ſagen wir 
Katholiken ja ale”). Auch und Katholiken iſt Chriſtus bie 
Quelle des Heiles, in jeder Beziehung. 





a) Seite 8. 

Wuͤßten Aftermyftifee etwas von Schulſpitzindigkelten, oder les 
beten fie die Beſtimmtheit in Ausdruͤcken, ſo wuͤrden wir ihnen 
zu Liebe bemerken: „Non esse de fide, meritum illud homi- 
nis justificati esse vel de congruo tantum, vel de con 
digno, licet sit verum meritum.“* Und weil wir Ka- 
tholifen Achte Aufklärung und ſcharfe Beſtimmungen der Ans: 


.  Mebrigend fagt bei diefem Lehrſatze ber Aftermyſtiker über 
bie Nichtverdienftlichfeit unferer guten Werke, das hefagte Pafto» 
val: Schreiben: Auch hier wiffen die neuen Irrlehrer niche 
„Worte genug au: finden, um eigene Gerechtigkeit, eigene Werke, 
„eigene Verdienſte u. f. w. mit den, allgemeinften und unbeflimms 
„teften Ausdruͤcken zu läftern, und allein bie Gerechtigkeit Chrifti 
„zu preifen. Der Himmel ift nad) ihrer gemeinen Sprache ein 
ylauteres Gnaden-Geſchenk« a), - 
8) „Wer nach der angeführten Art, wer in dem erklärten 
„Sinne glaubt, alfo Kind Gottes if, der wird vom Geifte getries 
„ben, und Fann, darf, ſoll dieſem Geifteötriebe folgen,“ 

Widerlegung ift wieder feine nöthig, ba. der erklärte 

Glaube falſch und ketzeriſch iſt. 
Und dann, wie gefährlich iſt es, ſo allgemein ſagen, man 
duͤrfe und ſolle dem Geiſtestriebe folgen! Soll denn ein Kind 
Gottes gar nicht pruͤfen, ob die Gnade antreibe, oder ob die 
verderbte Natur oder der Teufel? Soll das Kind Gottes blind⸗ 
lings thun, wie es angetrieben wird? Zu welchen Schwaͤrme⸗ 
reien müßte ſolche Maxime phantaſiereiche und gefuͤhlige Men⸗ 
ſchen verleiten! Welche Ausſchweifungen muͤßten erfolgen! 

9) „Solche Glaͤubigen unterrichtet heute noch Chriſtus durch 
„allerlei Traͤume, Geſichter, Erſcheinungen, uf Wer weifet fie 
„zurecht, weißfaget durch ſie. 

Widerlegung ift fon in dem enthalten, was oben gegen 





druͤcke nicht zu fuͤrchten haben, heben wir innen fernerd bes 
merken: Non esse de_fide, ‚hujusmodi' merita provenird 
‘ex justitia potius quam ex fidelitate promittentis Dei.‘ - 
Wir würden ihnen ohne Bedenklichkeit, und ohne Beſorgniß, 
unferem Dogma Abbruch zu thun, fogar eingeftehen! „Multo 
minus esse de fide, merita nostra ex gratia Dei proceden- 
tia talia esge, ut iis ex Justitiae rigore debeatur mer- 
ces.'‘ (Chrism Ann, Regul. id, $, 257. not, 2.) So diskret 
würden wir ſeyn, wenn ſie nur auch gruͤndliche Begriffe von uns 
‚ fern Dogmen lieber hätten, als ein Fonfufes Geſchwaͤtze prote⸗ 
ſtantiſcher Ketzer. 
a) Selte 8. 











das Prineip ber Auökes geſagt worben, daß naͤmlich Jedem 
innerlih das alles geoffenbaret werde, was zu glauben ſey; ein, 
Princip, dad im Grunde auch die Aftermpftifer haben, von des 
nen wir reden, obſchon fie es nicht förmlich fagen; wer aber | 
alle ihre Lehrfäge. zuſammenhaͤlt, wird daran nicht viel zwei⸗ 
feln wollen. 

„Solche Släubigen — iſt fo viel als: „Solche falſch 
Slaubenden, ſolche Ketzer;« denn falſch und ketzeriſch ift ihr 
Glaube. Chriftus Jeſus, der von. Sich felbft gefagt hat: „Ich 
bin die Wahrheit“ if ed wahrlich nicht, der ſolchen Glaͤubi⸗ 
gen, bie wider feine Kirche, und fomit wider Ihn felbft find, . 
Unterricht gibt durch Traͤume, Gefichte, Exfdeinungen, uf w. 
und der durch fie weidfaget. 


‚Haben fie Träume, Gefichte, Erfcheinungen, vernehmen fie 
Stimmen ıc., fo mögen alle diefe Dinge von fanatifch fiebere 
hafter Einbildungskraft, oder zuweilen wohl aud von Einwirkun: 
sen jened Geiftes kommen, den Jeſus den Water der Lüge 
nennt. 
| Daß die Gnade fie innerlich zurechtweife, glaube ich gerne; 
es hat wirklich Noth; und ich halte es mit jenen Theologen, 
welche ſagen, auch die groͤßten Suͤnder, ſelbſt Ketzer und Un⸗ 
glaͤubige erfahren die Einwirkungen der uͤbernatuͤrlichen Gnaden, 
die ihnen dad Können zum „Befferwerden“ geben. Diefe 
Gnaden weifen unfere bedauerndwürdigen Aftermyfliter ohne 
Zweifel zurecht, und wozu? Zum wahren Glauben, den nur 
die Latholifche Kirche hat, zur wahren Hoffnung, zur wahren 
Liebe; o, möchten fie fich aber von der Gnade wirklich zurecht: 
weifen laffen, damit wir Gott, den Vater im Himmel preifen 
koͤnnten, daß Er ihnen reichliche wirkfame Gnaben, „ſie zu wahren 
Heiligen zu bilden, verliehen habe. 

Was die Weidfagungen inöbefonbere betrifft, fo ift bie 
Weisſagungsgabe, oder die Gnade zu weißfagen, keinem nöthig 
zum Heile. Jeder Theologe weiß dies; und ich glaube, jeber 
wohl unterrichtete Chrift wiſſe es; denn nicht Einer von denen, 
die fie nicht haben, fürchtet ſich deßwegen für fein Heil, Es ift 
als eine Schwärmerei, wenn man die Weisfagungögabe als 
24 
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etwas mit dem wiedergebaͤrenden Glauben Verbundenes aus⸗ 
ibt. 

Was für Weisſagungen, und zwar erfüllte Weisſagun⸗ 
gen haben wir aber von unfern Aftermyſtikern? Und hätten 
wir folche, fo wäre dadurch ie Heiligkeit der Weisſager und 
Weisſagerinen nicht beurkundet, wie auch nicht die Aechtheit 
ihres Glaubens; Kaiphas glaubte nicht einmal an bie Gottheit 
Jeſu, und weisfagte doch. 

10) „Nur wer den allein rechtfertigenden, oben beſtimmten 
„Glauben wirklich beſitzt — alſo wer Chriſtum in ſich empfan⸗ 
„gen, einwohnen, und davon die innere Erfahrung — Selbſt⸗ 
‚„erfahrung mitteld des zeugenden heiligen Geiftes hat, — nur die: 
„fer kann Chriftum oder den heiligen Geift Andern mittheilen, 


zb. i. nur dieſer kann Andere wiedergebären, rechtfertigen, er 


»ſey auch Laie, Weib oder Mädchen.“ 

Widerlegung findet man in allen Dogmatikern; dies 
Gerede ift geradezu ketzeriſch, und zertrummert mit Einem Strei⸗ 
che alle hierarchiſche Potestas Ordinis. Gin Priefter, der nicht 
folcher Aftermyftiker. ift, Tann alfo Hicht giltig abfoloiren? Ein 
Biſchof der nicht ſolcher Aftermyſtiker iſt, kann das Sakrament 
der Firmung nicht giltig ertheilen 2c.? 

Bisher glaubte man in der ganzen Kicche, jeder Menſch, 
auch der Ungetaufte, ſelbſt der Heide, koͤnne giltig taufen, 
wenn er taufend das thun will, was bie Kirche thut, d. h. wenn 
er taufen will, wie ſie taufet; aber von nun an iſt's anders, 


“and nur ſolche Aſtermyſtiker koͤnnen giltig taufen, weil nur ſie 


wiedergebaͤren koͤnnen. 
In welche Abgründe ſtuͤrzt ber verwegene und ketzeriſche 
Lehrſatz! Ein Lehrſatz, der unſers ganzen Abſcheues wuͤrdig iſt. 
Ich weiſe, indem ich ihn ketzeriſch nenne, an die Entſcheidungen 
des Konciliums von Trient a). | 

Wie anziehend für Laien, befonbers für Weiber und Mäbds 
hen, muß es feyn, wie herzerhebend fuͤr ſie, daß ſie allein die 
Wiedergebaͤrenden ſind, und in ‚Betreff jener Sakramente, welche 





a) Sess, VII. Can, 4. — Can, 10. 
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nur Blichöfe: oder Prieſtet JÜY Häligung ertheilen Finnen, ſich 
ihnen gleich: hoch “geftelis.fcheh! Ketzkriſcher Stolz! "Hier iſt 
man wenlgſtens indirekt von der Ketzerei ausgegangen, oder 
führt doch auf dieſelbe, welche das Tridentinum verdammt hat, 
da es entſchied: „Siquis: dixerit, Christiänns pmnes jn,ver- 
bo‘ et in ommib.us Sacramentis administragdis habere Po 
testatem, eanathema sit.‘ (Syap. VIE Can. 9). r 


44) „ur. Mittheilung des heiligen Geiftes bedarf es aber 
„eines Zeichend oder Symbold; und diefes Zeichen, dieſes Syms 
„bot iſt gar gerne der Kuß, ohne Unterſchied des Gefchlechtes.« 

Widerlegung iſt keine noͤthig. Wie hehr erſcheint dage⸗ 
gen die heilige Kirche, die bei den von Chriſtus beſtimmten Sym⸗ 
bolen beharrt, wann fi e. Sakramente ertheilt! In ben von ihr 
aus Gewalt,.die Er ihr übergeben hat, eingeführten Geremonien 
bei Sakramenten ift ſchoͤne Sinnbildung nie mit Sinnlichkei— 
ten verbunden, welche den Anſtand verlten, ober der Tugend 
gefährlich werben Börinten! °:. a 

Der Kuß erſcheint i in der ‘heiligen Säit nirgend als das, 
wodurch ein Sakrament oder etwas zur geiſtigen Wiedergeburt 
Gehoͤriges adminiſtrirt "würde, Hätten ° die Aftermyftifer bie 
Händeauflegung gewaͤhlt, fo entfpräche ihr Symbol noch 
eher der Idee der heiligen: Schrift... Aber freilich mohl. find für 
den aftermuftifchen Wiedergebärer tie labis pnlehrae, et aman- 
‘dissimae puellae eine zu liebliche materia remota, als daß man 
fie, zur Steigerung der heiligen Begeifterung des NMiniſters der 
Wiedergebaͤrung, nicht hätte wählen ſollen. 

Das beſagte Yafloral - - Schreiben bemerkt: ‚„Gie geben 
»ſich ſehr große Mühe, alle nur mögliche Stellen aus den 
„Bätern und frommen Schriftfteern aller Jahrhunderte zur Ver: 
„theidigung bed Kuffes, zumal eined Zeichens: heiliger Liebe und 
„geiftlicher Freundſchaft zu ſammeln und in einen Zroltat zu 
„bringen“ a). 

Man weiß wohl, daß ber Kuß an und für fig nicht 
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fündhaft :fey. "IM er aber im Alt umelrer Liebe °), fo iſt er 
an und für ſich fündhaft. Unb da. wir dann hienleben eine 
verborbeue Natur haben, fo ift es fefter Grundſatz, man muͤſſe 
das vermeiden, wad und oder Andere wahrfcheinlicer zur 
Suͤnde verleiten würde; wer über.biefen Grundſatz fich hinweg⸗ 
fest, verräth fo wenig ächt myſtiſche Heiligkeit, daß wir ſogar 
feine Ehrlichkeit bezweifeln. müflen ). 


. - N 
j 





) Ich ſage: „ein Akt;“ nicht bloß ein Zeichen unreiner Liebe. 
Man kuͤßt, nicht bloß weil man die Liebe zeigen will, ſon⸗ 
dern weil man liebt. Und ſchon das bloße Zeldhen un 
reiner Liebe, das man gibt aus Freude an ber’ unrefnen Liebe, 
ift unerlaubt, wie 3. B. die Beinen des ungerechten Zornes un⸗ 
erlaubt ſind. 

se) Wer etwa ſich aber bie aberſpannte Ueberzeugung machete, der 
Kuß zwiſchen Perſonen ungleichen Geſchlechtes ſey an und für 
ſich unerlaubt, weil immer an und fuͤr ſich ein Akt unreiner Liebe, 
der verriethe freilich nicht nur wenig. Philoſophie, ſondern auch 
müßte er ‚die Chriften der älteften Zeiten als Unreine tadeln, 
da wirklih der Kuß zwiſchen Perſonen ungleichen Geſchlechtes 
dei Chriften jener älteften Seiten erſcheint. Nie würde die Kits 
he folhe Sitte geduldet haben, wenn fie folhe als etwas an 
und für fih Sündhaftes angeſehen hätte, und nicht ber Ueber⸗ 
zeugung gewefen wäre, der Kuß könne auch zwiſchen Perfonen 
verfchlebenen Geſchlechtes Alt und Zeihen keuſcher Liebe feyn. 
Nicht bloß duldete die Kirche, fondern fogar als eine Art Ces 
remonte galt ihr das Küffen, felbft bei der erhabenſten und 
heitigften unferer Üteliglond > Handlungen, bei dem Meß— 
opfer, wie dies 3.83. Joſeph Binsham darthut. Man febe 
deſſen „Alterthämer der Kirche, ein Auszug nad 
der engliſchen Ausgabe, fehster Band, cum fa- 
.cultate Ordinariatus Augustani, Augsburg 1796. — 
UI. Hauptft. 9 3. — Daß dies Küffen bei dem Mefopfer auch 
zwifchen Perfonen ungleihen Geſchlechtes ftatt hatte, thut Bing- 
ham l. c. wenigftend als wahrſcheinlich darz — daß es aber 
überhaupt and zwifchen Perſonen verfhledenen Geſchlechtes als 
chriſtliche Sitte ſtatt hatte, erweist er als gewiß. — Als Sitte 
überhaupt erſcheint der Kuß Röm. XVI. 16. — 1. Kor. XVI. 
20. — 2. Kor. XIII. 12. — 1. Theſſ. V. 26. -. 1. Petr. 
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Boel. iefe, Oelegenpeis ii: " — awat von Dex 
Beitige Freundfchaft fagen. si: zu. z..: ET u 


Au achte Myſtiker preifen ung; wie weiterleben ſa⸗ 
hen, die Seilßkeit heiliger Zreundſchaft, die: varin beſteht, daß 
zwei Seẽelen mit einander int wvoller Bertraiuchkeit, ſich beſtre⸗ 
ben, Gott immer mehr zu’ fiebeh,: und ganz’ Sein zu werden. 
Nur dies iſt wahre Fteundfchaft "Bo Tele: Freundſchaft iſt, 
da hat ein gewiſſes weiftides Vereinigtſeyn mit“ einander 
nicht in’ der Eigentit bei: Sondern: in dem’ hoͤchſt en Gurk 
das Gott iſt, ‘auf rine micht eingebilbete Weiſe Fett. Ein fot⸗ 
ches im hoͤchſten ‚Gute Vereinigtſeyn iſt freilich etwas Seliges/ 
um fo größer, ie größer bad Eine hoͤchſte St, bem man: mit 
heit; und: "biefer- Einheit * machek auch unter: denen 
die ihr mit eimander ahfjängen, ein Berenigtfepn, dad gut ifh 
weil fich beziehend auf dad hoͤchfie Gut, das bie- ewige, unende 
liche Einheit aiſt. Died iſt das Wonnige, das geiſtig Wonnige 
in. det’ Heiligen Freundſchaft. Je begnabeter. bie zwei Seelen 
find, deſto mehr find fie: in: Gott. vereinigt. 


Nun dies iſt wahr.” Wer Das Schwärmerei nennen wolte 
der haͤtte das Beiſpiel vieler hriigen bie i in der Kirche verehrt 
werden, wider ſi . ' 


nz ee. s 


Aber wo‘ der San be falſch und kebeüſch in» da kann die 
Liebe, die aus dem wahren Glauben lebet, nicht feyn; wo biefe 
Liebe nicht iſt, dort iſt kein „mit einander. Bott anhaͤn⸗ 
gen;« wo dies nicht iſt, dort iſt nicht Vereinigtſeyn in Gott; 
und wo dies fehlt, da iſt nicht heilige Freundſchaft. Nun aber 
iſt falſch der Glaube der beſagten Aftermyſtiker; es fehlt ihnen 
alſo die heilige Freundſchaft, Wed nicht if, dad laͤßt ſich durch 
ein Zeichen ausdruͤcken; ihr, Guß. Tann alſo nicht ‚Daß Zeichen 
beiiger Sreundfchaft ſeyn; — was er nun iſt, werden ſie fetöt 
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| v. in. m Dr Selen Aut: auf Auf anifaen gerfonen glet: 
: . her Geſchiechtes beuten, diuſte dem ſcorfen Eregefen vieleicht 
witzig. ‚in feyn fübetnene 
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wiſſen, wenn Meaınkhtiven Yakierstink, oder von Dinnüehteit/ 
oder vom Teufel zu verblendet find, a... .. 


"BOT 98 hai Berfohen. de, andren Befäiche. in ſol⸗ 
he. heilige Frrundſchaft rinlaften, ‚dergleichen: wir fo eben be: 
trachtet, haben g Mittaiber iſt ſchwer etwas zu fagen3. das glatte 
Ja, und auch, dad. glatte Nein koͤnnte Nachtheil bringen, Wir 
wollen, aber, ſagen, a8 wahr ifo gnamnend. ‚vor wahren Gefahren 
de; Ausartung· Anund für — ann, ‚befagtes ‚Achte Ders 
einigtfenn. zwiſchen erionen. ung ichen Beſchlechtes ſtatt haben. 
Mpr;diefen Satz tigen wollte, haͤtte auch. das Beiſpiel von Hei⸗ 
ligen, die im ber Kirche verehrt, werden, wider fich, . Wer. denkt 
ba, nicht, an jene ianigſte Heilige Freundſchaft zwiſchen dem heiligen 
drgnciitus, von,Gales und. der heiligen Iohannafran 
ciska von Chantgl?, Und, wer, wollte. ſolche Freundſchaft 
als etwas in ſich, Unflattgaftes verwerfen da in Bezug auf 
Bahr Geiſtige kein Unterſchied iſt zwiſchen Freund und Zreundin? 
Nun aber ſind der Gefahren:babet: nicht zu viel für jeigenes 
hein Artet das: Band zwiſchen Freund und Freunbig nicht zu 
leichtlich aus? Freilichdurch Zuͤchtzgkeit und Bemahrung vor 
allem, wa$ Antertung veranlafien, kann, und durch Bewachung 
des Herzens und. der "Sinne kann man verhüten. Wird es aber 
geſchehen? Daß es oft ſchon geſchah, wird Niemand laͤugnen; 
daß es aber oft nicht geſchah, wo man ſich's vorgenommen hatte, 
muß’marngeflebeh, Dam aber, wenn es auch geſchieht, werben 
nicht Teiche Xergerniffe fuͤr Andere? Freilich iſt as unvernuͤnftige 
Liebloſigkeit, beisjeder:geiftlicden. Freundſchaft zwiſchen Perſonen 
ungleichen Geſchlechtes alsbald Sexual⸗Kiebe ſehen, zu wollen. 

Es gibt alſo allerlei pro und oontra in Bezug auf ſolches 
Band zwiſchen' Freund und Freundin. Im Allgemeinen iſt es 
beffer, mit Derfonen ‚gleichen Geſchlechtes - geiftliche Freundſchaft 
zu haben 9 „De Verfaſſer ver Nahfolge weint fagt nicht 





®) Daß bei Individueller Verdorbenheit ober Schwäche auch ba noch 
Ausartung in "eine. unnatätlige Kbidinöfe Liebe ſich ereignen 
koͤnne, kann nur der laͤugnen, ber die Menſchen wicht Fennt. 
Auch bei geiftiger Freundſchaft zwiſchen Perſonen gleichen Ge⸗ 
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ohne Gründe, bie von der Erfahrung dargeboten werben: „Non 
sis familiaris alicui mulieri; sed in communi omnes bonas 
mulieres Deo commenda“ a), Golte aber Jemand meinen, 


es ſey Wirkung der uͤbernatuͤrlichen Gnade (was an und fuͤr ſich ja 


moͤglich iſt) und ſomit ſey es Wille Gottes, daß er mit einer 
gewiſſen Perſon des andern Geſchlechtes heilige Freundſchaft 
ſchließe, auf ſolche Weiſe, wie ich geſagt habe: ſo wuͤrde ich 
ihm rathen, er ſolle zu Goit um Erleuchtung flehen, fein Inner⸗ 
ſtes einem erfahrenen und einſichtsvollen Beichtvater eröffnen, 
und dann: ben Entſchluß faflen, den er vor Gott faffen au ſollen 
glaubet, mit Gutheiſſung ſeines Beichtvaters. 


Ohne beſondern Zug der Gnade aber bleibe man lieber bei 
dem, was die Klugheit im Allgemeinen antäth; um fo mehr, da 
der Fromme in einem Frommen die ihm in Gott vertraute Seele 
finden kann, wie auch eine Sromme in. einer Srommen fie fi n⸗ 
det *)). Wem uber im Herzen nicht genügete, in einem Freunde 
den trauteſten Freund zu haben, und in ihm jener Seele ſie zu 
erfreuen, die Gott ihm gab, und die ihn heilig liebet, heilig 
geliebet von ihr: — von dem beſorge ich, er habe ein Gemuͤth, 





ſchlechtes ſoll alſo ſtets im Aeuſſern Anſtand und Wuͤrde ſeyn. 

Der Affekt ſoll in Gott ſeinen Ruhepunkt haben, und nicht ſoll 

er beim Freunde ſtehen bleiben. Das „sursum corda““ 
ſep auch da in fleter Ausübung! 

a) Libr. I. c. 8. 

*) Dem Manıte, ber Geift hat, wirb ein weibliches Indivlduum 
wunderſelten zu geiſtlicher Freundſchaft ganz taugen. Das in- 
genium mulieris iſt ſelten geiſtig, ſondern mehr herrſchen in 
ihm Phantaſie und Gefühl, als Geiſt. Auch aſſurgiren 
weibliche Individuen wunderſelten zu hoher Tugend. Um nichts 
zu ſagen von den Grillen, die nur in wenigen Weiberkoͤpfen 

nicht ſind. Sie wollen nicht ſo faſt mit Jemanden Gott lleben, 

als vielmehr ſelbſt geliebt werden. — So lange fie jünger ſind, 

ſteht zu beforgen, daß fie heirathen; und dann bat bie ganze 

dwmuvyſtiſche Bereinigung mit Dem Geiſtesmanne, ber im Cölibate 

bleibt, ein Endes denn wahr iſt das Wort bes heitigen Apos 

fteld Paulus: „Quae uupta est, cogitat, quac sunt mundi, 
„quomodo placeat viro,‘ 
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das mehr einer Sponsa ‚ald einer Seele beduͤrfe ‚ die fih mit 
ihm in Gott vereinige, 

Wenn man. alles dies, und was ſich dem nüchternen Denker 
und Menſchenkenner noch ſonſt darbietet, wohl uͤberleget: ſo wird 
man ſich eine Sekte nicht loben koͤnnen, welche die geiſtliche 
Freundſchaft, ohne alle Moderation in Bezug auf Gefchlechtde 
verſchiedenheit, überall wie Zeuer anleget, und den Kuß als 
heiliged Zeichen ber heiligen Freundſchaft bochrühmet und in 
Ausübung bringt. Welche Audfchweifungen müffen da erfolgen, 
da falſch ift der Glaube, und folglidy auch die fo in einander 
verfchmelzende Liebe unmöglich dad Werk der übernatürlichen 
Gnade feyn Bann ! 

12) Das befagte Paftoralfchreiben fagt: „Die genauere 
„Art und Weife, nad) welcher die Wiedergeburt der natürlichen 
„Geburt analog zu feyn, und mit förperlihen Wirkungen ver 
pbunden zu werben pflegt, mag zu dem efoterifchen Lehren — 
„zur disciplina arcani gehören.“ 

Zugleich heißt ed daſelbſt: „ES liegt hierüber eine völlige, 
„authentifche, eigenhändige Erklärung des Sektenhauptes vor, 
„nach deren Leſung jeder, welcher fi) noch nicht auf den Ins 
„bifferenze ober Identitaͤtspunkt erfchwungen hat, auf welchem 
»Fleiſch und Geift abfolut Eind find, aufrufen muß: horresco 
„referens“ a), 

43) Ferners heißt ed im befagten Paftoralfchreiben: „Nach 
„folchen Vorlehren fällt begreiflich die faframentalifche Beicht im 
„Sinne der Fatholifchen Kirche, ald das zweite Rechtfertigungs⸗ 
„mittel nach der Taufe, wobei nur der Priefter von Sünden los⸗ 
„Iprechen Tann, völlig weg.“ 
| Zugleich wird dafelbft bemerkt: „Unterdeß laſſen fich bie 

„Häupter ber nerien Sekte gar gerne, befonderd von Weibsbil⸗ 
„dern, in ihrem Zimmer beichten, abfolviren aber nicht, fonbern 
. „weifen die Beichtenden, welche den Glauben in fih zu haben 
„eräftig vorgeben, auf bie ſchon von Gott gegebene Abſolution 
„hin, und bebienen fi fih dabei. eigener- Kormeln“ b). 





a) Seite. 9 
b) Seite 9. 





NS 
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wWid erlegüng dieſer Ketzerel enthalten Schrift und Tra⸗ 
dition und Fischliche bogmatifche Entſcheidungen, wie iedem Theo⸗ 
logen bekannt iſt. 

‚ 14) „Audy die heilige Def iſt kein wahres Berföhnungss 
„opfer, ba ber Glaube an die am Kreuze ſchon vollbracht Cr 
„löfüng ganz allein vechtfertigt,® 


. L 4 
wr 


Widerlogung- 


Wir wiſſen aus der Dogmatik, unſer Opfer, das Jeſus 
unblutiger Weiſe auf unſern Altaͤren darbringt, indem in ſeinem 
Namen ber Prieſter über Brod und Wein bie Konſekrations⸗ 
Worte ſpricht, habe unendlichen Werth, wie das am Kreüze dar⸗ 
gebrachte Opfer. Das Opfer am Kreuze war dad Verföhnungd« 
opfet; ‘aber auch das Meßopfer iſt ein Verſoͤhnungsopfer, in 
dem Verſtande naͤmlich, daß uns durch dies die Fruͤchte des 
Kreuzopfers wie durch einen Kanal zukommen, fo wie Fruͤchte 
desſelben uns auch durch die Sakramente zu Theile werden. Man 


fehe in den Hauptſtuͤcken und den Canonen der XXI. Seffi on 
des Tridentinum. 


Die Erloͤſung ward am Kreupe vollbracht; aber jetzt fragt 
es ſich: „Wodurch werden wir derfelben theilhaft ?“ Dieſes 
hat uns nicht ein willkuͤrlicher Aftermyſticismus zu entſcheiden, 
ſondern der Wille Gottes, unſer ewiges Geſetz. Nun dieſer 
Wille Gottes hat uns geoffenbart, wodurch wir t ber. Erloͤſung 
theilhaftig werden. 
| Daß -aber der Glaube an die: qm Kreuze vollbrachte Er⸗ 
löfung ganz allein die Bedingung des Theilhaftig— 
werdens ſey, ift Lüge, iſt Ketzerei. Man vergleiche hieher die 
‚Dogmen von der Rechtfertigung, von ber Zaufnothwenbigkeit, von 
der er Notpwenbigkeit ber Abfolution für nach der Taufe Gefallene! 
Es iſt doch traurig, daß felbft die heuchlerifche Sprache 
des ‚Glaubens an Chrifti Verföhnungdtod zur Hülle des Uns 
glaubend an die wichtigften Dogmen dienen muß. Wahrlich 
ſolche Leute find gefährlicher als die erflärteften Keber, da fie 
. die Unwiffenden betrügen, und Manche, welche für Frömmigkeit 
geſtimmt wären, täufchen und in das Unheil hineinziehen. 


T 


— 
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- 46). Benn Chriſtuß nicht ſchon zuvor ‚durch den. Glauben 
‚in und .leibhaft einwohuet, fp nügt alles Kommunieiren nichtö 
„nur in jenem Falle dient e& als Memnosynon.f 


. 
8 


Wiberleguns 


Iſt Ehriſtus leibhaft in mir, wozu das Kommuniciren, d. h. 
der Empfang des Leibes Chriſti? Iſt Er nicht ſchon leibhaft in 
mir, fo nuͤtzet mir dieſer Empfang nichts; niemals alſo hat die 
Kommunion eine Gnadenwirkung. Welcher Menfc von einiger 
Vernunft ſieht nicht ein, daß dies ein Wiberſpruch gegen das 
iſt, was Jeſus, bei Johannes am: sten Kapitel von den Wirfuns 
gen des Genuſſes des Himmelbrodes, das ſein Leib uns iſt, aus⸗ 
geſprochen bat? Wer ſieht hier nicht Ketzerei gegen dad Dog; 
ma von bep Gnabenwirfung bes. genofjenen hochheiligſten Sa⸗ 
kramentes? 

Das heſagte Paſtoral⸗Schreiben ſett. beiz, »So wie fie 
„auch bie heilige Meſſe noch als Memnosynon mögen gelten 
| ylaflen, wenn. fig — bie geweihten Prieſter, es vielleicht zur Zeit 
„no nicht rathfam finden, das Meflelefen ganz aufzugeben“ a). 

So beherzigen fie dann nicht ben Ganon des Tridentinums: 
unfer Mepopfer fey nicht eine’ bloße Grinnetung an bad Opfer 
am Kreuze, fondern ein‘ wahres Opfer b). 

Daher läßt es fich erklären, warum bei dtefen Geiſtesmaͤn⸗ 
nern keine Anmahnung zut oͤftern Kommunion und zum Eifer, 
ſehr oft der heiligen Meſſe beizuwohnen zc:° 3 finden ſey. 

16) „Die wahre katholiſche Lehre von der Transſubſtantia- 
»tion und Gegenwart Jeſu Chriſti im Altarsſakramente faͤllt alſo 
„gleichfaUs weg, Jeſus Chiiſtus iſt in dem allerheltigſten Sa⸗ 
„kramente, nur mit einer gewiſſen Kraft zugegenz und eine kurze 
„andächtige Betrachtung einer Stelle aus der. heiligen Squrift 
pnuͤtzet mehr, als die Anhörung der heiligen Meſſe.«. 


Widerlegung iſt keine noͤthig fuͤr die, welche das glau— 
ben was die ganze katholiſche Kirche als Offenbarungblehren 





.. Eeiite ne. : 
b) doun. xx, Can... a Bee 1a ER 
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glaubet. Nun aber iſt die Transſubſtantiation und. die wahre 
reelle Gegenwart Jeſu mit Gottheit. und Menſchheit, HDogma im 
ſtrengſten Sinne des Wortes; ein Dogma, das in bekannten 
Stellen der heiligen Schrift handgreiflich enthalten iſt, und in 
ber. ‚Tradition. ‚Wolfen. von Zeugniffen für ſich hat von - der 
Kirche ift es förmlich entſchieden. Man leſe nur Big XVI. Sis 
gung bed Tridentinums! um nichts zu jagen von des Ausſpruͤ⸗ 
chen des allgemeinen Konciliums zu ‚VBienne, des allgemeinen 
zu Florenz, des zu Konſtanz; nichts von dem Ausſpruche des 
allgemeinen am Lateran unter Innocentiuß III., nichts von 
der deutlichen Erklaͤrung jener trüben algemeinen Synode zu . 
Nicaͤa *). : 
Die Anhoͤrung: ber heiligen Mei ‚ geichehend sit Andacht, 
iſt der ſegenreicheſte At unſers Kultus. Wie, dem ewigen Bar 
ter dad unendlich hochwerthe Opfer ſeines Sohnes: mit Andacht 
aufopfern, und ſich des Opfers ſo tel nidglich- theilhaftig 
machen/ wollen/ ſoll nicht mehr nügen als eine urze Betrach⸗ 
tung einer Bibelſtelle?! Wer ſo etwas ſchwatzen kann, der glau⸗ 
. bet nicht an unſer Meßopfer, oder, ex iſt ein biööfinndger Frev⸗ 
ler, der keinen Begriff hat, DaB. unſer Opfer. Anbethungs⸗, 
Dank, Verſoͤhnungs⸗ und Bitt⸗oderkrlangungs⸗Opfer 
- st; dadurch bethen-.wir Gott auf.:möglichft hoͤchſte Weife an, 
danken: Ihm nuf. die hoͤchſte Weiſe, verföhnen Ihn, Ihm Uns 
endliches aufopfernd; und weiche Gnaden und Güter. erlangen 
wir durch Died Opfer, den Water: bitfend durch badfelbel Und 
deſſen ungeachtet ſoll die kurze Betrachtung. einer Bibelſtelle nuͤtz⸗ 


\ Fu ’ 
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*) Richtig ſchreibt der Dogmatiker Bauer in ſeiner Theologla 
‚ universa dogmatica, Tom. II. pag. 425. et 426; ‚„‚Luculen. 
tissime haec fides Ecclesiarum ex Synodo Generali VII..Ni. 
caena II, ann, 787. perspicitur, ubi cirea finem habetur: 
‚ Nusquam Dominus 'yel Apostoli, aut Patres 
imaginem dixerunt Sacrificium vine sänguine, 
sed ipsum Corpus et ipsum Sanguinem... An- 
tequam sanctificata fuerint, vocata sunt typ, 
post sancotifioationem autem Corpus proprie,ag 
Ganguis Christi dieuntur, suaf et creduntur, 
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Hiher fenn?! Haben denn aftermyftifche- Sacerdotes, bie body 
ſelbſt Mefle leſen, gar feinen Begriff, daß bie beilige Meſſe ex 
opere operato wirket? 

17) „Die Anrufung ber Heitigen, une der Noſenkranz, mit 
„der myſtiſchen lauretaniſchen Litanei iſt verwerflich — wird 
„von der neuen Sekte verachtet.« 

: Das Paſtoral⸗Schreiben fuͤget bei: „Wozu die Heiligen anru⸗ 
„fen, ſagen ſelbſt die gemeinen ‚Leute, da fie fekbſt für uns be⸗ 

„then? Wir brauchen feine Advokaten bei Gott, ſagen An⸗ 
»dere 2) , 
Wiberlegung 

Daß He Anrufung ber Heiligen eben nicht noͤthig fey, 
fagen auch wir Katholiken: einmüthig. Das zu Trient entfchle= 


. bene Dogma fagt nur, es fey gut und: heilfam, die Heiligen an- 


zurufen, damit fie und Wohlthaten von Gott enlangen bj. Alfo 
waltet ba Teine Nothwendigkeit ob; ift aber nun! Not hwendiges 
gut... 
Bethen :bte Aftermyftiker nicht für vinanbar? — Erfuchen 
fie einander nicht um die Fuͤrbitte? — Wenn fie es nicht thun, 
ſo muͤſſen ſie einander fuͤr ſchon Vollendete anſehen; und das 
ſind wir freilich noch nicht. Thun ſie's aber, ſo muͤſſen ſie es 


uns zu gute halten, daß wir nicht nur unſere Mitpilgernden er⸗ 
ſuchen, fuͤr uns zu bitten, ſondern auch die Heiligen, bie d'ruͤben 


angelangt find, um ihre Fürbitte anrufen, 

Was das Mißfallen an der myſtiſchen lauretanifchen Lita⸗ 
nei betrifft, fo befremdet es und; wir hätten gemeint, das My: 
ftifche 'diefer Litanet würde Leuten, die in Allem bad Myftiſche 
ſo ſehr lieben, recht wohl gefallen. 

Daß die Heiligen jenſeits fuͤr uns bethen, ohne erſt auf 
unſre Anrufung zu warten, glaube ich gerne; ‚denn auch wir 


.ıı „Ja 2 


Aſtermyſiler um dfe Gnade der Setepung vum mahren Glau⸗ 





4) Seite. 10. a gg f . 
b). Spas, XXV. in. Daeret. ‚de. invocationo eis. Sancterum etc, 








ben, ohne darauf zu warten, daß. fie und im Fuͤrbitte erfuchen. 
— Allein, es liegt in der Ordnung, daß man für Dem befonders 
fürbitte, ‚der und befonderd darum angeht; und diefe Ordnung 
gilt gewiß auch bei den Heiligen jenfeitt. Daran bürfen wir 
um fo weniger zweifeln, da wir dad Dogma ‚haben, es fey 
nüglih und heilfam, die Heiligen um Fürbitte anzurufen. 

Advokaten haben wir bei Gott keine noͤthig; das geben 
wir zu. Es ſey ferne von und, die Heiligen ald unmittelbare 
Mittler für und anzufehen, zum Nachtheile unferd Glaubens 
an den Einen höchften Mittler Jeſus Chriſtus. Man fehe 
auch das Tridentinum 1. c. Aber daraus folget keineswegs, 
die Heiligen ſeyen nicht unſere Fuͤrbitter, und beſonders fuͤr die, 
welche ſie um Fuͤrbitte anrufen; ſie bitten den Vater fuͤr uns 
durch den Einen hoͤchſten Mittler Jeſus Chriſtus, durch den 
wir hienieden den Vater bitten. 

18) Das Paſtoralſchreiben ſagt: „Maria iſt nah ben 
„Aeuſſerungen der gemeinen irregeführten Leute ein gemeine 
„Weib, keine Jungfrau, hat nach der Geburt Jeſu noch andere 
„Kinder geboren.’ 


— Widerlegung. 


Wie kommt es denn, daß die neue Sekte der Aftermyſti⸗ 

ker ſo gerne auf Ketzereien verfaͤllt, und ſo gerne nachſaget, was 
Ketzer geſagt haben? Died muß auch dem kaltbluͤtigſten Beob⸗ 
achter auffallend: ſeyn. Wie ſollen ſolchen Ketzeriſchen aͤchtmy⸗ 
ſtiſche Gnaden einwohnen?! 
Daß Maria nach Jeſu Geburt noch andere Kinder geboren 
haben fol, ift eine Hiftorifche Behauptung; nun woher baben 
«fie überweifende Zugniſſer Und haben ſie ſolche nicht, ſo iſt 
das Gerede kindiſch. 

Dagegen ſagen alle Eatholifchen Dogmatiker einmüthig, 
die jmmerwährende Sungfraufhaft der Mutter Got: 
tes fey von der Kirche entſchiedenes Dogma 6). ‚Die Kirche 





a) Concil. Chalcedon. in Alloeut. — Ephesin; — Con- 
stantinopol, u, et Im — Coneil. Lateran. I, 
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fa im bierten Jahrhunderte den Helvidins und andere 
Feinde biefes Dogma als Ketzer an. 

Laͤßt ſich dies Dogma nicht aus Luk. I. 34. mit Gewiß- 
heit eruiren , fo liegt es in göftlicher Offenbarung, die und 
durch die Tradition aufbewahrt wurbe, j 

19) „Wie Chriſtus in und — d. h. in ben Gläubigen 
„wohnet, fo wohnet der Satan in jedem Sünder.” 


Biderlegung. 


Sch habe oben gezeigt, Chriſtus müfle in jedem Men 
fhen, auch: vor. ber Wiedergeburt, leibhaft wohnen, wenn bie 
Aftermpftiter fi) Tonfequent feyn wollen. — Hiemit wäre in 
jedem Sünder Chriſtus leibhaft einwohnend, und zugleich 
wäre, nach tem je&t angeführten Lehrfage der Satan in jedem 
Sünder; das paaret fich nett zufammen. 


Aber’ fey es, dag Chriſtus nur in den Gläubigen 
wohnete: fo wiſſen wir, was für Gläubige da gemeint feyen. 
Wir alfo, die wir Fatholifch glauben, hätten hiemit den Catan 
in und, weil wir Sünder find; und Sünder find wir gewiß, 
dba wir nicht jenen allein wiebergebärenden Glauben haben. 


Ich wil da nichts fagen, wie fanatifch ed Plingt, ein phy⸗ 
fifched Einwohnen des Teufels, bad bei jedem Sünder ſtatt 
haben foll,: zu behaupten. So albern und finfter denfen und 
ſchwatzen Leute, die auf der andern Seite fo aufgeklärt find, 
daß fie dad Opus operatum: der Mefje, die reelle Gegenwart 
Jeſu im Altarsfahramente, die Anrufung der Heiligen und bie 
immenpahrende Jungfrauſchaft der, Mutter Gotted verwerfen. 


Das Paftoral:Schreiben machet hier felbft die Bemerkung: 
„Gin ſolches Reich des Satans, nach welchem unfer Herz ents 
„weder als ein Tempel Gottes, oder als eine Merkftätte des 
„Teufels nach den neuen Schwaͤrmern erfcheint, ift wie em 
„förmlich organifirter Staat, in welchem der Satan ald Hertz 
„ſcher und Machthaber über Legionen geringerer Geifter gebies 
„tet, die Menfchen gewaltſam unter .feine‘ Herrfchaft bringt, 

„und gegen Gott und Chriftus nah Wilführ aufftrebt. Dies 
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„wäre wahrer gista⸗ in statu, Wire: Veanichoͤsmus En Bets 
„ſtoͤrung des Neiches Gottes und bed Monotheismus.“ a) 
20) „Die einzige Glauvensquelle ober Glaubensregel 

„iſt die heilige Schrift, vorzüglich das neue Teſtament.“ 

Widerlegung liegt in dem früher Gefagten. Gott kann 
offenbaren, wie und was Er wii, und kann es hinterkegen, wo 
ind wie Er will; nun Vieles von feinen: Offenbarungen hinfer 
legte Er in der von Ihm infpirirten Schrift, und in ber Trabk 
tion oder Weberlieferung zugleich; Manches aber nur in der Ue⸗ 
berlieferung. Daß er fo that, beweifen unfere Fathofifchen Dog» 
matiker unwiderleglich; und ich verweiſe an ſie. Auch gibt Gott, 
wie fie. ferners beweiſen, der Kirche Jeſu die Unfehlbarkeit in 
den Glaubenslehren und in alle den, mad ihr zur Kuffindung 
und Bewahrung der Glaubenslehren das Mittel iſt. 

21) ‚‚Die heilige Schrift leget irdem Gläubigen, der el 
„lige Geift aus." - - 
Widerlegung geben unfere Dogmatiker an bie Hend, die 
uns beweiſen, Gott belehre die Glaͤubigen durch die Kirche, 
welche die Eine unfehlbare Auslegerin ber heiligen Schrift iſt. 
— Welche Behauptung koͤnnte mehr nach dem Geiſte der Pro: 
teftanten ſeyn, als die, daß jeder Gläubige vom heiligen Geift 
über den Schriftſinn belehrt werde? Und man bemerke da wohl, 
wer ein Gtäubiger fey, in dem: nun ſchon oft genug erwaͤhnten 
Sinne der Aftermyſtiker! 

Laut des Paſtoral⸗ Schreibens Tagen fie: e: „Wie übel wären 
„Die gemeinen Leute daran, wenn fie ſich, was den Sim ber 
„heiligen Schrift betrifft, allzeit an den Pabſt und bie Biſchoͤfe 
„menben müßten! Ber fih an Ehriſtus haͤlt, kann nientald | 
„irren.“ b) \ 

Was gemeine veute de necessitate medii;, und wohl auch, 
was ſie de necessitate praecepti je explicite glauben muͤſſen, 
daß lehret fie die Kirche, fo, daß fie die dahin einſchlaͤgigen Schrift⸗ 
ſtellen leicht verſtehen koͤnnen burch den Unterricht der Kirche, — 


D 
Bad 
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Und geſetzt, fe verſtuͤnden bjefe Säwistfteten noch niche, fo iſt 
dies Verſtehen ihnen zum Heile keineswegs noͤthig, da ſie doch 
glauben, was zu glauben iſt, und das explicite glauben, was 
fie explicite zu. glauben haben. — Entſtehen ihnen in andern 
Punkten Zweifel über den. Sinn von Bibelftelen, fo Können fie 
fi ich bei. Aheologen erfundigen, wie die Kirche fie erfläre; und 
im Falle, ed-wäre feine Erklärung auf entfcheidende Weife vor- 
handen, fo wären fie gar nicht übel daran, weil ihnen die Er- 
klaͤrung nicht nöthig.wäre, und fie, ohne allen Nachtheik für ihr 
Heil, warten koͤnnten, bis bie Kirche aus irgend einer Veran⸗ 
laffung:: eine Erklaͤrung gaͤhe. 

Uber welche Arroganz iſt es, daß dieſe Aftermyſtiker, die 
ſich als ſolche ausgeben, die an Chriſtus ſich halten im allein 
wiedergebaͤrenden Glauben, dann ſagen, ſolche koͤnnen niemals 
irren. Sie, die nicht einmal der ganzen regierenden Kirche die 
Unfehlbarkeit zugeben, laſſen jeden Einzelnen ihrer Glaͤubigen 
unfehlbar ſeyn! Welche Unverſchaͤmtheit von ſchwaͤrmeriſcher 
Hoffart.! | 
22) „Die, heilige Schrift iſt ein ſteteb Zeugniß unſerer 
‚Anwendigen Erfahrung.“ | 

Widerlegung dieſes Quaͤkerismus it unnöthig. Man’ 
vergleiche, was ich beim Quaͤkerismus gefagt habe! , 
WUebrigens ift der Sa in feiner Forme fehr unlogifch; wie 
dann bei Aftermyftifern die Logik überhaupt nicht zu fuchen iſt. — 
Dad, wofür etwas Zeugniß gibt, iſt immer früher, als das 
Zeugniß felbft. Es ift die heilige Schrift aber älter, als in: 
wendige Erfahrungen jegt lebender Chriſten; fie kann alfo die⸗ 
fen das Zeugniß nicht geben. Wenn doch etwas an der Sache 
waͤre, ſo muͤßte man vielmehr ſagen: „Unſere inwendige Erfah: 
zung gibt der heiligen Schrift dad Zeugniß.“ Und dies wird 
man zuletzt wohl auch fagen wollen, damit der Quaͤkerismus 
vollendet fey, und unfere innere Offenbarung als allererfte Glau⸗ 
bensregel erfcheine, ber felbft bie heilige Schrift untergeorbnet 
ſey. Aber fey ed, daß die Fanatiker unferer Zeit die Sache 
nicht fo genau nehmen und nicht fo weit konſequenzeln, fo fragt 
ed fih doch: Welchen inwendigen Erfahrungen ‚gibt 
die heilige Schrift dad Zeugnig? Gar allen? Welch himmli⸗ 








oo. 


ſche Weſen muͤſſen dann. unfere Aftermyſtiker feyn?l — Wenn 
fie nicht allen inwendigen Erfahrungen -d66 'Beigniß gibt, fo 
fage man boch beftimmt, welchen fie dad Zeugniß gebe! Und 
Kann man bad nicht beſtimmt fagert, fb ‘ft das ganze Gerede 
von dieſem Zeugniffe ohne beſtimmten Grund, und ein fänatifches 
Geſchwaͤtze. ann Au: 

Wir aber fagen ihnen, fchon ihrem Falfchen, ketzeriſchen 
Glauben. gebe die heilige Schrift burchaus nicht dad Zeugniß, 
wohl aber. zeuge fie wider ihn; hiemit gibt fie den inwendigen 
Erfahrungen biefer Aftermyſtiker zuwerläffig nicht Zeugniß; denn 
fie gibt das. Zeugniß, daß. der Gerechte aus dem Glauben Iebet. 

Das Paftoral-Schreiben machet über ben angeführten Lehr: 
fat folgende Bemerkung: „Wie gefährlich, Die beim Lefen ber 
„heiligen Schrift gemachten inwendigen "Erfahrungen allemal 
„beſtimmt ald göttliche Erfahrungen zu glauben! und wie geneigt 
„zu diefem Glauben muß man durch den vorſtehenden Sag 
„werden? Auch Weiböperfonen, Tigt bie Pietiftin, Haben am 
„Anfange geprediget, ſelbſt Maria, ald fie fagte: „Shut, was 
„Er euch fagen wirdi" Died erfährt die Bibel⸗leſende 
„Pietiftin. inwendig, und 'erfährt inwendig weiter, daß auch 
„fie zum Prebigen berufen ſey; und wer will ihr diefen Beruf 
„aus dem Kopfe reden, ba fie bei ben Morten bed Paulus: 
„bie Weiböbilber follen in den Verſammlungen 
„ſchweigen, u. ſ. w (1. Kor. I 34.) und: „Eine Weib 
„perfon lerne in ber Stille mit aller Unterwürfigs 
keit“ (1. Sim. II 14.), „die entgegengefeßte Erfahrung 
„nicht machet? — Daß die Anwendung ber Schriftterte, wenn 
fie dem .Privatfinne jedes Einzelnen überlaffen wird, Ihre fels 
„tenen Eigenheiten habe, mag in der Verſuchungsgeſchichte des 
„Heilandes bie Eregefe. des Satand über den Zert: Er hat 
„beinetwegen feinen Engeln befohlen, u. f.w. zum 

„Beweiſe dienen. Der heilige Paulus, als er don Afterapofteln 
feiner Zeit ſprach, die fich in Apoſtel Chriſti verftellten, wuns 
„derte fich darüber degwegen nicht, weil fi ſelbſt der Satan 
„in.einen Engel des Lichted verſtellt.“ (2. Kor. XL 1514. a.) 





a) Seite ıl. 
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23) ‚EB m ſtrenge andioge äh, d die beilige Schrift 
du leſen und u ‚betrachten. 


! 


ler "Bidertegung 
Au Ich glaube. nicht daß dieſe Leute wiſſen, was eine unde 
dingte Pflicht ſagen wolle; ſonſt koͤnnten fie unmoͤglich hier 
eine unbedingte Pflicht ſehen. 

Leute in: abgelegenen Thälern und auf Gebirgen koͤnnen 
nicht alle leſen; Mancher iſt blind, und hat Niemanden, der 
ihm die Bibel vorleſe; Manche ‚haben keine Bibel, und meinen 
wenigſtens, fie, vermoͤgen es nicht, ſich? eine anzuſchaffen; nun 
‚alle dieſe und dergleichen Leute thun nicht, was unbedingt 
Pflicht und fomit: de negessitätd medii iſtz o, wehe ſolchen 
Leuten, ſie find. ewig ‚verloren, obſchon fie ſonſt rechtglaͤubige, 
gehorlame Kinder. der wahren Kirche Jefu-find, und: Gott wahr: 
haft lieben | Wehe ‚folchen, ‚fie find. anf ewig verloren, .wenn man 
fich uͤber die Moͤglichkeit ihres Heiled etwa nicht Damit: beruhi- 
gen will, daß fie bei vollfommener' Reue, über ihre Sünde, und 
bei heiffem Verlangen. die Bibel leſen und betrachten zu Fönnen, 
durch eine, Begierd-Bibelleſung und Begierd-Bi— 
belbetrachtung gerettet werben koͤnnen, auf eine Art. und 
Weiſe, wie die Begierbfaufe, nach unferer Lehre, des Heis 
les theilbaft.machen kann, im Falle der Unmöglichkeit; die Taufe 
zu empfangen. Wo fleht aber in der Schrift. ader Tradition 
von einer folchen Nothwendigkeit, von einer ſolchen unbe dingten 
Pflicht etwas Beſtimmtes? wo iſt, auch nur eine Spur davon? 
Konnten die Menſchen, ehe‘ eine Bibel -war, durch ben 
Glauben felig werden, warum follen fie denn jest nimmer felig 
werben koͤnnen, ohne bie Bibel zu. lefen oder zu betrachten? 
Das neue. Zeftament hatten die alleverften Chriſten ſelbſt nicht; 
und wie viele Heidenchriſten der allererften Zeit. des Chriffenthus 
med werden auch Dad, alte Teſtament nicht gehabt haben? und 
Doch zweifelte Niemand von ihnen, er koͤnne felig werben; und 
die Apoftel predigten ihnen nichts ‚von der Nothwendigkeit und 
unbedingten Pflicht, die Bibel zu Jeſen und zu betrachten. 

Hätten die Aftermyſtiker mit ihrer Behauptung Recht, ſo 
folgete aus berfelben, jeber Chrift müffe de necessitate medii 
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alles, in der Bibel Enthältene expliette glauben; denn wie 
kann dad Lefen und Betrachten, dad de necessitate medii iff, 
das Heil ‚wirken, wenn das Gelefene und Betrachtete nicht 
'explicite gegläubet wird? Was man leſen und betrachten muß, 
‘und zwar aus unbedingter Pflicht, dad muß man auch 
explieite glauben; denn was für eine Ungereimtheit wäre es, 
zu fagen, man müffe die ganze Bibel leſen und betrachten, 
ohne daß ed nöthig fey, alles darin Enthaltene explicite zu 
glauben! Iſt aber nicht abenteuerlich, und das Heil uͤberaus 
erſchwerend, ja fuͤr Viele Unmoͤgliches fodernd die Behauptung, 
alles in der Bibel Enthaltene ſey von jedem ‚explicite und 
zwar de necessitate medii zu glauben? 
Wollen fie aber fagen, eben nicht Alle müffen die ganze 

Bibel Fraft unbedingter Pflicht leſen und betrachten: fo 
müffen fie ihren Sag nicht fo allgemein und kategoriſch hin 
‘werfen. Und dann follen fie und beflimmen, welche Stellen 
der heiligen Schrift fo unbedingt nothwendig zu lefen und 
zu betrachten feyen. Um dies beftimmen zu koͤnnen, müffen fie 
‚einen richtigen und unbezweiflichen Beſtimmungsgrund haben, 
und und find fle deffen Angabe fhuldig. Gie ſollen nun felbft 
auf diefen Beſtimmungsgrund ſtudiren, und haben ſie ihn ge⸗ 
funden, fo follen fie damit für bie höhere Dogmatik einen wich 
tigen Beitrag machen ! 

Doch Taffen wir bie Scherze beiſeits! bie Sache iſt zu 
wichtig. Ich bitte aber dieſe verirrten Bruͤder, ſie wollen doch 
nicht verkennen, den nuͤchternen Sinn der roͤmiſchkatholiſchen 
Kirche, welche den Gläubigen das, was fie explicite zu glau⸗ 
ben haben, aus ber Schrift und Zradition prebiget, und fchon 
als Kindern mit mütterlicher Sorgfalt vorträgt, nebenher wohl 
“auch Vieles, was eben nicht de necessitate medii nöthig tft 
*explicite zu glauben, aus ber heiligen Echrift und Tradition 
an’d Herz leget, und fie dadurch zu allen Zugenden ermuntert, 
ohne aber je die unmöglich von Allen erfüllbare Foderung zu 
machen, daß ein Jeder bie heilige. Schrift leſe und betrachte *), 





) Die Tradition iſt Wort Gotteß wie bie Wiber, weil fie die 
überlieferten Offenbarungen Gottes enthält, Muͤßte Jeder bie 
25 * 
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obſchon fie ihre Gläubigen auch zum Leſen und zum Betrachten 
der heiligen Schrift aufmuntert und ermahnet, aber es mit einer 
Klugheit thut, die wir bald näher in Betrachtung nehmen werben, 

Noch müflen wir unfere Aufmerkfamfeit auf dad richten, 
was im befagten Paftoral-Schreiben über den fo eben wiberleg- 
ten Sag bemerkt wird: 

„Sn einer von einem frühern bedeutenden Anhänger aus⸗ 
„gezogenen und von zweien Häuptern verbreiteten Piece über 
„bad Schriftlefen liest man folgende Säge, die aber im Buͤch⸗ 
‚gen felbft noch greller, gewiffer Maßen mit Wuth auögeführet 
„ſind:“ 

a) „Das Vorurtheil, daß dem gemeinen Manne dad Bi⸗ 
„belleſen ſchaͤdlich und verboten fey, ift die fchadlichfte, verderb⸗ 
„lichſte, die entehrendfte, gottläfternofte und verpeftendfle Lüge, 
‚tie je von der Hölle, vom Feinde Gottes und der, Menfchen, 
„vom Lügner und Mörder von Anfang, vom Satan erfonnen, 
„ausgeheckt wurde.” 

b) „Gerade diejenigen, bie heut zu Tage ausſchließend 
„acht katholiſch ſeyn wollen, aber eben dadurch vom Geiſte der 
„wahren Kirche himmelweit entfernt find, find am meiften ge: 

„gen das Bibelleſen.“ 
| c) „Diefe Menfchen müffen verrüdt ober bosaft feyn - — 
„ſie ſcheinen das letztere zu ſeyn.“ 

a) „Die Verbieter des Bibelleſens ſtehen im geradeſten 
„Widerſpruche mit der von den Apoſteln her fort toͤnenden Einen 
„Stimme — mit der Tradition, mit den Vaͤtern, mit der gan⸗ 
„zen katholiſchen Kirche.“ 

Das Paftoral: Schreiben bemerkt: „Man laſſe ſi ch durch 
„Berufung auf Tradition, Vaͤter und die ganze katholiſche Kirche 
„nicht blenden, und nehme ſie als argumentum ad hominem 
„gegen diejenigen, welche ſi ’ ſelbſt roͤmiſch⸗ ee in bem 


; « 





ganze heilige Schrift lefen and betrachten: ſe ſage ih mit eben 
- 10 viel Grande, Jeder muͤſſe die ganze Tradition leſen und 
betrachten. — Was wäre das?! Wlie Miele koͤnnten es thun? 
Welcher Gelehrte erſter Größe getrante ſich in fagen, . er lefe 
undbetrachte bie ganze Ttadition? ° - 
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„allbekannten Sinne nennen; und denke ſich dabei auch eine Fa- 
„tholiſche Kirche, die nicht roͤmiſch⸗katholiſch iſt.“ a) 

Der Vorwurf, die Katholiken ſeyen gegen das Bibelleſen, 
und unſere Kirche verbiete es, iſt bare Verleumdung. Was 
unſere Kirche hierin nicht will und zu verhindern ſucht, iſt dies, 
daß die Glaͤubigen die Bibel in VUeberſetzungen in ihrer Mut» 
terſprache fo allgemeinhin leſen, ohne daß die Seelſorger es 
Einzelnen gutheiſſen. Wie leicht kann eine Ueberfetzung Irr⸗ 
thuͤmer enthalten! Und iſt's nicht in der Ordnung, daß der 
Seelforger vor folcher Meberfegung warne? *) Jeder Nüchterne 
muß ed ferners geſtehen, daß nicht alle Theile der Bibel für 
Leute ohne Bildung, insbeſondere für junge Leute, eine geeig- 
nete Lektüre fenen, und manche Theile Anlaß zu falſchen Bor 
ſtellungen, zu Irrthuͤmern einfeitiger Anſichten und zu gefaͤhr⸗ 


3 


Uchen Phantafien geben können. Die Kirche will darum weis⸗ 


lich, die Seelſorger follen ermeffen, ob bie Ueberfegung techt 
fey, und welchen fie das Bibelleſen gutheiffen follen; und fie 


erwartet von ihrer Klugheit, fie werden Sebem jene Theile der 
heiligen Schrift zur Leſung anrathen, bie für ihn am meiften 


geeignet find, Wahrlich nur Sektirer⸗ Schmahlſncht kann hier 
tadeln, #9 

Wie heilfem es waͤre, wenn da der Wille der Kirche beob⸗ 
achtet wuͤrde, davon koͤnnen uns die traurigen Folgen von der 
Nichtbeobachtung noch mehr uͤberzeugen. Aftermyſtiker und an⸗ 
dere Feinde unſerer Kirche wiſſen dieſe Folgen fuͤr ihre Zwecke 


zu berechnen, und ſi nd baher fo betricbfam in Verbreitung: ber 


S 
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a) Seite 12. - 1 

:®) Daher fol Feine Bibeliberfehung ohne viſchöflich⸗ Approbatlon 
an's Licht treten; So koͤnnen dann Seelſorzer fi N ch anf ein hoͤ⸗ 
heres Urtheil verlaffen. 


es) Hieruͤber iſt ſeht empfehlenswerth folgende, auch in jenem pa⸗ 
ſtoral⸗Schreiben ſehr geruͤhmte Schrift: „Sind die Vorſchriften 
der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche in Anfehung des Verbotes, die 
heilige Schrift in der Landesſprache zu leſen, mit Grunde aͤr⸗ 
gertliche paͤbſtliche Vervrdnungen zu nennen? Beantwortet yon 
kothar Franz Mars, Frankfurt am Main 1819, 


\ 
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Bibel unter alien Kiafien des Volkes, Wer weiß nicht die 
Geſchaͤftigkeit des Bibelgefelfchaften ) 
Pabſt Leo XII., der die Gefahren, welche die Kirche des 
drohen, fo gut kannte, warnete in feinem Rundfchreiben an 
"aalle Patriarchen, Primaten, Erzbifchäfe und Bifchöfe, vom 
3. Mai 1824 fo fehr von dem Verderblichen, bad unferer Re 
Egion von befagter Bibelverhreitung zugefügt wird. Er fagt 
darin, über die ganze Erde habe fi ein fogenannter Bibel 
Berein Fühn verbreitet, der mit ſchnoͤder Beratung der Erb: 
lehren der heiligen Vaͤter, fo wie der allbefannten Verordnnng 
des Konciliums zu Trient von den Ausgaben und dem Gebrau: 
he der heiligen Schrift, — zuwider, mit vereinigter Kraft 
und auf alle Weife dahin wirke, Daß die Bibel in die Lande 
Sprache aller Nationen uͤberſetzt ober vielmehr verfälfcht werde, 
wobei fehr zu befürchten fey, e3 möchte das, was ſchon von 
Einigen befannt ift, auch den Uebrigen begegnen, und ed möchte 
durch verkehrte Ueberfehung „dad Evangelium in ein 
Evangelium der Menfchen, oder, was ſchlimmer 
iſt, des Teufels umgewandelt werben.“ Er macht auf: 
merkſam auf mehrere Verordnungen feiner Worfahren, bie die: 
ſer Peft Einhalt thun wollten; insbeſondere weifet er an zwei 
Breven von Pins VII, eined an den Erzbifhof Stanid- 
laud von Mohilow, worin bargethan fey, wie fehr biefe 
binterliftige Erfindung zum MWerderben des Glaubens und ber 
Moralität berechnet if, Leo XIL ermahnet im befagten Rund: 
ſchreiben, die Heerde vor dieſer toͤdtlichen Waide zu bewahren, 
und darauf zu dringen, daß die Gläubigen fich genau an die 
Regeln des päbftlichen Kongregationd Inder halten, und daß 
fie überzeugt feyn follen, wenn die heilige Schrift in 
Der Volksſprache Jedermann ohne Unterfchied in 
Die Hände gelegt wird, Daraus wegen bes vermeſ— 
fenen Dünteld der Menfhen mehr Schaden als 
Nutzen erwachſe. Der Pabſt weiſet an die Erfahrung und 
an die Anſicht der Vaͤter der Kirche, und citirt insbeſondere den 





9) In angeruͤhmter Schrift findet man über dieſelben bie wiqtis⸗ 
ſten Aufſchluͤſſe. 
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heiligen Auguftin, ber fagt,: Kegereien und verkehrte Lehrſatze 
kommen nus dort ‚in Vorfchein, wo die gute· Bibel mt gut 
verftanden wird. — Der Pabſt fagt dafelbft: | 
Sehen Sie alfo, :.ehrwürbige Brüder; wad die Koficht bei 
biefem Vereine iſt; er läßt nichtäunverfucht, um Fein gottloſes 
Beginnen durchzuſetzen: es genuͤget ihm nicht, ſeine Ueberſetzun⸗ 
gen im Drude:heraußzugeben, ſondern ſetzt ſogar ſeine Ehre dar⸗ 
ein, fie auf allen Strafen der Staͤdte unter das Volk auszu⸗ 
ſtreuen: um arglofe Gemuͤther zu. verfuͤhren, laͤßt er. fie theils 
uni einen geringen Preis verkaufen, theils machet er ihnen mit 
Freude damit ein gefaͤhrliches Goſchenk.“ a 

24). „Die Gläubigen nad) der netten Weife, wiedergeboren 
„durch den alleinigen in den vbigen Numern: genau charakteri⸗ 
„ſirten Fiducialglauben, fie mögen uͤbrigens zu was immer für 
„einer Konfeffion gehören, Lutheräner, Kalviniften, Zwinglianer, 
„Herrnhuter, Quäler, Zinzenborfianer, mährifche Brüder, Dife 
 senter, Nöntonformiften n. f. w. ſeyn, machen alfein:die 
mahresunfichtbare-innere Kirche — Das wahre 
une Kirchlein aus.” Baaa aa een SEE Ze 

So dab Paſtoral⸗Schreiben. 

Witderlegung dieſes fürdterlichen Lehrſatzes Fr inum 
ferm Glaubens » Xrtilel von der. Einen heiligen Fatholis 
Then, apoſtoliſchen Kirche. Mar ſehe das onſtantigope⸗ 
Klanifee Symhbolum) 

Daß Sekten; welche im Glauben fo ſehr dibergiren die 
Eine Kirche ausmachen ſollen, das kann nur der für möglich 
halten, welcher vergeſſen hat das Wort des Apoſtels Paulus: 
„Ein einziger: Herr, ein einziger Glaube eine ein 
ige Taufe, ein einziger Gott und Vater A: 
ler a), Nut Aber ift der Eine Glaube weſentlicher Beſtand⸗ 
theil der Kirche. Es koͤnnen alſo myſtiſche Seelen, die im Glau⸗ 
ben divergiren, durch jenen wiebergebärenden Fidutial-Glauben 
nicht vereinigt werben zu einer Kirche, um fo weniger, da 
di eſer Fiductal » Glaube. nicht der vollſtaͤndige Glaube ift, 
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a) Epheſ. IV. 5.6, . er 


[2 
— 392 — 


weil Gott noch vieles andere von uns geglaubt wiffen will, und 
da des befagte diducialglaube in ſich ſelbſt falſch und Ketzerei 
iſt. — 

Eine unſigtbare Kirche iR ein Hirngeſpinnſt. Eine 
einzige Taufe fagt der Apoſtel; und durch dieſe Eine Kaufe 
geht mon in bie Kirche einz iſt die Kaufe, und zwar bie ein« 
zige, nun etwas Sichtbares, fo iſt auch fichtbar die Kirche, im 
die man durch, etwas Sichtbares eingeht. Oder kaun man durch 
eine fihtbare Thuͤre in ein unfichtbared Haus eingehen? 

Haben die Apoftel eine unfichtbare Kirche gegruͤndet? Mit 
Sa kann nur ein Thor antworten. Nun aber muß bie wahre 
Kirche apoſtoliſch ſeyn; folgkich iſt fie nicht eine unſichtbare. 
Es iſt alfo das wahre unfichtbare. Krölein ber Aftermyſtiker 
nicht die Kirche Jeſu. 

Uebrigens weiß jeder Sebiibete, daß die Xhee von einen 
unfihtbaren Kirche ein unglüdliher Gebanfe ber Protes 
flanten war, auf den fie. verfielen, weil fie auf die Stage, wo 
Denn die fichtbare Kirche vor. ber Reformation geweſen ſey, 
nicht antworten konnten. 

25) „Ihr“ (naͤmlich der befagten unſichtbaren Kirche) „ge⸗ 
mgenäber ſteht die falſche aͤuſſere Kirche, Die entweder aus Ju⸗ 
„den oder ‚Heiden zuſammengeſetzt if, — aus jubaizirem 
„den, — dt. in eigener Gerechtigkeit flehenben :Katbolifen und 
„aud ben Yublitanen, welche nad Art der Heiden in offen« 
‚ „baren Werfen bed Fleifches leben, ohne die minbefte Kenntniß 
„und Uebung ber Religion.” 

Keine Widerlegung verdienen bloße Befhimpfungen, 
Für Schimpfende follen wir den. Vater der Erbarmungen bitten, 
daß Er fie eines Beſſern belehre durch feine Gnade, 

Unfere fihtbare Kirche muß eine äuffere ſeyn, eben weil 
fihtbar. Und für Menſchen, die Inneres und Aeufferes 
haben, ift nach aller Idee von Orbnung, Feine andere Kirche, 
wenn .fie eine geeignete feyen fol, auch nur denkbar, ald eine 
äuffere,. deren innerer Schmud aber bie Heiligkeit des Glau⸗ 
bens, der Hoffnung und der Liebe iſt. Wie der Menſch aus 
Geiſt und Körper beſteht, fo muß die für Menſchen angemeſ⸗ 
ene Kirche ein äufferer Körper feyn, der aber einen innern Geift 
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habe. Und ‚inneren Geift hat die römifch » kathofifche Kirche 
gewiß, da fie Glauben, Hoffnung und Liebe hat. — Ein Menfch, 
der nicht ſchmaͤhſuͤchtig ift, würde von’ fo vielen Millionen. Mens 
fchen, wie dit zömifch « katholiſche Kirche zählt, ‚nicht -wähnen 
wollen, es fey unter ihnen nicht dad, was der Stifter ihrer Re⸗ 
Hgion foderes — denn zu unbillig, und zu wegwerfend für bie 
Menfchheit wäre es, von fo vielen Menſchen zum voraus nicht 
das Beſſere zu denken. Wie unbillig und üunedel denken alfo 
Die Afternmfliter von’ und Katholiten! Wir Katholiten würden 
von ihnen, wenn fie einmal an.der Anzahl fo groß wären, nicht 
fo arg denfen koͤnnen; wir wuͤrden, da wir ihre Grunbfäge nicht 
gutheiflen Fönnten, von Unzähligen venken, daß” fle-in ihrem 
Herzen den. Irrthum nicht wollen, fondern den Willen haben,‘ 
alled das zu glauben, zu’hoffen, und aus Liebe Gottes zu 
thun, was Er will, daß man glaube, hoffe, und aus Liebe Seiner 
thue. Sa, wir wollen. Died von Vielen jest fchon denken. 
. Wir meimen aber, auch der kaltbluͤtigſte und fcharffichtigfte 
Beobachter der Dinge koͤnne nicht laͤugnen, in ber Fatholifchen 
Kirche, nämlich. in. ber römifch » Fatholifchen, fey nicht bloße Heu⸗ 
chelei von Tugend und Heiligfeit,. fonbern es zeigen die Früchte 
des Lebens, Daß in ihr ein innerer Geiſt des wahren Glau⸗ 
bens, der wahren Hoffnung und der wahren Liebe ſeyn muͤſſe. 
Unſere Heiligen, bie Gott nach ihrem Toͤde durch das Zeugs 
niß ber Wunder empfiehlt, find unläugbare Beweiſe vom in: 
neren Geifte der roͤmiſch-katholiſchen Kirche, zumal da man 
auffer ihrem SchooBe Feine ſolchen Empfehlungen von Seite Gotz 
ted findet. Bei den Aftermyſtikern, wir müffen ed Doch fagen, 
fahen wir Gott noch feinen Beweis durch Wunder geben, daß 
Er mit ihrem Fiductalglauben, mit ihrer Wiedergeburt und mit 
ihrem innern unfichtbaren Kirchlein auftieben ſey. 


Was aber insbeſondere das uns vorgeworfene Judaiziren | 
betrifft, fo will ich nur in Etwas erörtern, was benu eigentlich 
das Judaiziren heiſſe ). Auffchlüß fol und hierliber der heilige 





*) Nämlich in dem Sinne, den bier die Mftermyftiter mit dem 
Worte „judaiziren“ bezeichnen. Sonft beißt das Ju dai⸗ 





— 394 — 


Apofttf Paulus geben, vorzuͤglich in feinem Briefe an die MR 
mer. Wir wollen die Sache näher anfehen aus der Veranlaf: 
fung zu dieſem Briefe und aud deffen Inhalte. Zu Rom, in 
ber damaligen Hauptfladt der Welt, hatte fih ſchon um das 
Jahr 46 — wenn nicht früher — eine chriftlihe Gemeinde ges 
bildet a), und zwar, wie ‚Gelehrte vermuthen, wahrfcheinlich 
durch einige jener Römer, die am Pfingffefte, an dem ber hei⸗ 
lige Geift über die Apoftel kam, zu Jerufalem gegenwärtig gewe⸗ 
fen waren b), Diefe Gemeinde zeichnete ſich durch Eifer im 
Ehriftenthume fo fehr aus, daß man in Griechenland und in 
Alien, we Paulus in ben. Jahren noch Chrifli Geburt 52—55 
und 56 ſich aufhielt, wie auch in allen chriftlichen Gemeinden fie 
pried c). In dieſer Gemeinde, fo gepriefen fie war, hatte man 
die Idee von einer bloß innern unfihtbaren Kirche nicht, weil 
fonft der Apoftel Paulus manches, was eine fichtbare Kirche vor: 
audfegt, nicht ald ausgemacht wahr in feinem Briefe hätte aͤuſ⸗ 
fern dürfen. — Nun ed entflanden in der. Gemeinde zu Rom 
Zwiſtigkeiten zwifchen Chriften, bie fid aus dem Judenthume 
befehrt hatten, und Chriften aud dem Heidenthume. Die erſtern, 
die man Judenchriſten nennt, ruͤhmten ſich, ſie ſeyen der Gnade, 
zum Chriſtenthume berufen worden zu ſeyn, wuͤrdig geweſen we⸗ 
gen der Heiligkeit ihrer Vaͤter, und weil Gott ſie ehemals ſchon 
als ſein Volk auserwaͤhlt, und nur ihnen, aber keinem andern 
Volke ein poſitives Geſetz gegeben habe; nur unter ihnen 
feyen Propheten aufgetreten, welche vom Meffiad weisfagten; 
ferner feyen fie biöher ‚die wahren Verehrer Gottes geweſen; 
endlich ſey ihren Vorältern die Verheiffung des Meffiad ge 
worden d). — ber die Heiden Chriften wollten, fie feyen nicht 





ziren auch jenes Aufdringen ber Pflicht, das mopfaifhe Gefeb 
felbft als Chriſt zu beobachten, — ein Aufbringen, das in jenen 
erſten Zeiten Juden-Ehriſten fih zu Schuld kommen ließen 
Vergl. Apoſtelg. XV. 

a) Vergl. Apoſtelg. XVIII. 2. 26. 

b) Apoſtelg. IL. 10. 

e) Dergl. Roͤm. J. 8. 

d) Vergl. Röm. IL 1.92 — IV. .- R. 1-6. 


vs 
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weniger bed Berufes zum Chriflenthume. würbig ‚gewefen, unb: 
warfen den Suden- Chriften vor, die vormald begangenen. Laſter 
haben fie des göttlihen Wohlgefallens und aller Anfprüce auf. . 
den Meſſias unwuͤrdig gemacht; und ruͤhmten ſich, daß fie aber, 
nämlich bie Heiden, ‚bei ihren wenigen „Kenntniflen dennoch tu⸗ 
gendhaff gelebt, und ihrer philofophifchen. Tugenden willen. fich- 
Gottes MWohlgefallen erlangt baben, würdig. des Berufes Lu 
Chriſtenthume a). 

Diefe Zwiſtigkeiten ward der. Apoſtel Paulus inne. Nun 
ſchrieb er ben ranonifchen Brief an die Nömer, deſſen Haupt: 
Inhalt, foferne er und.hier angeht, folgender iſt: „Die Juden 
ſowohl ald die Heiden, find ohne vorhergehende eigenen Verdien⸗ 
fte,. Durch den Slauben °) an. Jeſus allein gerechtfertiget. (Kas 
pitel 1.) Der Apoftel heweißt dieStrafwuͤrdigkeit der Juden 
und ber Heiden (Kap. II. TIL) Er beweist infonderheit durch 
Abrahamd Beifpiel, daß die Menfchen nur durch den Glauben 
an Chriſtus gerechtfertiget werben. (Kapit. IV.) — Da bie 
Menschen durch (thätigen) Glauben an Chriftus,. und nicht durch 
die Werke des moyſaiſchen Geſetzes gerechtfertiget ‚werben 
(IM. Kapit.), fo ift gluͤckſelig jeder eifrige Anhänger des Chriſten⸗ 
thumes (Kapit. V,), der auf Chriftnd getauft, und ber 
Sünde abgeſtorben iſt, von der Suͤnde abfteht, und fid) der Ge⸗ 
rechtigkeit zur Heiligung weihet (Kapit. VL). — ..Der Chriſt 
ift von Dem (nur pofltiven) moyſaiſchen Geſetze frei *") (Kapi⸗ 
tel VII). Im ſiehenten Kapitel kommt auch..etwad vor, wor⸗ 
uͤber ſich; wie es ſcheint, die aftermyſtiſchen Wiedergeborenen erha⸗ 
ben duͤnken, oder ſich werfen binwegfegen; ber Apoſtel re 





ı) Bergl. Nom. XI. 18. 19. 

®) Darum iſt die Nothwendigfeit ber Taufe nicht ausgefäloffen: denn 
bie Taufe wird felbft vom Glauben, d. h. von der Offenbarung, 
an die wir glauben, vorgeſchrieben als Nothwendiges zut Recht⸗ 
fertigung. 

#*) In den Gefeßs Vorſchriften bes Movies muß man wohl unter⸗ 
ſcheiden die erklaͤrten Naturgeſetze von ben poſitiven 
Geſeten; dieſe find, als etwas mur. fir * Mae Besten, für 
bie Chriſten abrogirt. | 


det naͤmlich auch vom Streite der Sinnlichfeit wider den Geiſt, 
welchen Streit auch die Gerechten in fih erfahren. — € if 
nothmwendig, nad) dem Geifte zu leben, um Theil zu nehmen an 
her kuͤnftigen Seligkeit. Auch redet der Apoftel ba, wo er dieſe 
Mothwendigkeit zeiget, ‘von ber Klugheit des Zleifches, die „ſich 
dem Geſetze Gottes nicht unterwirft.“. (Kapitel VIII) 
Gefe Gottes nimmt bier der Apoftel nicht für dad moyfaiſche 
Geſetz, fondern für jenes Gefek, dad auch uns verbindet; bie 
Aftermyftiler haben alfo nicht: Recht, wenn fie allen Laut von 
Geſetz gleihfam verabfchenen; und immer nur vom Evange 
lium reden; es fcheint, in ihnen herrfche ‚die Klugheit des Flei⸗ 
ſches, die ſich dem Geſetze Gottes nicht unterwirft. — Der Apo⸗ 
ſtel trägt vom XI. bis zum XVI. Kapitel’ wichtige Punkte der 
hriftlichen Sittenlehre vor, and. denen erhellt, daß wir und alle 
Mühe geben follen, ſelbſt gerecht zu feyn. Er rebet fogar 
von kirchlichen Vorftehern; und ermahnt fie, in ihrem Amte forg: 
fältig zu feyn (XL. 8.). Das fcheinen die Aftermyſtiker nicht 
bemerkt zu haben. Er faget 3. B. auh: Habet einerlei 
„Sefinnungen unter einander ; denket nidt 
„Hoh **), ſondern haltet ed mit den Demuͤthigen; 
„achtet euch nicht ſelbſt für Kluge; — befleiffet 
„euch, nicht allein vor Gott, ſondern auch vor den 
„Menfhen Gutes zu thun.“ (XII. 16. 47.) 

Nun aus allem dem, was ich von der Veranlaffung unb dem 
Inhalte des apoftelifhen Briefes an die Roͤmer gefagt habt, 
Sonnen die Lefer ermeffen, ob wir Katholiten es verdienen, daß 
und die Aftermyfliter Judaizirende nennen; da ed doch weltbe: 
kannt ift, daß wir römifch = Fatholifche Chriften alles das glau: 
ben, und zwar ald Wort Gottes glauben, was im Briefe: an bie 
Römer ſteht. 





2 Das haxmontret nicht mit der Behauptung, es fey gleich, gu wel⸗ 
her Konfeſſion der Wiebergeborene gehöre, ob er Lutheraner, Kal⸗ 
viniſt, Zwinglianer, Herrnhuter, Quaͤker 'sc. ſey. 

*, Naͤmlich bildet euch: auf euch ſelbſt nicht viel ein! Befolgen 
dies bie Aftermyſtiker? Wer alles, was wir von ihrem Leit 
weſen anführten, erwäget, muß doch ſehr zweifoln. 


N 
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Bir Katholiken -flehen nicht. „in "eigener. ‚Gereshtigs 
keit, in dem Verſtande, als befennten wir nicht i in tiefer De 
muth, daß unſere guten Werke die Wuͤrdigkeit des ewigen Le⸗ 
bens bloß der uͤbernatuͤrlichen Gnade yerbanten, . die und Gott | 
in Anfehung ber unendlichen Berdienfte < Sefu Chriſti gibt. Nicht 
in dem Verſtande alſo, der wirklich falſch waͤre, ſtehen wir pin 
eigener Gerechtigkeit;“ wohi aber in dem Verſtande, daß 
wir eine übernatürlice fubjeftine Gerechtigkeit 5% 
‚ben, wollen wir „in eigener Gerehtigkeits, ſtehen, und 
bitten Gott um die wirklichen Gnaden dazu. Wir flehen Ihm, 
daß Er in uns das Wollen wirke und das Vollbringen, auf 
daß wir ſtehen, nicht uns d. i. zu unſerer eiteln Ehre, ſondern 
Ihm, d. i. zu ſeiner Verherrlichung durch Jeſus Ehriſtus, an 
dem Er fein Wohlgefallen hat. 
Und ſtehen werben wir, wenn wir „bie Werke des Ge⸗ 
ſetzes« thun, nicht des poſitiven moyſaiſchen Geſetzes, 
von dem wir frei ſi nd, ſondern allen Willen Goftes erfüllen, 
"der unfer Geſetz iſt. Die Religion Jeſu Chriſti enthaͤlt auch 
pof itive göttliche Gebote; auch diefe follen wir" erfüllen, um 
Dem Herrn zu ſtehen. Nicht aus Zwange ſollen wir alles das 
thun, obſchon es vernuͤnftig, und den Ermahnungen der heiligen 
‚Schrift des alten und des neuen Teſtamentes gemaͤß iſt, uns 
mitunter auch durch die Furcht: vor den Strafen, die Gott uͤber 
-die Sünder verhängt, antreiben zu laſſen zur Erfüllung bes 
"göttlichen Willens; hauptfählih follen wir aus Liebe Gottes 
und Seiner felbft willen, das ganze Geſetz erfüllen. " So wollen 
"wie NRömifch » Katholifhe thun; damit an und fi erfülle das 
Wort des Apoftels Jakobus: „Wer das vollftommene Geſe'tz 
„ber Freiheit %) durchſchauet, und darin verharret, der Fein 
„vergeßlicher Zuhörer, fondern ein Thäter iſt ), diefer wird 
„durch ſeine Tyaͤtigkeit ſelig werden.“ I. 26).. 








2 


9 „Beten ver Freiheit,“ iſ ins Geſetz bes Chriſtenthumes, 
das die Juden vom Jose des mopfaifchen Selehes befreiet hat. 
Vergl. Gal. 11. 19. V. 1. — Aber ein Gefeg iſt doch auch bas 
Chriſtenthum, ein olito mmenes Gefep. 

®+) Fe beißt doch offenbar: durch Thaten das volltommene Geſetz 

uͤllt 
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Bir dürfen nicht einfeitige aftermyſtiſche Frömmigkeit ha⸗ 
"ben, ſondern follen alles thun, was von und fodert das voll 
tommene Geſetz des Evangeliumd. „Denn wer immer das 
„ganze Geſetz beobachtet, übertritt ed aber in Einem, der ift 
„aller Geſetze -fchuldig geworden” a). 

Wir Katholifen fehen im Evangelium ein Geſetz, dad uns 
verantwortlich machet: „So redet, und fo handelt ald 
„ſolche, die einft durch das Gefep der Freiheit ſol⸗ 
„ien gerichtet werben“ b). 

Nicht achten wollen wir auf bie Aftermyftifer, von benen 
das Paftoral= Schreiben nach der Anführung des hier beftrittes 
‚nen Lehrfages fagt: „Daher die freigebige Ausfpendung ber 
"Namen Juden, Johannisbruͤder, Pharifäer, Heiden, 
„Publifanen an die anderd glaubenden Römifchs Katholifchen. 
„Daher die nicht ungewöhnliche Sprache zu ben Gegnem: Du 
„haſt den Teufel in dir. Daher ber bei ihnen fo wichtig 
„gehaltene Unterfchied zwifchen Gefeß und Evangelium, zwifchen 
zen Werken des Geſetzes, die alle aus Zwange gefchehen, und 
„des Evangeliums, die aus lauterer Liebe gefchehen. ce)“ 


Was für ein Geſetz verftehen hier Die-Aftermpftiler? Das 
moyſaiſche? Das beobachten ja wir Katholiten nicht: Das 
Gefeg der Freiheit? Nun dies ift dad Evangelium, daS 
Chriftenthum, deſſen Vorfchriften wir aus Liebe beobachten. 
Was für ein Zwang ift denn der, aus dem die Werke diefed 
Gefeged, und zwar alle gefhehen? Wo, oder von-wem wird 
der Zwang angelegt? — Die Werke aud Iauterer Liebe find 
auch dad, deſſen wir Römifch » Katholifche und befleiffen, naͤm⸗ 
lic in dem Sinne, daß wir die guten Werke hauptfählih aus 
Liebe Gottes um Seiner felbft willen thun. Sol aber „laus 
tere Liebe” ‚heiffen, bei unfern Werken bürfen bie Strafen- 
furcht, von ber ich fo eben etwas berührte, und bie Hoffnung 
ber Belohnung gar keinen Einfluß haben, fo fodern die After: 





a) Jakob II. 10. 
b) Jatob 11. 12. 
e) Seite 12. 13. 











myſtiker etwas, was ſelbſt Zefas.und "feine Apoſtel nicht foder⸗ 
ten, und dieſe ihre aftermyſtiſche Lehre ſpielt dann auch in 
den Quietismus, den man in beſagter Beziehung auch Puris⸗ 
mus nennen kann, und den der paͤbſtliche Stuhl verdammt 
dat *). Selbſt der Kirchenrath von’ Trient entſchied: „Wenn 
Jemand fagt, der Gerechte fünbige, -wenn er in Abſicht auf die 
ewige Belohnung Gutes thut, der fey verflucht“ a). 

Was alſo die Myſtiker böfer Art immer fagen mögen, fo 
bleiben wir bei der Werkthätigkeit, die von der Gnade in un 
gewirkt wird, und durch bie Gnade‘ ihren Werth hat. „Mas 
„müßet ed, meine Brüder, went einer faget , er habe den Slaus 
„ben, bat aber die Werke nicht?. Kann ihn dee Glaube wohl 
„telig machen ?” b), 

Ueber diefe Etelle fagt Schnappinger: „Man hat 
ghemals bei diefer Stelle und bei ben folgenden, welche den bier 
aufgeftellten Sat erweitern. und befräftigen, einen Widerſpruch 
mit den Yeufferungen Pauli, der bei dem Gefchäfte der Recht⸗ 
fertigung‘ bie Werfe gänzlich ausſchließt, gefunden. Allein, Pau⸗ 
lus ſchließet nur die Werke des Geſetzes vor der Bekehrung 
aus, daß der Menſch die Belehrung nicht verdienen koͤnne. 
Er redet Röm. I. 17. IIL 28. IV, 5. ıc. von den vor ber Bes 
kehrung des Chriftentyumes ausgeuͤbten Werken, und zwar 
des moyfaiſchen Geſetzes. Die vom Chriſtenthume vor⸗ 
geſchriebenen Tugendwerke fodert Paulus eben ſowohl, und mit 
noch mehr Nachdruck als ſelbſt Jakobus, vergl. 1. Kor. XII. 
1—4 — Gal. V. 49 — 21. 2c. und betrachtete dieſe als das 
unentbehrlichſte Mittel, den Glauben an Chriſtus zu zeigen und 
zu bewaͤhren, oder was ganz Eines iſt, nach der Sprache des 
Jakobus zu beleben. Wenn Jakobus fagt: „Der Glaube 
ohne die Werke ift tobt, II. 17., fo fagt Panlus: 1. Kor. XIIT, 
ohne Liebe. bin ich bei all,meinem Glauben nicht. 





*) Man fee, was wir oben von dem Quietismus and Halbqule 
tismus erzaͤhlten! 
4) Sess, VI,'Can, 31, 
b) Jakob 11, 14, 


> 500 — 


Wenn es beim Jakobus heißt: Kann wohl ber Glaube 
Jemand felig machen? fd ſagt Paulus dafür: Die 
Lofterhaften kommen nicht iü dad Reich Gottes." 
©alat. V. 21. x. 

26) „Da der wahre katholiſche Glaube in allgemeinen Ver⸗ 
„fall gerathen iſt; ſo iſt er dafuͤr in den neuen Rechtglaͤubigen 
„wieder erftanden.” 7 _ 

MWiderlegung ift unndtbig. Die katholiſche Hierarchie, 
d. h. der Pabft und die Bifchöfe, haben dad Lehramt und find 
unfehlbar in Bewahrung der Glaubenälehren, in dem Sinne 
namlich, daß die ganze regierende Kirche, die Gefammtheit 
ber Hierarchen, vom wahren Glauben nicht abweicht, und die 
Gläubigen, wenn fie ihrer Lehre und ihren Entfcheibungen Ge: 
bör geben, nicht abweichen läßt. Dies beweifen und die Dog» 
matifer unmiderleglich. 

Unfer Fatholifcher Glaube iſt nicht in Verfall gekommen; 

oder man ſage uns eine einzige Glaubenswahrheit, die das 
chriſtliche Alterthum feſthielt, und die nicht auch wir feſthalten. 
‚Kann man aber nicht Eine zeigen, fo ſehen wir das Gefagte, 
auch ſchon im gefchichtlichen Wege, als Verleumdung an. 
27) „Das Reich Gottes iſt (jeßt) zu uns gefommen, und 
„in denen, die lange in der Finfternig, und in dem Schatten 
nded Todes faßen, ift ein Licht aufgegangen, das aber der Sa⸗ 
„tan und feine Kinder über den Leuchter floßen wollen.” 

MWiderlegung ift felbft ſchon das Arrogante dieſes abens 
theuerlihen Sabed. — So wären dann Welöfagungen, die auf 
Chriftus, das Licht der Welt; lauten, und auf die hier mit uns 
verſchaͤmtem Stolze angefpielt wird, erft an den neuen Afters 
myſtikern in Erfüllung gegangen?! Wie koͤnnte man dann biefe 
Weisſagungen mit andern zeitbeſtimmenden Weisſagungen, die 
und auf bein Wege der Chronologie nicht zweifeln laſſen an Ihe 
‚rer Erfüllung durch Jeſus und fein Reich auf Erde, auch nur 
in einen denkbaren Einklag bringen?! — Man leſe z. B. die 
vierte Abhandlung meiner Dogmatik! 
| Bisher alfo faß die Kirche, ich weiß nit wie lange ſchon, 

in Finfternig und im Schatten des Todes, wie ehemald das 
Heidenthum! Ja, da das Licht jest aufging, möchte 











man bevechtigt feyn zu vermuthen, bie Aftermyſtiker wollen uns 
indirekt fagen, wenn nicht direft behaupten, die. katholiſche Kirs 
che fey jeher fo in Finſterniß und im Schatten des Todes ge Ä 
feffen. 

| Und da unfere Kirche dem Aftermyſticismus entgegen ſeyn 
muß, ſo iſt alſo ſie es, welche dies aufgegangene Licht uͤber den 
Leuchter ſtoßen will, und ihre Hirten und ehren, die das thun 
wollen, find Kinder des Satans! ! 

Jedem, der nur etwad nüchternen Sinn hat, muß nım, 
nach einer folhen Aeufferung, ber neue Aftermyſticismus als 
falfch erſcheinen. Und jeder Lefer weiß nun, was er von fol: 
genden Säben der Sekte halten folle: 
| a) „Was Gott in unfern Tagen gethan hat, müffen wir, 

„als beftätigt durch ‚viele Dinge und Gaben bes heiligen Geiſtes, 
„mit dem Blute bezeugen.” 

Bas hat Er denn in unfern Tagen getan? — Dan zeige 
es! — Durch verfchiedene Schwärmereien ift es beftätigt, das 
große Werke des Herrn! Warum benn nicht durch Wunder 
und erfuͤllte Weisſagungen? 


b) „Freilich werden wir mit unfern Erzählungen den Meiz 


‚„ften naͤrriſch oder ärgerlich vorkommen.“ 
Allerdings! 


c) „Aber mit Chriſto leidend und ſterbend, werden wir mit 
„Ihm auferſtehen und verherrlichet werden.“ | 
‚Sie dürften dad Wort des Apoſtels Petrus beherzigen: 


„Keiner von euch foll als — ein aufrührifcher Müßiggänger *) 
leiden.“ (4. Petr. IV. 15.) Wenn ıniht die Staatögewalt fie 





*) Die Vulgata hat „alienorum appetitor.“ Aber das griechifche 
Wort arrorgoswlexomos überfept Schnappinger mit „auf: 
ruͤhriſcher Muͤſſiggaͤnger.“ Die melften verfiehen da ei: 
nen Menfchen, der fih In fremde Sachen und Gefhäfte miſchet. 
Nofenmüller fagt: Videtur autem potius hic denotar!, 

- qui alienis aut aliis insidiatur, homörebellis; 
nam izlesoxe; Saepe ponitur pro uarienne, et — sunt 
vel zgayparı, vol zryuaru "et ‚Xenpara. 
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als gefährliche Leute anficht, fo wird fie wenig Leiden treffen, 
noch weniger werben- fie Opfer bed Todes werben. Widerfprüche 
und Belehrungen aber von Seite der Kirche werben fie nicht 
für Leiden halten können, und nicht meinen bürfen, fie gebe 
dad Wort deöfelben Apofteld an: „Zreuet euch, daß ihr an 
„den Leiden Chrifti Antheil nebmet, Damit ihr auch hei der Of: 
„fenbarung feiner Herrlichkeit euch freuen und frohloden möget. 
„Ihr feyd felig, wenn ihr wegen des Namens Chrifti gefchmähet 
werdet; denn der Geift Gottes und der Herrlichkeit *) ruhet 
„auf euch.“ (1. Petr. IV. 13. 14) — Vielmehr ſollen fie 
wohl überlegen, ob fie nicht jenen gleichen, von welchen ber 
Apoftelfürft fagt: „Stolz lehren fie nichtige Dinge **), und 
„zeigen durch die Lüfte des Fleifches zur Unzucht: — da fie 
„Freiheit verfprechen, obfhon fie felbft Sklaven 
„per Berdorbenheit find; Denn von welchem Se: 
„mand überwunden ift, beiten Sklave iſt er.“ 
(2. Petr. IL 18. 19.) 

d) „Es gehet dem Heilande heute, wie ehemals; wenn Er 
„mit ſeiner Kraft und Lehre auftritt, wird Alles rebelliſch und 
„verwirrt; denn Er kam nicht, den Frieden, ſondern das Schwert 
„zu ſenden. 

e) „Wundern wir ung alfo nicht über die Annahme Sefu 
„Shrifti bIoß bei den Geringen und Berachteten diefer Melt! 
„Diefe werden die von Jeſus ihnen erwiefene Reiniguug von 
„Sünden: Audfab und Sünden-Angft ungeachtet des Verbotes 
„erzählen. Bei der mächtigen Herrfchaft des Juden s und Hei: 
„denthumes müffen die Prediger des reinen Evangeliumd die 
„nämlichen Anftände wie die Apoftel bekommen.“ 

f) „Wir follen und mit Paulus immer für jest geborene 
„Kinder im Ehriftenthume halten, und in der Vollkommenheit an 
„Gnade nnd Weisheit täglich zu wachſen trachten.” 

Was find denn „jest geborene Kinder im Chriften- 








) Nach dem Griechiſchen. Die: Vulgata hat! „Quod est hono- 
„ris, gloriae et virtutig Dei, et qui est ejua Spiritus,‘ 
*) Die Vulgata: „Superba enim vanitatis-' 


- 





J 
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thum ſe?« Das „jest“ was bedeutet es? Iſt es parallel zu 
dem Jetzt des aufgegangenen Lichtes? | 

Im Chriſtenthume geborene Kinder wären fonft die Ges 
tauft en. Aber die Myſtiker verftehen die durch Fiducialglaus 
ben Wiedergebornen; da ift Die Geburt nicht richtig, fie iſt feine 
Geburt, und Wachsthum kann da Feines werden. 

8) „Der heilige Geift fagt einem folche Dinge, bie einer 
„vor der Sendung bdeffelben nicht ertragen kann, und die einem 
„noch fehr wunderlich und. ärgerlich vorkommen.” 

Der heilige Geift wird nicht mehr fo gefendet, ald müßte 
Er und die wahre Religion erft wieder. offenbaren. Diefe Sen: 
dung des heiligen Geiftes Über die Apoftel geſchieht nicht auch 
uͤber jeden Einzelnen, geſchieht nicht uͤber die Aftermyſtiker. Das 

ganze Gerede von ſolcher Sendung, und was er einem ſage, iſt 
alſo ſelbſt ſehr wunderlich. Uebrigens iſt es ſonderbar, den 
heiligen Geiſt Dinge ſagen laſſen, die einem aͤrgerlich vor⸗ 
kommen. Wann kommen ſie einem aͤrgerlich vor? Vor der 
Sendung? Wie weiß ſie einer, ehe der heilige Geiſt ſie ihm 
ſagt? — Vielleicht Aftermyſtiker ſagen ſie. — Nach der Sen⸗ 
dung? Da wuͤrde ber heilige Geiſt einem wohl fo viel Licht 
. geben, daß er ſich nicht ärgere an dem, was ber heilige: Geift 
ihm ſagt. — Wir glatten Leute meinen aber in unferer gemei: 
nen Denkweife ehrlicher Chriften, ärgerliche Eingebungen folle 
man nicht für innere Reden des heiligen Geiftes halten, und eher da⸗ 
für halten, fie kommen von unferer verderbten Natur, oder etwa 
auc vom Teufel. Freilich verftehen wir fo überhöhe Dinge nicht, 
‚und beruhigen und bei unferer Unkunde ber allerwunderlichflen My- 
fit mit der Ermahnung ded heiligen Apoſtels: „Ich fage allen: 

„— baltet nicht mehr von euch, als ſich's gebührt von fich zu 
„balten, fondern Jeder urtheile befcheiden. von fich nad), dem 
„Maaße des Glaubens. I welches ihm Gott ertheilet hat.“ 
(Roͤ m. ZU . 3.) “ 


5 Maaß des Glaubens’ heißt hier: „Die Gaben und bie 


Faͤhigkeiten, welche ein Chrift in und mit dem Chriftentbume 


.. erhalten hat.“ Squappinget. — Vergl. B. 4 — 8. und 
Philipp. 171. © 
96 * 
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Ueber die fo eben vorgetragenen Säbe (27. a— f) wird 
jeder kluge Lefer Neflerionen machen, welche einflimmen in das, 
was jened befagte Pafloral: Schreiben bemerft: 

„Die Rechtgläubigen unferer Sage, wovon biöhber immer 
bie Rede war, werden dadurch, daß zu ihnen Gottes Reich 
„wirklich gekommen ift, und fie fich allein als die dahin Einges 
„gangenen betrachten, zum Leiden, ja zum Blutvergießen, zum 
„Marterthbum aufgemuntert und ermuthigt, indem man ihnen 
„ganz diefelben Schidfale, weldhe dad Reich Gottes bei feiner 
„erften Erſcheinung in Chriſto, und in feinen Apofteln und aller: 
„erfien Anhängern erfahren hat, als folche vor Augen leget, bie 
„auch heute das Reich Gottes in ihnen, oder vielmehr fie im 
„Reiche Gottes ald deffen heutige Anhänger erfahren müffen. 

„Aber von welchem Stolze und Uchbermuthe muß derjenige 
„erfaßt, ergriffen, durchdrungen feyn, der die Kühnbeit hat, zu 
„behaupten, daß dad wie von der Erde verfchmundene Reich 
„Sotted in ihm wieder erfchienen fey! Was koͤnnen, bürfen, 
„Sollen wir von folhen Menfchen erwarten, bie ſich ald Häupter 
„an die Spige einer neuen Neligiondpartei ftellen, das Leiden, 
„die Marterkrone um Chrifti willen fich in den Kopf fegen, ſtolz 
„darauf find, für Narren gehalten zu werden, und alle ihre 
„Anhänger zu ähnlichen Anfichten und Wünfchen unter der Firma 
„bed göttlichen Wortes zu erheben, zu erhigen, anzufeuern fuchen ?” 

„Der fih für den Irrthum, den er ald wahr anfleht, von 
„oben herab infpirirt zu feyn glaubt, und den ungeheuer großen, 
„übrigen Menfchenhaufen in Finfterniß und Todesſchatten fiten 
„ſieht, der wird von diefem bald MWiderfland finden, und bie 
„Geſchichte lehrt, daß er nicht, wie die Apoftel und Martyrer 
„ber erſten drei Jahrhunderte, ruhig und heiter, für feine Feinde 
„bethend zur Schäbelftätte hingeht. Sein religiöfes Sch, fein 
„religiöfes Innere und Aeuffere‘, fein religiöfes "Thun und 
„Laſſen, fein religiöfed Leiden und feine veligisfen Schidfale 
„ſich als einexlei mit dem, wad in veligiöfer Beziehung an 
„Chriſtus, feinen Apofteln oder deren erften Anhängern zur 
„ſelben Zeit innerlich gefchehen und in die Erſcheinung hervor: 
„getreten ift, vor Augen flellen, ift ein gleich ſtarker Beweis 











„Für die. Falſchheit und Gefährlichkeit der ſelbſtbeliebigen, pri⸗ 
„vaten Anwendung der Bibel auf fich felbfl.” a) 

28) „In ben Angſt⸗Tagen ‚der zweiten Ankunft des Herrn, 
„wobei: Er auf Erben ein Reich der Liebe, des Friedens und 
„ber Gerechtigkeit fliften wird, und die nahe zu ſeyn fcheint, 
wird ed nicht mehr heiffen: Du mußt unter Verlurft deines 
„Vermoͤgens ober deined Lebens die Form deiner Glaubens 
„Konfeſſion verlaffen, und zu dDiefer oder jener uͤbertreten, fon- 
„dern du mußt dein Ehriftenthum abſchwoͤren, Du mußt deinen 
„Setreuzigten als eine Thorheit verläugnen, und dad mächtige 
„Thier anbethen, und fein Mahlzeichen an ber Hand ober an 
der Stiene tragen. In dieſen Angfl:Zagen wird erft recht bie 
„Sinheit des Geiftes und ber Liebe in dem Menfchen geboren, 
„Die Formen aller Glaubend:Konfeffiouen, fo vielfältig und ver: 
schieben fie auch find, flürzen zufammen, und aus ihren Rui⸗ 
„men hebt fich eine befjere, geiftvollere, allgemein paffende und 
„ewig dauernde, einfache Religiond- Form für die Eine neuge⸗ 
„borne Heerde bed Einen Hirten empor.” 

Widerlegung bebarf bied Gerede nicht. Nur einzelne 
Bemerkungen: 

Was ſoll denn »Glaubens⸗ und Religions: Formei« 
Was zu einem beftimmten Glauben als fein Eigenthuͤmliches 
gehoͤrt, iſt nicht Forme, wie man jetzt das Wort nimmt, ſon⸗ 
dern Weſenheit derſelben. 

Was fuͤr ein maͤchtiges hier if denn hier gemeint? 
Etwa dad Pabfitfum? Dies iſt aber das Centrum ber wahren 
katholiſchen Kirche; es wäre alfo die,.ganze römifch : Fatholifche 
Kirche Died mächtige Thier. Das if. eine vortreffliche Ausle- 
gung der Apokalypſe. 

Wenn das neue Eine wahre, tänsre, unf ihtbare girch⸗ 
lein, das hier als die Eine neugeborene Heerde des Einen Hir⸗ 
ten bezeichnet wird, ſich emporgehoben hat, mag es wohl eine 
Forme haben? Hat das Unſichtbare eine Forme? Aber vielleicht 
nehmen fie dad Wort „Form“ im allerſublimſten Sinne, wie 





a) Seite 15 — 16. 


ed manchmal in älterer Zeit genommen ward; allein, ba follten 
fie und fagen, daß fie in Einem und bemfelben Gerede das 
Bort „Korm* in verfchiebenem Sinne nehmen. 

Die neue Heerbe hat nur ReligiondsForme, da doch 
die Glaubend = Konfeffionen, aud deren Ruinen fie füch erhob, 
Slaubens-Forme hatten. If etwa in der neuen Heerde Fein 
Glaube mehr *)? 

Sb dies unfihtbare innere Kicchlein für Die Menfd: 
[heit ewig allgemein paflende Religions» Forme fein. werde, 
Daran zu zweifeln läßt fich die nüchterne Vernunft nicht wehren. 

Aber daß die Religiond- Form, die und Jeſus Durch feine 
Apoftel gegeben, nicht allgemein paflend fey, haben wir biöher 
nicht gewußt, und wir waren blöde genug zu glauben, ber 
Sohn Gottes werde bei feiner Religiongfliftung es am beflen 
gewußt haben, welche Religiond-Forme allgemein paſſend feyn 
möchte. 

- % . * 

Das Paſtoral⸗Schreiben ſagt: „Aus den bisherigen Saͤtzen 
„gebt von ſelbſt hervor, „Daß bei den neuen Religionsſchwaͤr⸗ 
„mern die fichtbare römifch-Tatholifche Kirche mit dem Auffern 
„unfehlbaren Lehramte, mit dem Oberhaupte — dem Pabfte 
„und ben Bifchöfen, mit dem eigentlichen Priefterthume, mit 
„der ganzen Hierarchie keinen Werth mehr habe. Daher ihre 
„Sleichgiltigkeit und Verachtung gegen die Tatholifchen Kirchen: 
„ceremonien ‚und gegen die Tatholifhen Kirchengebote. Daher 
„z. B. die Aeufferungen, daß der Katholicismus nur die Schale, 
„dad Lutherthum der Kern fey, daß, wad durch ben Mund eingehe, 
„micht verunteinige, Daher die Deutung der Worte bei Matth. 
„XVI. 48. Tu es Petrus etc. auf den Glauben Petri. Daher 
dad fo hochgerühmte und immer wieder gerühmte bloß in: 





) „Religion“ und „Glaube“ iſt nicht einerlei, obſchon wahre 

Religion hienleden nur dort iſt, wo der wahre Glaube wirkt. 
Religion im ſublimſten Sinne iſt auch im Himmel, weil dort 
ewige Liebe, Anbethung und Lobpreifung Gottes iſt; aber nim⸗ 
mer iſt dort Glaube , weil nur Anfchauung. 
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‚mere Leben, welches einzig unb allein mit Ausſchluſſe bes aͤuſ⸗ 
„ſern Kirchen: Lehramtes, auf ber innern Erleuchtung Jeſu 
„Chriſti und ſeines heiligen Geiſtes beruhet, und ſich in der 
„ſeligſten Beſchauung Gottes verlieret, u. ſ. w.“ 8) 


Auch will ich nicht unbemerkt laſſen, was daſſelbe Paſtoral⸗ 
Schreiben ſagt: „Noch kommen zu bemerken die mancherlei nie⸗ 
„drigen, Gottes unwuͤrdigen, liebelnden, verliebten, das Reine 
„und Geiſtliche der heiligen Liebe in unzarten, ſinnlichen, ärgere 
“ „lichen Bildern darſtellenden Ausdruͤcke.“ bd 


v 
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Jede Sekte verraͤth den Geiſt ihrer Lehren auch durch die 
Mittel, welche von ihr gewaͤhlt werden zur Verbreitung derſel⸗ 
ben. Die gewaͤhlten Mittel ſind ein thatſaͤchlicher Kommentar 
über ben Geiſt der Lehren ber Sekte. Darum wollen wir ein 
und anderes ber gewählten Mittel näher anfchauen. 

1) Sie benügten die Blöße maricher Geiftlihen, bie in 
ihren Kanzelvorträgen beinahe nur philofophifch geworden waren. 
Sehr weife fagt hierüber dad Paſtoral⸗Schreiben; was aller Ue⸗ 
berfegung und Beherzigung würdig iſt: „— Man hörte län» 
„Here Zeit an vielen Orten feine Predigt über die dogmatiſchen 
„Wahrheiten — über den Glauben; fondern die Kanzeln ertön- 
„ten von lauter Moral, felbft nach dem menfchlichen Zufchnitte der 
„herrſchenden philofophifchen Syſteme, oder nach den Foderuns 
„gen des oͤkonomiſchen und politifhen Zeitgeiftes. Das ange: 
„erbte Verberben der menfchlichen Natur, die Erlöfung durch 
„Jeſum Chriſtum, die Nothwendigkeit der göttlichen Gnade fam - 
„in vielen Kirchen felten, nur vorübereilend zur Sprache, in 
„dem man die eigene natürliche Kraft ded Menfchen zum mos 
„ralifchen Guten dafür erhob, und natürliche Tugendmittel ein: 
„pfahl.“ 

„Dadurch konnte aber, beſonders auf dem Bande, das Ge 
„fühl der Schwäche feiner Natur, dad Beduͤrfniß nach etwas 





- a) Seite 16. 17. 
b) Seite 17. r / 
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„Söherm, der Glaube nicht ans dem menſchlichen Herzen ver: 
„tilget werben. Das menfchliche Herz verlangt Troſt und Bes 
„ruhigung, was nur die Religion verleiht. Troſt und !Beruhi- 
„gung ſprach fchon ber allgemeine Drud der Zeit an.” 

„Da kamen nun Geiftliche, bei jeder Gelegenheit Eifer fürs 
„Sute und Leben aus dem Glauben anpreifend. Mit ber 
„Sprache der heiligen Schrift fehs vertraut griffen fie mit 
„Wärme und Innigkeit an, drangen vom Aeuffern auf bad Ins 


„nere des Menfchen, und tief einz zeigten dad Werderben bed . | 


„Snwendigen, und machten die Sehnfucht nah Hilfe regſam, 
„Die nicht anders als von Oben, durch den Heiland Jeſus Chris 
„ſtus werben kann. Sie zogen ſich von dem Umgange mit ber 
„Welt gleihfam zurüd, und gaben fih dadurch den Schein 
„wahrer Geifteömänner. Führte fie der Beruf, oder Abſicht zu 
„den Leuten, fo fand man fi) in ihrem Umgange gleichlam in 
„die apoftolifchen Zeiten zurüdgefegt, man meinte lauter Chri- 
„ſtus und Apoftel zu fehen, zu hören. 

„Died war wirkſam, weil neu, oder wenigftens ungewoͤhn⸗ 
lich — —“ 

„Die nach dem Hoͤhern, nach innerm Troſt und Ruhe 
„ſchmachtenden Seelen — liefen alſo den neuen Ankoͤmmlingen 
„nach.“ — — 

„Unterdeſſen will man dem pragmatiſchen Forſcher in der 
„Geſchichte keineswegs vorgreifen, wenn er einen Theil des ſo 
„ſchnell verbreiteten beſſern Rufes der neuern Lehrer, dem durch 
„ihre Anhänger abſichtlich ausgetragenen Lobe zuſchreibet.“ a) 

Man erficht hieraus, was für Mittel die Seelforger gegen 
die Verbreitung der Aftermyftit anwenden follen. Dogmatifche 
Wahrheiten predigen, in den Vorträgen jene Myſtik, bie dem 
Ehriftenthume wefentlich ift, auf eine edle, und durch Gleich⸗ 
niffe faßliche Weife 9 an's Gemüth legen; die Seelenruhe und 





a) Seite 17. 18. 


Naͤmlich nach Moͤglichkeit „faßlich“. Myſterlen follen aber im: 
mer Myſterlen bleiben, und duͤrfen am allerwenigſten durch 
unanſtaͤndige Popularität herabgewuͤrdiget werden. 
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den Herzensfrieden einflößen, wie fie aus dem Vertrauen auf 
Gott und aus ber Liebe Seiner entquellen, und aud für den 
Buͤßer entquellen; aber fo behutfam und umfichtig ed thun, 
daß man die Zuhörer nicht In eine Ruhe einwiege, welche fie 
träg zu guten Werken, unachtfam in Vermeidung der Gefahren 
und der Gelegenheiten, in Sünden zu fallen, und lahm zu ben 
Uebungen ber: Genugthuung für begangene Sünden machet; — 
das find geeignete Mittel, die Verbreitung des Aftermyſticismus 
. zu hemmen. Sie find aber nicht die einzigen Mittel; ein vors 
zuͤglich wirkſames Mittel ift, in den Gemeinden die frequen- 
tatio Sacramentorum betreiben; man predige und chriſtenlehre 
fehr oft und mit Wärme davon, und fiße zur Beichte; dann 
bildet fich in ‚ber Heerde diefe Frequentatio unfehlbar. Wie 
viele: Gelegenheit zur Belehrung, die am tiefeften eindringt, hat 
nicht der Beichtvater! Er kann da die Seelen, die in Gefahr 
fich befinden, zur Aftermyſtik verlodet zu werben, am beften bes 
lehren und warnen: Und dann: wie reichlich find die Gnaden, 
welche bie Saframente ex opere operatp. wirten! Wo die Gar 
kramente der Buße und des Altares frequentixet werden, ba iſt 
ein zu wahres und reged Leben der Gnade, ald. daß die Ketze⸗ 
rei oder der Fanatismus der Aftermyftil, und das fie begleitende 
Unheil einreiffen koͤnnte. 

2) Das Paftoral:Schreiben‘ ſagt: Selbft der Hauptinhalt 
„ihrer Lehre dürfte auf Taͤuſchen und Anziehen berechnet ſeyn. 
„Nichts ift dem menfchlichen Herzen willfommener, ald innerer 
„Troſt, innere Ruhe, innere Seligkeitz den fteten Vorwurf, 
„den das Gewiffen dem Willen machet, kann das. Herz nicht 
„ertragen. Je leichter dad Mittel zur Beilegung dieſes innern 
„Widerſtreites herbeigefchafft werben kann, defto lieber wirb es 
„ergriffen.“ 

„Nun fich-vorerft als einen durch und durch verborbenen 
„Menſchen anerkennen, an welchem Verderben wir entweder 
aſelbſt keine Schuld ‚haben, oder wovon wir aus Unkunde bes 
„wahren Heilömisteld immer tiefer mit. fortgeriffen ‚werden muß- 
„ten, und dann ſich bloß recht anflrengen, um in und ben 
„Slauben an das heilige Blut Zefu Chrifti — an feine Gegen: 
„wart in und und an die Zurechnung feiner Gefechtigkeit recht 
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„Tebendig zu machen, hernach feiner geiftlichen Wiebergeburt 
„verſichert feyn, fich berfelben erfreuen, und- überzeugt halten, 
„daß wir jest nur in Gott ausruhen, und nur Fed dem in uns 
„wohnenden Chriftus überlaffen ſollen, Er werde ſchon durch 
„und und in und Früchte des Guten hervorbringen, und fo 
„können wir nicht mehr fündigen: fürwahr! dieſe Art ſich zu 
„beruhigen und zu tröften, und felig zu fühlen, ift eben fo 
„ſchwer nicht, koſtet nur eine recht feurige Phantaſie; und 
„glaubt man eiamal, was doch nach diefem Lehrfäfteme feyn 
„muß, den Heren in fi ſelbſt zu erfahren, wad fol da noch 
„einen: Zweifel zu erregen im Stande feyn?!” a) 

3) Die Aftermyftifer verbreiteten ihre Lehre durch Schriften. 

SH will auch hierüber das Paftoral: Schreiben Auffchluß 
geben laffen, und bitte gutherzige, aber minder weltfennende 
Männer, fie möchten Bücher und Büchlein, die fromm (eb 
nen, beſſer anfehen, ehe fie diefelben austheilen. 

„Man denke, fügt das Paftoral: Schreiben, ſich die neuen 
ehren mit einer Legipn von Büchern und Büchgen, von gro: 
„gern und Beinern Traktaten, zuerft hauptſaͤchlich in Kleinen 
„Handfchriften, meiftens von Duodezformen herumgeboten, ſpaͤ⸗ 
„ter im Drude, fehr wohlfeil oder unentgeldlich, unter mans 
„cherlei Geftalten, in mehr oder wenigern Zeilen, in etwelchen 
„ober vielen Blättern, in Pleinern oder größern Büchern ober 
„Heften, in Bein und groß Oktav, Duodez, Sedez verbreitet: 
„jest mittelft der Abhandlungen vol anfcheinender Gelehrſam⸗ 
„Leit, einnehmender Herzlichkeit, oder rührender Geiſtigkeit; jetzt 
„mittelft der Andachtöbücher oder eined und beffelben in aller 
„lei Editionen erichienenen, den täufchenden Titel Fatholifcher 
„Seiftlicher als Werfaffer vorliegenden Gebethbuches; ein an: 
„dersmal mittelft größerer „der Heinerer Legenden ber Heiligen, 
„durch deren Mund man feinen hineingelegten Irrthuͤmern 
Kraft verleihen, und bie man durch Weglaffung des charak⸗ 

‚teriftifch Katholifchen auch für nicht Katbolifche genießbar 
„machen wollte, und wieber ein anderömal in Auszügen ober 








a) Seite 18. 19. 4 
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„Brofamen aus anerlannt frommen, aͤcht katholiſchen Afceten 
(Thomas von Kempid), die man durch WBerflümmelung oder 
nAuslaffung zu Aftermyſtikern umzufchaffen wußte; dann wies 
„der in Tatechiömusartigen Piecen, in erbichteten, vielleicht auch 
„unglüdlicher Weife wahren Erzählungen, in geiſtlichen Liebern, 
„in einzelnen Reimſtrophen, in fehwärmerifchen Kupfern, in 
„Gefängen, bier dentlicher, dort dunkler dargelegt, manchmal 
„wie verloren Samen mitten unter: dad Beßte eingefireuet, 
„ober bloß am Ende als unbedeutend ſcheinendes Anhängfel, 
„etwa in eined Liedes Form angebracht, mehrmal mit allen 
nKünften der andaͤchtigen populärften Sprache. auöftaffiert, mit 
 Schriftterten, fie mochten paflen ober niht, überladen, wie 
‚„füßed Gift auf die ſchoͤnſten Blumen geträufelt, das, je ver⸗ 
„borgener, um fo gefährlicher wirkt: Und was für eine veich- 
„fließende Quelle für die neuen Religioneſchwaͤrmereien haben 
„wie hiemit entdeckt.“ a) 


Im beſagten Paſtoral ⸗ Schreiben it ein „Ver eichniß 
mehrerer Buͤcher und Buͤchgen, welche von der 
After⸗myſtiſchen Sekte in Umlauf gebracht wer: 
ben.“ Es find 56 aufgezählt, 3. B. „die Seligkeit ei— 
‚ned Gläubigen, in deffen Herz. Jeſus wohnt.“ klein 
Oktav 56 S. — Mehrere vom Lindl, . B „Die Bie 
dergeburt des Menfchen“ Joh. II. 3. Eine Rede ge 
halten den 28. Merz 1815. München. bei Sie. — — — Dad 
Herz des Menfchen, ein Tempel Gottes oder eine Werkſtaͤtte des 
Satand, in zehn Fignren ſinnbildlich dargeſtellt. Zur. Erwedung 
und Beförderung des chriftlichen Sinne. Dritte Auflage: 
Angsburg bei Nifolaus DoU gr. Oltao, 47 S. — Bierte Auf: 


lage (und zwarı mit Erlaubniß der Obern. — — Der uralte 
Tatholifche Glaube, Oktav. 54. ©. 1819. — Chriftus der Feld 
aller Gläubigen kl. Oktav. 45 S. 52. |, 1816: — — „Katho: 


lifched Gebethbuch oder Uebung in der Gottſeligkeit für wahre 
Chriften in gemeinfaglicher Sprache zufammmengetragen von 





a) Seite 19. 20. 


einem katholiſchen Gelflfihen. Mit 4 Kupfer. Köln, gebrudt 
bei Joſeph Hellinger 1816.* — 

Das verborgene Leben -mit Chrifle. in Gott. Aus ten 
Shriften des gottfeligen Sohann von Bernieres Low 
vigni gefammelt für die Imigen und Stillen im Lande. Bier 
ted Buch von der heiligen Kommunion. Duodez 72 ©. 1815“ 
— „ünnerliher Ehrifl, oder die innerliche Gleichfoͤrmigkeit, web 
che der Chriſt mit Chriſto haben fol, zc. Nürnberg verlegtö Job. 
G. Lochner. Oktav 597 ©. 1730.“ (Es iſt vom naͤmlichen 
Johannes von Bernieres Louvigni. — „Leben Heilige 
Seelen, im Auszug aus G. Terſteegens auserleſenen ke 
bensbeſchreibungen heiliger Seelen. Zwei Baͤnde in 6 Heften. 
Münden gr. Oktav 1814 und 1815.° — Beiſpiele für Kinder 
aus dem Leben heiliger Kinder. München bei Jakob Biel 1819.“ 
— „Leben der Armelle. Munden, bei Sof. Ign. Lentner gr. 
Oktav 52 S.« — „Brofamen zur Erquidung des Geifted. Ein 
Taſchenbuͤchlein. Dillingen, bei Franz Roßnagel 73 S.« — „Is 
manuel, oder bad Kind in der Krippe zu Bethlehem. Ein Ge 
ſchenk für Kinder. Zweite Auflage. München, bei Jakob Giel. 
Duodez 47 ©. 1817. — „Weg des Heild, vom Pfarrer Fe⸗ 
neberg, U. Oktav 2 S.“ — „Ueber das erbauliche Lefen und 
Betrachten der heiligen Schrift. Eine Anweifung zur wahren 
Werthſchaͤtzung, zum richtigen Verſtand und nüglichen Gebraude 
dieſes einzigen und unvergleichlihen Buches. Oktav 32 ©. 1807.” 
— „Geiftlihe Schatzkammer ber Gläubigen, in welcher die Lehre 
vom Glauben, Gerechtigkeit, Seligkeit, Majeftät, Herrlichkeit, 
chriſtlichem Leben und heilfamen Kreuz der Kinder Gotted x. 
Anfänglih von M. Stephan Prätorius, weiland Paſtor zu 
Salzwedel, Stüdweile an den Tag gegeben, und Ao 1622 von 
Heren Johann Arndt zufammengefucht und zum Drud ver 
ordnet. Nunmehr mit befonderem Fleiß im richtige Ordnung 
gebracht von M. Martin Statiud, Prediger zu St. Johan 
nes in Danzig. Vierte Auflage. Reutlingen, bei Johann Groͤ⸗ 
ginger und 3. J. Maͤken dem Züngern. Oktav 736 ©. 1807." 
— „Geiftlihes Blumengärtlein inniger Seelen, ober kurze 
Schluß:Reimen, Betrachtungen und Lieder über allerhand Wahr: 
heiten des inwendigen Chriftenthumes; gur Erwedung, Stärkung 


und Erquidung In dem verborgenen Beben: mit Chrifle.:in Bott: 
Nebſt der frommen Lotterie. Nauefte. Anflage Reutlingen und 
Fürth, Ditav 422 S.“ (Bon. Gerhard Terſteegen). — 
„Dies iſt der Frommen Lotterie, wobei man kann verlieren nie, 
das Nichts darin iſt alſo groß, als wenn dir fiel das beſte Loos. 
Neueſte mit bibliſchen Stellen durchaus von Gerhard‘ Ter⸗ 
ſtee gen ſelbſt verſehene und verbeſſerte Auflage. Reutlingen 
und Fuͤrth. Oktav 142 ©.” — „Johann Arndt,’ weiland 
GSeneralfuperintendenten bed Fuͤrſtenthumes Luͤnebung, ſechs Buͤ⸗ 
cher vom wahren Chriſtenthum, nebft besfelben Patabiedgärtlein. 
Mit neu inventierten Kupfern und Erklärungen derſelben, wie 
aud neu gefertigten Gebethern und in’ einer Vorrede herausge⸗ 
geben von D. Adam Struenfee, koͤnigl. daͤniſchem Oberkon⸗ 


fiftorialrath zc. Halle, bei 3. 3. Gebauer 1760. — „Dis Le 


ben der Gläubigen, oder Beſchreibung ſolcher gottfeliger Seelen, 


welche in ben legten 200 Sahren fonderlich befannt . worden, 
audgefertigt von Gottfried Arnold, Halle, in: Belegung 


des Waiſenhauſes 4732.” — „Des fellgen Grafen Nikolaus 
Ludwig.von Zinzendorf, Gedanken über verſchiedene evan⸗ 
gelifche Wahrheiten, aus deſſen Schriften zufammengegogen. 
Barby, gebrudt bei Konrad Schilling. 41800. Zu finden 
in ber Brübergemeine, und in Leipzig, in Kommiſſion bei Gott: 
lieb Kummer.” 

Das Paſtoral⸗ ‚Schreiben fehet am Ende bed Berzeichniffes 
bei: „Der befondern Aufmerkfamkeit werden noch empfohlen, 
die Schriften der Madame Guion — Zenelons Lehrfäge 
der Heiligen — Baulerud Werke nach proteflantifchen Aus⸗ 
gaben, z. B. D. Joannis Tauleri geiftreiche Betrachtungen des 
Leidend Chrifti von Joh ann Chriſto ph Silhmiller. Leip- 
zig und Bayreuth, im Verlag des Bayreuthiſchen Waiſenhau⸗ 
ſes 1738. ° 

4 Die Verbreitung der Bibel unter “alle Klaffen von 
Menfchen mußte, wie ſchon oben bemerkt worden, als ein fehr 
wirkſames Mittel zur Verbreitung der neuen Aftermyſtik dienen. 
Nicht Achtend auf das bekannte kirchliche Gebot, theilten fie die 
Bücher des neuen Teſtamentes ohne Auslegung und ohne Un 
terfchied der Perfonen aus. Die Lutherifche Ueberſetzung von 


Bafel wurde anfangs und wohl auch fpäter auögeiheilt. Nach⸗ 
ber, wie dad Paſtoralſchreiben fagt, wählte men: 

„Heilige Büher bed neuen Zeflamentes un- 
ers Herrn Zefus Chrifius. Nah der Vatikani— 
hen Ausgabe Mit Erlaubniß der Obern Re 
gensburg.“ 

Das neue Zeflament unfers Herrn und Her 
„Jandes Sefu Chriſti. Münden bei GieL” 

„Die heiligen Schriften des neuen Zeflamen 
„tes überſetzt von Karl van Eß und Dr. Leander van 
„CH. Mit angeführten Approbationen von mehrern biſchoͤflichen 
„Stellen.“ 

Die befagte Muͤncher Anflage zeichnet fi, wie im Paſto⸗ 
rals Schreiben bemerkt wird, dadurch aus, „daß fie mehrere 
„Stellen mit größeren Lettern gebrudt aufweifet, 
„worunter man folche bei dem nächften beſten Auffchlagen finden 
„Tann, bie für das neue. Religionsſyſtem deutſam ſind und auch 
„gedeutet werben” a). 

In Betreff der van Eß'ſchen Leberfegung fagt das Paſto⸗ 
„ral⸗Schreiben: „Die erſten Ausgaben wurden wegen mehrerer 
„anſtoͤßigen Stellen und irrigen Ueberſetzungen von Erz⸗ und 
„Biſchoͤflichen Vikariaten durchaus nicht approbirt. Ueberhaupt 
„bat ſich das Erzbiſchoͤfliche General⸗Vikariat zu Deuz, und 
„das Biſchoͤfliche General⸗Vikariat zu Muͤnſter gegen die Ver⸗ 
„breitung der van Eß'ſchen Ueberſetzung feſt erklaͤret; auch ver⸗ 
„dient die Warnung gegen die Bibel - Neberfegung der Brüder 
„van EB,’ von J. H. Kiſtemaker, Profeffor der Eregefe an 
„ber Univerfität Münfter ald Vorbericht zu feiner Erklärung der 
„Weisſagung Jeſu vom Gerihte über Judaͤa und 
„die Welt, 4816 beherziget zu werben” b). 

Es ift bekannt, daß man dieſe Bibel» Ueberfegungen fehr 
wohlfeil oder unentgeldlich vertheiletz man ſchickt an die Buch⸗ 





a) Seite 21. 
b) Seite »1. 
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bendlungen zum Verſchenken 0). Daß auch bie Biveigefet 
haften ein Organ find, verfteht ſich. 

„Iſt nun, fagt dad Paflorals. Schreiben, eine ſolche Bibel, 
„ohne alle authentifhe Auslegung, in den Händen der Laien 
„aller Art, die den feften Glauben haben, daß ihnen der heilige 
„Geiſt felbft den Sinn aufſchließe: weld ein mächtig wirkendes 
„Vehikel zu Gunften der fchwärmerifhen Religiondlehren muß 
„nicht auf eine ſolche Weife das heiligfte aller Bücher werben, 
„indem die Leſer und Leferinen ans den Buchſtaben herausneh- 
„men, was fie zuvor aus ihrem Irrthume bineinlegten! Denn 
„bie Harefien, fagt der.heifigeXuguftin, find auf keine 
„andere Weife erzeugt.worden, als indem die rei» 


„nen Schriften unrein verflanden worden, und. daß 


„jenige, wad unrein in ihnen.verflandenwird, frech 
„und mit Kühnheit verfo.chten wird.” (Tract, 18. in 
Joann. L. 1) Was Lertullian von dem zu feiner Zeit bie 
heilige Schrift anführenden Haͤretiker fagt, das gilt auch heut 
zu Tage: Von der Wahrheit hat er empfangen, was 

er zu feiner Lüge aufbauet. (Libr. contra Praxeam) 

5) Daß unter die WBerbreitungsmittel der Sekte auch ihr 
brüderliched Wefen, ihre Zufammenkfünfte, und die 
Mittheilung geiftlicher und leibliher Güter geh 
ren, bedarf Feiner Bemerkung. 

Das Paftoral: Schreiben fagt hieüber: 

„Sie haben ihre eigenen Handgriffe, woran ſich die Brü- 
„der und Schweftern erkennen. — In ihren geheimen Zufam- 
„menkuͤnften find die oscula pacis und amplexus mutui unter 
„den gläubigen Seelen beiderlei Gefchlechted an der Tagesord⸗ 
„nung. Daraus mag fich der Pfycholog den Trieb zu folchen 
„Zufammenfünften auch natürlich erklären, oder badurch von 
„ſelbſt gleichſam unwilltürlih an das bekannte: Desinit in 
„Sarne, quod incipit in spiritu, geleitet werben, zumal wenn 
„er dabei die Stelle bei Johannes VH. 38. von den Adep⸗ 
„ten felbft auf eine Art- anwenden hört, bie den geiftigen Sinn 





a) Sieh l. ec. :- 
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agar zu fleiſchlich ſymboliſirt. — Der anthropologiſche Mora- 
„Lift dürfte über derlei Zufammenktünfte auch noch aus andern 
„Sründen bie Achfeln zuden, wenn er nachforfchet über die Ge- 
„werböarten und die Lebenöweife, über die öfonomifchen Um: 
„fände, über dad Temperament und die Gefichtöfarbe, befon- 
„ders bei dem weiblichen Gefchlechte, und über den Ruf der Zus 
„sammentommenden, Auch darf dabei die Verſchiedenheit der 
„Könfeffionen und der Landsmannſchaften nicht ganz unbeachtet 
„gelofien. werden. In folchen geheimen Konventiteln koͤnnen 
„wohl die Mittbeilungen bed heiligen Geifteö, der himmli- 
„ſchen Träume, ber Erfcheinungen, Gefichter, Weidfagungen, der 
„von Gott oft plößlich erhaltenen Aufſchluͤſſe über den Sinn 
„einer aufgefchlagenen Bibelftelle, ſey fie die naͤchſte beßte — 
„Lönnen folhe Mittheilungen von Männern und MWeibern, gerne 
„von Mädchen gemacht —. gemacht im hohen. gläubigen Stolze, 
„daß fie da wähnen, fie wären, wie nach Chriſti Himmelfahrt 
„die Apoftel mit den frommen Frauen und Brübern im obern 
„Speifefaale verfammelt, und ed gehe auch an ihnen, wie da⸗ 
„mals in Erfüllung, was der Prophet Joel vorausgefaget hat, 
„daß der Herr in den legten Tagen. feinen Geift über alle Men- 
„Shen auögiegen werbe, daß Söhne und Toͤchter prophezeien, 
„und die Zünglinge Erfcheinungen fehen, und die Greife Träume 
„träumen werden u. |. w. — koͤnnen diefe und derlei Mittheis 
„lungen anders dann ald ſchwaͤrmeriſch ausfallen, Tonnen fie 
„anderöwoher ald von eraltirter Phantafie kommen, und zur 
„eraltirten Phantafie führen? Werden fie nicht um fo hart: 
„nädiger geglaubt, weil man ſich dabei ausbrüdlich auf Gottes 
„Wort durch Joel flüget? Zördern fie nicht die Einheit deren, 
„Die fi vom Geifte Gotted angeweht glauben, auf eine unheils 
„bare Weiſe? Und unheilbar religoͤſe, fi) für göttlich inſpirirt 
baltende Eitelkeit — wie allgemein gefährlich, - wie allgemein 
„he 

„Die Mittheilung leiblicher Guͤter iſt auf Sammlungen 
„Geldes, auf Zuſammenbringen von Viktualien, auf Unterſtuͤ⸗ 
„tzungen der Duͤrſtigen zu deuten. Welche neuen, die Werbung 
„mächtig beguͤnſtigenden Lockungen! Welche Ausſichten auf Ges 
„winn für bie Aufnehmenden und Beherbergenden! Welche 
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Gefahren fuͤr die Okonomie her derblendeten ober mißbtauchten 
„reichern Brüder und Schweſtern! Sustinetis enim, si quis 
„devorat, si quis accipit. (2. Cor. XI, 20.)“ a 


Ueber das osculumi pacis *) und bie. mutyi amplexus 
ohne Serualunterfchied bemerkt dad Paſtoral⸗ Schreiben auch 
folgendes: 


„Man denke fih nun bie Menſchen, beſonders die jungen 
„Meute, wie fie find; man laſſe fie dann von heiliger Ehrfurcht 
„gegen die frommen — frommthuenden Geiſtlichen, erfuͤllet 
„werben, und dann zu andaͤchtigen Verſammlungen hereinkom⸗ 
„men, in welchen nur von Ehriftuß, von Glaube und Liebe zu 
„Chriſtus geredet, in welchen gebethet, gefungen, Erbauendes 
„gelefen. wird; man laſſe ihnen eine rührende Erzählung über 
„die Zufamenkünfte der erften Chriften machen, welche fid von 
„den gottlofen Heiden und Juden abfonderten, bei einander, 
„wie unfchuldige. Kinder, Eined Sinned und Herzens waren; 
„man vebe zu ihnen von dem osculum pacis, wovon, felbft die 
„apoftolifhen Schriften und fpätern Denkmähler der Kirche 
„Tprechen, und ſtelle daffelbe, als ohne allen Sexualunterſchied 





a) Seite 13: 14 
9 Fand die Kirche im Vetlaufe det Zeiten es kluͤger, das oscu- 
lum paeis zwiſchen Perſonen ungleichen Geſchlechtes abkommen 
zu laſſen, mo immer und wie immer es zuvor ſtatt gehabt ha⸗ 
‚ben mag: fo follte Died Beiſpiel der Kiche uns belehren, das 
nirgend als Sitte einzuführen, was die Kirche abkommen lief, 
weil fie Mißbrauch befürchtete. — Man findet in Betreff des 
Friedenskuſſes, in fo ferne er Ceremonie war, in den fogenanns 
ten apoftolifhen Konſtitutionen: Clerici osculentur episcopum, 
laici viri laicos, foeminae foeminas.“ (Libr,. VIII. c. 11.) — 
Uebrigens haben über den Friedenskuß überhaupt Lefenswerthes 
Brenner in feiner gefchichtlichen Darftellung der Verrichtung 
und Ausfpendung der Eucariftie, Bamberg 1824. S. 194. ff. — 
Müller, de osculo sancto; Mart, Kempius de osculo ır. 
Lange, vom Sriedenskuffe der alten Chriſten; Dufrefne, 
Glossar. T, II. p. 70,5 Binterim, Denktwürdigfeiten IV. BD, 
I. Th.; Auguſti, Denkwuͤrdigkeiten, VIII. B. ©, 386. 
27 
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„gegeben, dar; man ſage, daß darunter fuͤr die auserwaͤhlten 
„Seelen gegen auserwaͤhlte Seelen nur hoͤhere, geiſtigere Liebe aus⸗ 
„gedruͤckt werde; man gebe dem, was der noch unverfälfchte Verſtand 
„und das natuͤrliche Schamgefuͤhl entweder bei dem gewoͤhnlichen 
„Namen nennet, oder auch ungenannt ſcheüet, mildere, wohl gar hei: 
„lige Benennungen, man führe nur immer die Worte: Freund⸗ 
„ſchaft, Liebe, Natur, Unfhuld, heilige Pflicht im 
„Munde, und man darf der beabfichtigten Wirkung der wach⸗ 
„Tenden Anhänglichkeit an Die neuen Zehrer, an Die neuen Grundfäge, 
„an bie neuen Zufammenkünfte um fo gewiffer ſeyn, als in diefem 
„Punkte die verberbte Adamd-Nutur fo gerne die Wiederholung der 
„Akte liebt, und zur feffelnden Gewohnheit wird, Die Geſchichte 
„zu allen Zeiten gibt hierüber die klaͤreſten Auffchlüffe, und lie 
„fert Dazu die unzweidentigfien Belege.” a) ”) 
* r . 

Wir haben nun auch die Mittel gefehen, durch welde fih 
die Sekte zu verbreiten ſuchet. 

Als ein Mittel, dagegen zu wirken, ruhmt das Paſtoral⸗ 
Schreiben die Verfaſſung und Verbreitung allerlei kleiner 
Schriften von verſchiedenen innern und aͤuſſern Formen. 

Daß auch die weltliche Gewalt dem Unheile zu wehren hat, 
werden alle geſtehen, die da beherzigen, welche Gefahren von der 
Sekte fuͤr die Kirche, die von der weltlichen Gewalt geſchuͤtzet 


a) Seite 22. 

9 Dasselbe Paftoral: Schreiben fagt: aus ben. Sufammenfünften 
„ber Aftermyſtiker entftehen Gefahren für die Moralität durqh 
„DBerfhmelzung des Einen Sinnes und des Einen Herzend — 
des Einen Geiſtes in Ein Fleiſch mittelft des heiligſpmboliſchen 
„Kuſſes. Vestigia terrent, Fleiſchliche Liebe durch himmliſch⸗ 


„platoniſche Liebe zugededt, iſt ſtil wirfend und befonnen, wird - 


„deſto unhellbarer und verderblicher.” (Seite 52.) 


| 
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werden folk, und felbft für den Staat fih bilden, und zwar 
für legten „nicht blog“ fagt dad Pafloral-Schreiben, 
„durch ihren Gegenſatz mit der Kirche und durch ihre Zirens 
„nung von derfelben, womit allemal, wenn, fo eine Erfcheinung 
„neu und haufig iſt, bürgerlide Unruhen, Spaltungen der Fa⸗ 
„milien verbunden wurden, ſondern auch durch ihre Werzweis 
„gungen mit ‚Allen beöfelben Glauben in andern Ländern.” 
(Seite 32.) 


Das Paftoral: Schreiben fagt pierüber fernerös „Unfere 
„After⸗Myſtiker machen ja felbft Fein Hehl aus dem Kampfe, 
den fie, wie fie ſich ausdrüden, mit der Welt werben beftehen 
„muͤſſen. Sie ermuntirn dazu und heiligen ihn durch Chrifti 
„Wort, der gefagt hat, Er fey gefommen, nicht um den Frie⸗ 
„den zu bringen, fofdern dad Schwert. Ein bibliſch allegoris 
„ſches Wort, vom, Haufen buchftäblich genommen, was fo leicht: 
„der Fall feyn Tann, wie gefährlich muß ed werden!” (1. c.) 

3) Nun wollen wir unfere Aufmerkſamkeit auf einen ans 
dern Gegenftanb wenden, den und das gegenwärtige Sahrhuns 
dert darſtellet. 


Die Momier ober Mummer, Heudler (von Mome- 
rie) bildeten eine feyaratiftifche Sekte in der Schweiz. 


Fritz erklärt den Anlaß zu ihrer Entftehung ſehr bündig, 
indem er fagt: „Der fpefulative Philofophismus in den lebten 
Decennien ded achtzehnten und im Anfange bed neunzehnten 
Sahrhundertes hatte bekanntlich die Tendenz, den Glauben an 
eine pofitive göttliche Offenbarung zu befeitigen, das Kirchenz 
thum hoͤchſtens ald polizeiliche Staatdanftalt vor der Hand noch 
beftehen zu laffen, die Myſterien, ald bloße Symbole lediglich) 
zu einem moralifchen Behufe zu gebrauchen, und fohin das po⸗ 
fitive Chriftenthbum in einen fublimirten Rationalismus zu vers 
flüchtigen. Allein, dad menfchlihe Gemüth behauptet - feine 
Rechte; der unter ben Füßen hinweg gleitende fchlüpfrige Boden 
bed Rationaliömus gewährt Beinen feften Haltpunft; die Kette, 
an der ber Geift vom Endlihen zum Unendlichen fich empor: 
ſchwingt, ift abgeriffen, und troſtlos zwifchen Erde und Himmel 
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fänvebend, ficht er ſich in rüdgängiger Beoegung noch bem 
Yofitiven, ald einem Rettungsfeile um. Allein das im Prote 
ſtantismus aufgeflellte Perfektibilitäts = Princiy geflattet nicht 
mehr, fi an die alten Ssuflitutionen des eigentlichen Luther: 
thums ober Kalvinismus, worin noch ein wirkliches Pres 
Digamt, und die Gnabenwirfungen der Sakramente als ein fefl- 
befichendes Fundament anerkannt find, zu halten, fondern 
das Chriſtenthum in die Gränzen eines bloß in- 
neren Zebend einengend, mehr ober minder in dem Weſen 
eines Religions-Separatis5mud, oter Privatismus 
befiehen zu laſſen. Hier iſt der einzelne glaubige Lehrer nicht 
eine höhere, von Gott für die göttlichen Wahrdeiten aufgeftellte 
Authorität, fondern nur ein vorzüglicheres Mitglied der Gemein- 
de, welche in jedem einzelnen Sliede die Offenbarung unmittel 
bar ſelbſt, vermittelft der heiligen Schrift und den befondern 
Gaben des heiligen Geiftes empfängt, und die ihre Konftitution 
bloß durch das unfihtbare Band der wahrhaft Gläubigen, nicht 
aber durch die Theilnahme an aufferem Gotteödienfte, und durch 
die gemeinfamen Sakramente manifeflirt,“ 


„Ein auffallendes Beifpiel diefes religiöfen Privatis- 
mus und einen nicht undeutlichen Fingerzeig, wohin es in ber 
Zolge mit fo manchen proteftantifhen Gemeinden, bie ben 
Glauben an Chriftus und göttlihe Offenbarung fih nicht ganz 
aus den Herzen reiffen laffen wollen, kommen werde, wenn fie 
fih nicht entſchließen Tönnen, in den Schooß der verlaffenen 
Mutterkirche zurüd zu kehren, liefert und eine in unfern Ta⸗ 
gen in einigen Schweizer Kantonen entflandene Sekte, bie man 
fpottweife die Momier's nennt.“ a) 


Die erften Spuren diefer Sekte zeigten fi) im Jahre 1813 
zu Genf. Weil die Prediger nicht nur die Dogmen der refor- 
mirten Konfeffionen, fondern felbft die Gottheit Chrifti umgin⸗ 
gen,.und nur kalte, philoſophiſche Moral vortrugen, fo hatten 
mehrere Perfonen großes Mißfallen an derlei religiöfen Vortraͤ⸗ 





a) Ketzer⸗Lexikon III, Bb, I. Abth. &. 341. 342. 
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gen, und entſchloſſen ſich, durch haͤusliche Andachts⸗Uebungen 
ihre religioͤſen Beduͤrfniſſe zu befriedigen. Einige Studenten 
Der Theologie zu Genf leiteten dieſe Zuſammenkuͤnfte, die ans 
fangd wenig zahlreich waren, und abwechfelnd in den Wohnun⸗ 
‚gen der Mitglieder ‚gehalten wurden. Unter den leitenden Stus 
Denten zeichnete fih ein gewilfer Empaytaz durch Eifer aus, 
Shre Zufammenkünfte, deren Gegenflände Leſung der heiligen 
Schrift, Gebeth und Ermahnung zur Gottfeligfeit waren, wur: 
ben bei aller Berheimlihung entdedet, und bald wäre ed, ba . 
das Genfer Konfiftorium und die öffentlichen Lehrer großes Miß- 
fallen daran hatten, zu unangenehmen Öffentlichen Auftritten 
gefommen. 


.  Empapytaz meldete fih nach Vollendung feiner Studien 
um die Prebiger- Ordination, Nun ließ ihn das geiftliche „Kols 
kegium zu Genf die verhaltene Rache fühlen, und verlangte von 
ihm: „er folle ſich losſagen von allen Privatzufammenfünften 
und religiöfen Verfammlungen, welde von dem Konfiflorium 
nicht gutgeheiffen feyen.” Er aber Iehnte dad Anfinnen ab, fich 
flügend auf die Marime der Reformation, daß ed Jedem erlaubt 
fey, feinen Glauben nach den Vorfchriften der heiligen Schrift, 
fo wie .er felbft fie verſteht und auslegt, ‘wie auch nach der 
Eingebung eined Geiftes, den er für den Geift Gottes hält, und 
endlich nach den Einfichten der Vernunft zu regeln. So kon⸗ 
fequent des Empaytaz Aeufferung war, zog fie ihm dennoch die 
Auöfchließung von der Ordination zu. Sogar mit dem Banne- 
bedroht, zog er ſich zurüd, | 


Im Sahre 1816 ließ er eine Drudichrift erfheinen: „Bes 
trahtungen über die Gottheit Jefu Chriſti an die 
" Studierenden der Theologie zu Genf. In biefer 

Schrift. wird gezeigt, der Lehrſatz von der Gottheit: Chriſti ſey 
in der heiligen Schrift ‚deutlich enthalten, und. die Genfer Kirche: 
babe ihn anfangs des achtzehnten Sahrhundertes allgemein ges. 
glaubt und gelehrtz — fernerd wird erwiefen, Daß zur Zeit der 
Neformetion alle chriftlichen Gemeinden dieſen Glauben an Sefu 
Gottheit gehabt haben; endlich, Daß ed. nicht gleichgiltig ſey, 
dies Dogma anzunehmen oder nicht. Nachdem dies dargethan 


4 


= 
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tft, bemeiet er aus den Katechismen, die felt 1780 erſchienen, 
aus den liturgifhen Büchern, aus der Genfer Bibel: Leber: 
fegung von 1805, worin die auf dies Dogma beziehlichen Stel- 
Ien verfälfcht feyen, au& dem Sgnoriren der Lehrer der Theolos 
gie, aus den Predigten der Pfarrer, und aus den öffentlichen 
Diöputationen, daß man bie e Gottheit Jeſu offenbar 
verlaͤugne. 


Die Entlarvung rationaliſtiſcher Aftermyſtiker machet dem 
Empaytaz immer wahre Ehre. Wir wollen wiederholt es 
aͤuſſern, daß manche Myſtiker, die aber, weil bei Mangel an 
Kenntniß von der katholiſchen Kirche abweichend, in aftermyſti⸗ 
ſche Principien ſich verirren muͤſſen, es in unſerer Zeit mit dem 
Willen wahrhaft gut meinen; und ſie muͤſſen uns, da ſo viele 
rationaliſtiſche Aftermyſtiker allen poſitiven Glauben zu verdraͤn⸗ 
gen ſuchen, ehrwuͤrdig ſeyn. Wolle Gott dieſen Redlichen 
die Gnade geben, daß ſie der Wahrheit unermuͤdet nachfor⸗ 
ſchen, ihr Licht nicht ſcheuen, wenn es auch ihre Vorurtheile 
gegen die Eine wahre Kirche verdraͤngt, auf daß ſie in deren 
Mutterſchooß zuruͤckkehren, und in ihm der Fruͤchte ihres ſtand⸗ 
haften Glaubens an die Gottheit Jeſu genießen, reichliche Gna⸗ 
den ſchoͤpfend aus den wahren Sakramenten, und erfreut durch 
die Fuͤlle der Glaubenswahrheiten! Um das bethen wir Katholi⸗ 
ken zu Gott, und tragen Myſtiker der ſo eben beſagten Art, red⸗ 
liche Forſcher nach Wahrheit, als unſere Bruͤder in unſern Her⸗ 
zen, da ſie, wenn ſie alles glauben wollen, was Gott geoffen⸗ 
baret hat, und bereit waͤren, in die wahre Kirche zuruͤckzukehren, 
ſobald ſie dieſe als die Eine wahre erkennen wuͤrden, dem Wil⸗ 
len nach wahre Glieder unſerer Kirche ſind, obſchon noch von 
materiellem Irrthume befangen. 


Das geiſtliche Kollegium zu Genf haͤtte nur unumwunden 
erklaͤren ſollen, es glaube an die Gottheit Jeſu; dann 
waͤre der Streit beendiget geweſen. Allein, dieſe Erklaͤrung 
wollte man, um die beliebte Philoſophie nicht zu beleidigen, nicht 
geben; vielmehr ſuchte die Geiſtlichkeit durch alle Kuͤnſte der Ver⸗ 
ſtellung und einer gewandten Sophiſtik auszuweichen. Verſchie⸗ 
dene, im Grunde aber nichtsſagende Artikel ließ man von Seite 
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dieſer rationaliftifch » aftermnftifchen Geiſtlichkeit in auswärtige 
Journale einrüden, um ſich den Schein zu 'geben, jene Anfchul 
digung fey nur gehäffig, und um’ den Empaytaz zu verſchreien; 
indefjen wurden von ihr alle Eremplare der befagten Schrift, 
fo vieler man habhaft werben Tonnte, aufgekauft, um ihren 
Wirkungen vorzubeugen. 


Dad Kollegium machte ſich gegen. offene Vertheidiger der . 
Gottheit Jeſu, deren aber unter den Geiſtlichen nur wenige waren, 
nicht nur willfurlihen Anfinnens, fondern auch gewaltthätigen 
. Verfahrens ſchuldig „beſonders gegen Guers und Profeſſor 
Malan.- Diefe Bloͤße, verbunden mit dem beharzlichen Still 
ſchweigen über die Gottheit Jeſu, machte nicht nur in der Schweiz, 
‚ fondern auch in Sranfreih und England großes Auffehen, und 
gab Anlaß: zu verfchiedenen Befchwerben a). Aber dad Kolles 
gium zeigte feine Blöße des Unglaubend und. ber Derbheit nur 
immer noch mehr in verfchiedenen Auffagen, die es in öffentlichen 
Blättern von Zeit zu Zeit einrüden ließ; noch auffallender aber 
zeigte ed die Blöße des Unglaubend in einer öffentlichen Kundmas 
hung vom 17. September 1817, deren Inhalt war: „Daß 
Kollegium der Geiftlichen habe eine Deputation an den Staatö- 


rath abgeorbnet, bittend um Grlaubniß, gegen die Purita 


ner und andere Diffidenten, „von welden der Friede der 
Genfer Kirche geftört werde, zu predigen und zu ſchreiben. 
Der Staatsrath aber habe die Anſicht, in dieſe Bitte koͤnne 
| nicht gewilliget werden.“ — Hieruͤber ſagt Frik: Muhige, kei⸗ 
ner Partei angehoͤrige Zuſchauer fanden es ſehr ſonderbar, daß 
ein ganzer Lehrkoͤrper bei einer weltlichen Behoͤrde ſich die Er⸗ 
laubniß erwirken zu muͤßen glauben koͤnne, öffentlich bekannt 
zu machen, er glaube an bie Gottheit Jeſu Chrifti, 
und diejenigen, die diefer Grundlehre des Chriſtenthumes hul⸗ 
digten, als Puritaner und Diffidenten bezeichnete, b). 


Die. neie Aitchliche Gemeinde aber trennte ſich inzwiſchen 








a) Sieh Fritz, i. co, S. 545: ., BE 
b) L. c, ©. 348. — W % 


ſoͤrmlich won bes Gemeinfchaft der Geiftlichleit unter Leitung 
"des Empaytaz und des Guers, 

Es ſchien im Sahre ıgıa, dad Kollegrum habe vom Kal 
vin nichtd "beibehalten als bie Rachſuͤchtigkeit gegen anders Den⸗ 
kende, denn es entfernte vom Lehramte einen Profeſſor der Theo⸗ 
logie, weil er als Cenſor eine Predigt gutgeheißen, in der die 
Erbſuͤnde und die Gottheit Jeſu vorgetragen waren. Die Lehre 

der Momier verſchrie man in oͤffentlichen Blättern als eine Art 
von gemäßigtem Muhamedanismus. — Am 2. Zuli deffelben 
Jahres, ald die neue Sekte ibre Verſammlung nad) Rive ver; 
legt hatte, fammelte fi) Jung und Alt vor dem Haufe, worin 
die fpottweife fogenannten Momier ihren Gottespienft hielten: 
da ertönten unter wildem Gefchreie die Worte: „Nieder mit 
Sefu3 Chriſtus! nieder mit den Herrnhutern! zum Tode! an die 
Laterne!“ 

Man bediente ſich auch des Mittels, das den Feinden der 
Wahrheit nur zu gerne gelingt; man wiegelte naͤmlich den Poͤbel 
zum Verlachen und Verſpotten auf; und von nun an wurde der 
Spottname Momier allgemein, als waͤre der Glaude an Jeſu 
Gottheit des Spottes wuͤrdig. 

„Das geiſtliche Kollegium, (erzählt Fritz) ertheilte“ (im 
Jahre 1819 „einem feiner Mitglieder, dem Prediger de Ferney 
den Auftrag, gegen die Nothwendigkeit und den Nu 
gen der Glaubens-Bekenntniſſe vor verfommeltem Konz 
fiftorium eine Denkſchrift zu verleſen. Der Berichterſtatter ent⸗ 
ledigte ſich ſeines Auftrages mit der Erklaͤrung: „Die Unterdruͤ⸗ 
ckung der Glaubens-Bekenntniſſe ſey das geeigneteſte Mittel, die 
Individuen und die Kirchen zu vereinigen, und wenn diefe mit 
“aufrichtiger Liebe zum Frieden’ befeelt ſeyen, ſo hindere ſie dann 
nichts mehr, ſich die Hand der Vereinigung zu reichen, und alle 

Selten verfchwinden zu machen.” (Wie die Revolutions » Mäns 
ner den gerabeften Weg zur Gleichheit und zum Verſchwinden 
aller Ungleichheit in gänzliher Beraubung alles Gigenthumed , 
aufgefunden hatten. *) „Weder Kalvin, noch Luther oder Zwingli 


*) Diefe Einſchaltung hat Fritz ſelbſt. 
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ſeyen vom heiligen Geiſte geleitet, ober unfehlbar geweſen; Yätten 
fie, wie wohl möglich „über. einige Punkte geirret, müfle dann 
ber Serthum won Jahrhundert zu Jahrhundert fortgepflanzet 
werben? Sollten die Droteftanten nur darum Dad Joch der roͤ⸗ 
mifchen Kirche abgefchüttelt haben, um ſich dem eines Menfchen 
zu unterwerfen, welcher, fo groß er auch fen, fo tief auch fein 
Verſtand feyn möge, feinem Jahrhunderte nicht in Allem vorzu= 
greifen vermocht habe?“ Hierauf enthüllt H. de Ferney dad 
Geheimniß, wie daß die Kirche zu Genf fich ſchon feit Langem 
her zu der beſeligenden Hoͤhe des Deismus erſchwungen hatte, 
ohne daß andere Kirchen davon wußten, die nahe und ferne 
noch in den Feſſeln des Confeſſionsglaubens lagen, und von 
denen noch nicht zu erwarten war, daß ſie ihre Grundſaͤtze gut⸗ 
heißen wuͤrden. Aber jetzt tritt man mit der Beſchuldigung 
auf, als verfaͤlſche ſie die empfangene Lehre; man bringt auf 
eine Erklaͤrung; fie iſt entſchloſſen, zur Verhuͤtung der Strei⸗ 
tigkeiten Stillſchweigen zu beobachten; endlich aber laͤßt ſie ſich 
gewiſſermaßen ihr Geheimniß entwenden, und hofft: daß dieſes 
bei den wachſenden und ſich entwickelnden Einſichten, in derma⸗ 
liger, auch in religioͤſer Hinſicht, bewegten Zeit, heilſame Fruͤchte 
bringen werde,” | 


„So fehen wir alfo in voller Berfammlung bes geiftlichen 
Kollegiumd das Geheim niß ber Verführung enthüllt“ a) *). 


Die Momier blieben aber behartlich, und ihr Glaube an 
Jeſu Gottheit, bei. ſo vielen Widerſpruͤchen, bleibt ihnen zur 
Ehre. : Auch konnte man bisher von ihrer Tendenz nichts ans. 
deres erfahren, ald daß fie die Abficht haben, den alten Achten 
Kalviniömus und bie Sittenseinpeit wieder in Aufnahme zu 
beingen d 





U | 


24) L. c. 348. 9. - 
©) Mehreres hierüber bat Prediger Boft in feiner Heinen Sariit: 
„Das religiöfe Genf im März 1819.” 
b) Fritz, 1, 0, ©. 581. 
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Ebenfalls bildeten fi) in Kanton Waadt nad) unb nad) 
religiöfe Privatvereine, die man Konventifel der Momier titu: 
lirte. Anlaß zu diefen Vereinen gab die Neigung zum Deismus, 
die fi) audy in diefem Kanton unter den reformirten Geiftlichen 
nad) und nad) als epibemifch zeigte. Die fogenannten Momier 
mußten audy hier viel Widerſpruch leiden; fie aber feßten ihre 
Berfammlungen nur um fo eifriger fort, obfchon man ihre 
vornehmften Mitglieder mit Gefängniß und Landesverweiſung 
beftrafte. *) 


„Was würden, fagt Fritz, Kalvin und die fogenannten 
Neformatoren ded fechözehnten SahrhundertS dazu fagen, wenn 
fie fehen würden, daß im neunzehnten Sahrhunderte bei den 
Mitgliedern der, von ihnen geftifteten Kirchengemeinden ber 
Glaube an die Gottheit Jeſu Chrifti mit Kerker und 
Exil gebuͤßt werden muͤßte?“ 


4. Die Poͤſchelianer kommen in unſerm Jahrhunderte 
auch vor als eine ſchwaͤrmeriſche, aftermyſtiſche Sekte. 


Ihr Urheber Poͤſchel, geboren zu Hoͤritz in Boͤhmen 
1769, ward im Jahre 1796 als Mitglied der Linzer Dioͤceſe zum 
Prieſter geweiht. Sein Geiſt war zu ſchwaͤrmeriſchen Einbil⸗ 
dungen geneigt, und ward fruͤhzeitig mit aftermyſtiſchen Ideen 
bereichert. Seit dem Jahre 1806, als er Jemanden zur Hin 
richtung begleitet hatte, verrieth er noch mehr Zieffinniges und 
Melancholie; anhaltende Meberfpannung gab fih an ihm offen 
bar, Man fah fich veranlagt, ihn feiner Kooperatur⸗ Stelle 
an der Stabtpfarre zu Braunau zu entheben, und nah Am⸗ 





*, Ueber bie Momter fehe man „Geſchichte der ſogenanun⸗ 
ten Momters, einer in einigen Schweizer: Kann 
nen fih ausbreitenden Sefte Aus ſichern Quel⸗ 
len geſchͤpft. Baſel, bei Neukirch 1825. ©. 191. 8. 
enthält die Geſchichte der Momier zu Genf. — „Geſchichte 
der ſogenannten Momiers ic. daſelbſt, 1825. ©. 221. 
enthält die Geſchichte der Momiers im’ Kanton Waadt. — 

Sieh auch bie Lit. » Zeit. für bie kathol. Geiftigteit von Bes⸗ 
nard. Landshut 1826. Januar Heft! 
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pfelwang (im Innkreiſe in Oberöfterreich) als Lendkaplan zu ver⸗ 
ſetzen. Er glaubte, durch dieſe Zuruͤckſetzung gekraͤnkt zu ſeyn, 
und hielt ſich fuͤr einen Maͤrtyrer des Glaubens. Es kam dem 
einbilderiſchen Manne, den in feiner Zeit manches Boͤſe ärgern 
mußte, die Idee, er fey zur Stiftung einer neuen: Kirche berus 
fen. ‚Seine Phantafie ließ ihn Offenbarungen und Erfcheinuns 
gen haben. Und nun trat er zu Ampfelmang auf, ald Predis 
ger „ber neuen Offenbarung,” wie er feine Lehre nannte, 


Deren Hauptinhalt war: Chriſtus wohnet in den Herzen 
der Reinen, alle ihre Handlungen leitend. Den Reinen ers 
fcheint Gott, wie auch die Mutter Gotted, und offenbaren ihnen, 
Aber der Menſch muß fich der Reinigung unterziehen; wer es nicht 
thut, zieht fih die ewige Verdammniß zu, und ift des Todes 
fhuldig, der allein ihm wieder reinigen, und bed Himmels wie: 
der würdig machen kann. * Diefe Lehren muß man fo fehr be: 
obachten, dag man felbft dad Leben dafür opfern ſoll; weil 
fonft die neue Offenbarung verloren gehen, und den Juden zu 
Theile werden würde; denn. Gott bat die allgemeine Befehrung 
ber Juden und die Verſchmelzung bed Judenthumes und des 

Chriſtenthumes in eine Univerſal⸗ Religion beſchloſſen; iſt dieſe 
nun einmal da, ſo beginnt das taufenbjährige Reid) im neuen 
Serufalem a). | | 


So ungereimt eine Verſchmelzung des Judenthumes 
und des Chriſtenthumes in eine Univerſal-Religion auch immer 
iſt, fand „die neue Offenbarung“ doch Beifall, be⸗ 
ſonders bei weiblichen Perſonen. Zur Verbreitung mußten nebſt 
Poͤſchels Predigten Flugſchriften, Weisſagungen und das Bibel⸗ 
leſen dienen. Die Zahl der Schwaͤrmer nahm mit jedem Tage 
zu. Sie verrichteten alle aͤuſſeren Religionsuͤbungen mit groͤß— 
ter Anſtrengung, betheten knieend, und das Haupt zur Erde 


Wie wenig dies Geſchwate von ewiger Verdammniß und von 
ſolch einem reinigenden Tode, mit ſich harmonirt, darf dem 
Leſer nicht erſt bemerkt werden. 


a) Sieh bei Fritz, Ketzerlex. III. M. IT. Abth. ©. 144. 


— 48 — 


„gegeben, dar; man fage, daß darunter für bie auserwaͤhlten 
„Seelen gegen auserwählte Seelen nur höhere, geiftigere Liebe aus⸗ 
„gedrüdt werde; man,gebe dem, was der noch unverfälfchte Verſtand 
„und das natürlide Schamgefühl entweder bei dem gewöhnlichen 
„Namen nennet, oder auch ungenannt fcheitet, milbere, wohlgar hei: 
„lige Benennungen, man führe nur immer die Worte: Freund: 
„ſchaft, Liebe, Natur, Unfhuld, heilige Pflicht im 
„Munde, und man darf der beabfichtigten Wirkung der wach⸗ 
„ſenden Anhaͤnglichkeit an die neuen Lehrer, an Die neuen Grundfäge, 
„an die neuen Zuſammenkuͤnfte um fo gewiffer ſeyn, als in dieſem 
„Punkte bie verberbte Adams-Natur jo gerne Die Wieherholung ber 
„Akte liebt, und zur feflelnden Gewohnheit wird... Die Gefchichte 
„zu allen Zeiten gibt hierüber die Fläreften Aufſchluͤſſe, und lie 
„fert Dazu die unzweidentigfien Belege.” a) *) 

* . u. 

. Bir haben nun auch die Mittel gefehen, durch welche ſich 
die Sekte au. verbreiten ſuchet. . 

As ein Mittel, dagegen zu wirken, rühmt das Paſtoral⸗ 
Schreiben die Verfaſſung und Verbreitung allerlei kleiner 
Schriften von verſchiedenen innern und aͤuſſern Formen. 

Daß auch die weltliche Gewalt dem Unheile zu wehren hat, 
werden alle geſtehen, die da beherzigen, welche Gefahren von der 
Sekte fuͤr die Kirche, die von der weltlichen Gewalt geſchuͤtzet 





a) Seite 22. N P} 

9 Dasselbe Paftoral- Schreiben fast: aus den. Sufemmentänften 
„der Aftermyſtiker entftehen Gefahren für bie Moralität durch 
„Verſchmelzung des Einen Sinnes und des Einen Herzens — 
des Einen Geiſtes in Ein Fleiſch mittelft des heiligſpmboliſchen 
„Kuſſes. Vestigia terrent. Fleiſchliche Liebe durch himmllſch⸗ 
„platoniſche Liebe zugededt, iſt ſtil wirkend und befonnen, wird - 
„defto unhellbarer und verderblicher.” (Seite 82.) 
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werden fol, und felbit für den Staat fi bilden, und zwar 
für legten „nicht bloß“ fagt dad PaftoralsSchreiben, 
„durch ihren Gegenſatz mit ber Kirche und durch ihre Tren⸗ 
„nung von berfelben, womit allemal, wenn fo eine Erfcheinung 
„neu und haufig ift, bürgerliche Unruhen, Spaltungen der Fa⸗ 
„milien verbunden wurden, fondern auch durch ihre Werzweis 
„gungen mit ‚Allen beöfelben Glaubens in andern Ländern.“ 
(Seite 32.) 


Das Paftoral: Schreiben fagt hierůber ferners: „Unſere 
„After⸗-Myſtiker machen ja ſelbſt kein Hehl aus dem Kampfe, 
ben fie, wie fie ſich ausdruͤcken, mit der Welt werben beſtehen 
„müffen. Sie ermuntern dazu und heiligen ihn durch Chrifti 
„Wort, der gefagt hat, Er fey gelommen, nicht um den Frie⸗ 
„den zu bringen, fofdern dad Schwert. Ein biblifch allegoris 
„ſches Wort, vom, Haufen buchftäblich genommen, was fo leicht 
„der Fall feyn Tann, wie gefährlich muß es werden!” (1. c.) 

3) Nun wollen wir unfere Aufmerkſamkeit auf einen ans 
dern Gegenftand wenden, den und bad gegenwärtige Jahrhun⸗ 
dert darſtellet. 


Die Momier ober Mummer, Heuchler (von Mome- 
zie) bildeten eine feparatiftifche Sekte in der Schweiz. 


Fritz erklärt den Anlaß zu ihrer Entftehung ſehr bündig, 
indem er fagt: „Der fpekulative Philofophismus in den letzten 
Decennien ded achtzehnten und im Anfange bed neunzehnten 
Jahrhundertes hatte bekanntlich die Zendenz, den Glauben an 
eine pofitive göttliche Offenbarung zu befeitigen, dad Kirchens 
thum hoͤchſtens als polizeiliche Staatdanftalt vor der Hand noch 
beftehen zu laffen, die Myfterien, ald bloße Symbole lediglich 
zu einem moralifchen Behufe zu gebrauchen, und fohin das po⸗ 
fitive Chriftenthum in einen fublimirten Rationalidmus zu vers 
flüchtigen. Allein, dad menfchlide Gemüth behauptet - feine 
Rechte; der unter ben Füßen hinweg gleitende Tchlüpfrige Boden 
des Nationalismus gewährt feinen feften Haltpunkt; die Kette, 
an ber der Geift vom Endlihen zum Unenblichen fi) empor: 
ſchwingt, iſt abgeriffen, und troſtlos zwiſchen Erde und Himmel 

"27° 
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Fritz bemerkt: „Die, wenn gleich nur momentane Er⸗ 
ſcheinung der Poͤſchelianer gehoͤrt in religioͤſer Hinſicht zu den 
merkwuͤrdigen Ereigniſſen unſerer Tage, indem ſie von neuem 
die Wahrheit beurkundet: daß der menſchliche Geiſt von frechem 
Duͤnkel und ſchnoͤder Verachtung alles Heiligen ſo leicht zum 
finſtern und blinden Wahnglauben uͤberſpringt, und zeuget, wie 
ſehr auch jetzt noch dem Volke die Spendung einer geſunden und 
wahrhaft religioͤſen Geiſtesnahrung Noth thut. Die durch die 
verheerenden Kriegslaſten erzeugte allgemeine Erſchoͤpfung, der 
ſtete Kampf, Umſturz und Wechſel der Dinge, der kuͤhne 
Spott, mit welchem man der religioͤſen Ueberzeugungen hoͤhnte, 
und die ploͤtzliche Entziehung ſo vieler dem Volke theurer, kirch⸗ 
lichen Inſtitute erzeugten bei dem großen Haufen jener Gegen⸗ 
den, wie uͤberall, die Sehnſucht nach Verbeſſerung des buͤrger⸗ 
lichen und kirchlichen Zuſtandes; und da man auf natuͤrlichen 
Wegen, ſolche nicht erwarten konnte, ſo war die dargebotene 
Ausſicht auf eine nahe begluͤckende Zuflucht, die ſogar durch 
uͤbernatuͤrliche Verheiſſung begruͤndet wurde, eine zu reizende 
Lockſpeiſe, als daß ſich das, ohnehin im Obſkuren wandelnde 
Volk, ihrem verfuͤhreriſchen Zauber nicht hingeben follte” a) 


Auch in Würzburg und in ber Umgegend erfhien 1816 — 
1817 Poͤſchelianismus, oder Doch fo etwas, dad man fo nannte. 
Die Veranlaffung waren die fanatifchen Predigten eined Auguſti⸗ 
ner: Mönched Johannes Hoos, und die geheimen Umtriebe 
eined gewiffen Bernhard Müller von Koftheim bei Mainz. 


- Das Unmefen wurbe aber bald unterbrüdt b). 


5. Wir mußten in unfern Tagen aud) Frau von Kruͤd e⸗ 
ner ald Predigerin auftreten fehen. Sie hat fi um diefelbe 
Zeit, als befagter Müller feine Umtriebe fpielte, durch ihre 
Predigten in der Schweiz einen Anhang gebildet. Man wies 
„die Schwärmerin zwar nad Rußland zurüd, aber ber hinter: 
laſſene Eindruck verſchwand nicht ſchnell: Es ließen ſich grauen⸗ 


— , —— —— — — 


a) L. c. Seite 147. 148. 
P) L.e. 
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volle Veifpiele von Mordthaten anführen, die aus Sanatismus 
gefchahen, weil bie Stunde gefommen fey,. daß. viele Seelen 
durch Blutvergießen gerettet werben c). 


Den Geiſt der Schwärmerei vermehrte Arm bruſter durch 


feine Schrift: „Die ſieben Poſaunen;“ auch ein ſchwaͤr⸗ 
meriſches Weib in Rheinbaiern, Namens Chriſtina Gorius. 
Sie gab vor, der heilige Geiſt diktire ihr die Offenbarungen in 
die Feder, und verbreitete mehrere Schriften durch den Druck; 
dagegen wie gegen Henhoͤfers Glaubensbekenntniß warnte das 
biſchoͤfliche General⸗Vikariat zu Bruchſal d). 
.' tt & 
. . j » * 

Wir ſahen nun das Weſentlichſte von der Geſchichte der 
Aftermyſtik durch alle Zeiten! herab. Die Quellen der After- 
myſtik zeigten fih uns oftmald ganz offen, und lehrten uns, 
Daß die namlichen oder ähnliche immer feyn werden, wo je eine 
Aftermyſtik erfcheinen wird. Wir fahen, wie verwandt verfchie- 
bene Sekten der Aftermpftif find, und wie ein Irrthum dem ans 
bern bie Hand bietet. Wir fahen, wie felbft dort, wo die ra⸗ 
tienaliftifche Aftermyſtik herrfchet und verheert, fich die fanas 
tifche einbringt, und ald eine Art Beduͤrfniß des Herzend unfehls 
bar eintritt. Habe ich von der rationaliftifchen Aftermyftit 


nur Weniged erzählt, fo genügt ed, da wir alle wiffen, und e8 


fehen und empfinden, wie groß’ ihre Verheerungen, und wie böfe 


die Früchte der fogenannten kritiſchen Philofophie, und aller 


neuen mit ber chriftlichen Religion unvereinbarlichen Philofophies 
Spiteme find. Wir müßten aber, wollten wir eine vollftändige 
Geſchichte ‚der rationaliftifchen Aftermyſtik verfaffen, Die Ge: 
Thichte aller jener alten Keßer aufnehmen, welche an die Gott: 
heit Chrifti und an die Dogmen, die ohne die Lehre von der Gott: 
heit Chrifti nicht Beftand haben können, nicht glaubten. Alle 
dieſe Keger waren mehr oder weniger Rationaliften, die ben offen- 
baren unzweideutigen Buchftaben ber heiligen Schrift nur als 





c) Man ſehe bei Fritz J. e. & 148 — 151. 
d) Religionsfreund für Katholiken 1828 Nro. 87, 88. 


Hütte einer philoſophiſchen Wahrheit ober als beffen, was Ihnen 
philofophifch ſchien, anſahen. Mehr oder weniger machten auch 
andere Keger, bie aus phifofophifchen Anfichten irgend eine Glau⸗ 
benswahrheit Iäugneten, das, was Schrift ober Tradition, oder 
beide fagen, zu einem Philofopheme; z. B. Die Pelagianer in 
Abficht auf die Lehre von der übernatürlichen Gnade. Solde 
Ketzer waren alfo auch ſchon rationaliftifche Aftermyſtiker. 
So wenig aber die alten rationaliſtiſchen Aftermyſtiker die fas 
natifche Aftermyſtik verbrängten, fo wenig wirb je der vatios 
naliftifche Aftermyſticismus den fanatifchen verbrängens er wird, 
wie gefagt worden, biefen vielmehr veranlaffen. Und fo wir 
der Irrthum immer in rationaliftifche ober fanatifche Aftermyſiik 
fich verlieren, Ä Ä 














| GSGammlung 
verdammter Säße, 
| weite 


} 


auf Aftermyſtik bezogen werden koͤnnen. 





@ine 
Beilage 


zum dritten Hauptflüde 
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Obſchon ich bisher in dieſer Schrift verdammte Saͤtze after⸗ 
myſtiſcher Art beruͤhrt habe, "Fand ich dennoch zweddienlich hier 
mehrere Saͤtze, die von Aftermyſtikern gebraucht werden, oder 
doch gebraucht werden koͤnnen, zu ſammeln. 

Möchte man die Verdammung dieſer Saͤtze einer größern 
Aufmerkſamkeit wuͤrdigen, als leider von Vielen nicht gefchieht! 

Per diefe meine Schrift Bis hieher bereits gelefen hat, wird 
fi übrigens nicht verwundern, daß ich ſo viele verdammte 
Saͤtze hier anfuͤhren wollte; und nach kurzen Reflexionen witd 
er, wie ich meine, vielmehr ſelbſt erachten, daß die angefuͤhr⸗ 
ten Saͤtze wirklich zur Aftermyſtik gehoͤren. Freilich wohl muß 
man da nicht gerade nur eine oder die andere Sekte der 

Aftermyſtik im Auge haben, ſondern man muß auf die verſchle⸗ 
denen Sekten derſelben hinſehen. 

Kennern der ausgebreiteten Verheerungen der Aftermyſtik 
mag wohl gar mit Rechte ſcheinen, ich haͤtte hier noch mehrere 
vervammten Säge aufnehmen follen. So 5.8. ‚hätte ich. wohl 
auch anführen follen folgenden Sa: „Fides non censetur ca- 
dere sub praeceptum speciale, et secundum se;“ welcher Sat 
ber s6te ift unter.den 65, Die Innocentius XI, durch ein 
Dekret vom 2. März 1679, „at minimum tanquam scan- 
dalosas et in praxi perniciosas“ propositiones ders 
dammt bat. 
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I. 
Verdammte Propofitionen von Wiktlef, die mehr 
oder weniger zur Aftermyſtik gebraucht werden. 


(Aus den 45 Sägen, welche verdammt worden find, anno 1418 in 
Concilio Constantiensi, Sess. XLV,; Tom, XXIX. „ Coneilior, 


Regior. pag. 617.) 





1. Si homo fuerit debite contritus, omnis confessio exte- 
| rior est ‚sibi, syperflua et inatilis. ‚(Propos. VII.) 
"si Papa sit praescitus et malus ei per consequens mem- 
Brum Diaboli, non, habet potestatem super fideles sibi 
ab aliquo data, nisi forte a Caesare. (Propos. VIII.) 
5. , Nullus Pr aelatus debet aliquem excommunicare,, nisi prius 
| "sdlat eum excaymunicatum a. Deg,. et qui.sic excommu- 
‚nicat, fit ex "hoc haereticus vel “ezcommunicatus. . (Pro- 


pos. XI) JJJ 


a I, ‚qui € dimiktant praedicare, sive " güdire verbun Dei 

iıbropter exgommwunicationem, hominum, sunt, e exgommuni- 

a 2 eati,, et in- - Dei jadicio traditores. Christi 'habebuntur. 
(Propos. XIJ1.) Ä tn 

s Licet alicnui Diaenno vel Presbytero- praedicare verbum 

Dei absque auctoritate Sedis Apostohcae, sive Episoop! 
‚Gatholiei. (Props. XIV) Zu 

©. Nullus est Dominus civilis, 'nulkus est. Fraelatki, alla 

*.est Episcopus, dum est in peccato mortali. (Propos XV. 

7. 'Speciales orationes applicatae uni personae per Praela- 

ios, vel Religiosos, non plus prosunt eidem, quam gene- 


? vpkles veteris päribas. (Propos. AK.) 


8 Si aliquis ingreditur Religionem privatam qualemcangus, 
“ tam possessionatorum, quam Mendicantium, .redditar 
ineptior et inhabilior ad observationem mandatorum Dei. 
(Propos, XXI.) 
9. Universitates, Studia, Collegia, Graduationes et Magiste- 
ria in eisdem sunt vana gentilitate introducta, tantum 
prosunt Ecclesiae sicut Diabolus. (Propos. XXIX.) 











10. 


Non est, de necessitate salutis credepe, Romanam Ecdle- 
siam esse supremani inter alias Eiceldsias;-(Btopos. XLI.) 





> 


Berbammte Säge von Yohannes Huß, welde mehr 


ober weniger zur Aftermyflifidienen. 


Eieh Articuf XXX, Joannis Huss damnati ann. 1418; in Voneil. 


3. 


Cönstantiensj, Gem, uv. Tom; xvx. Goneil, Bogior. 


Pag. "620. 
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Unica est sancta universalis Ecclesia, quae est praedesti- 
natorum universitas: (Propos. 1.) 0 

Präeseiti non sunt partes Eeclesiae, "cum nulla pars efus 
similiter excidat ab ea; eo quod praedestinationis Caritas, 
quae ipsam ligat, mon excidat. (Propbs. Il.) 

Sumendo Ecclesiam pro convocatione praedestinatorum, 
sive faerint in gratia, sive non, secunduim praesentem 
Justitiam), isto modo Eclesia est articulus fidei. ‘(Pro- 


pos. VI.) 


Nemo gerit vicem Christi vel Petri, nisi sequatur eum 


in moribus,. cum nulla alia sequela sit ‚pertinentigr, nec 


aliter recipiat a Deo Procuratoriam potestatem, quia ad 
illud Officium Vicariatus requiritur,, et,morum conformi- 
tas, et, instituentis auctoritas. (Propos. xı1.) 


Doctores, ponentes, quod.aliquis per „Censaram, ecelesia- 
sticam.; emendandns,, si ‚corrigi nolugrit, saeculari jydicio 
est tradeudus, Pro cerfo sequuntur in hoa Bontifides, Scri- 


bas, et, Pharisaeos ,qui Christum non volentem eis ohe 
‚ dire u, omnibus,. dicentes: „nobis. non.licet inter 


ficere quemqüam, ipsum. saecnlari ‚jadieio : :trädide- 
runt, et quod tales sint homicidae graviprgsiguam Pilatus, 
‚(Propos.. XIV.) | 2 muiikmehii sahen eetesit Gl 


 Obedientia Eoolesinstioa est obedientimsepermdum:ad in- 


ventionem Sacerüdui Koplesiae, !pedeter: eupanam: auc- 


_ toritatem Scripturae. Propos XV) 


7. 


10. 


41. 
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Divisio immediata humanorum operum est, quod sunt 
vel virtuosa wel: vitiosa, quia si homo est vitiosus et agit 
quicquam, tunc agit vitiose;. et si est virtuosus et agit 
quicquam, tunc agit virtuose, quia sicut vitium, quod 


- crimen dicitur, seu mortale peccatum, inficit universali- 


ter actus höminis vitiosi, sic virtus vivificat omnes actus 
hominis virtuosi, (Propos. XVL) z 
Sacerdotes Christi viventes secundum legem ejus, et ha- 
bentes Scripturae .notitiam, et aflectum ad aedificandum 
populum, debent praedicare, non obstante  praetensa Ex- 
communicatione. Quod si Papa vel aliquis Praelatus 
mandat Sacerdoti sic disposita non praedicare, non debet 
subditus obedire. (Propos. XVII.) 

Si Papa est malus et praesertim si est praescitus, tunc 
ut Judas Apostolus est Diaboli fur et filius perditionis, 
et non est caput S. Militantis Ecclesiae, cum nec sit mem- 
brum ejus. (Propos. XX.) 

Gratia praedestinationis est vinculam, quo corpus Ec- 
clesiae et quodlibet ejus membrum jungitur Christo Ca- 
piti insolubiliter. (Propos. XXL) 

Non eo ipso, quo Electores, vel major pars eorum con- 
senserit viva voce secundum ritus hominum in personam 
aliquam, eo ipso illa persona est legitime electa, vel. eo 
ipso est verus et manifestus successor vel Vicarius Petri 
Apostoli, vel alterius Apostoli in Officio Ececlesiastico ; 
unde sive Electores bene vel male elegerint, operibus 


electi debemus credete, nam eo ipso, quo quis copiosius 


41% 


operatur meritorie ad profectum Ecclesiae, habet a Deo 
ad hoc copiosius facultatem, (Propos. XXVI.) 

Non est seintilla apparentiae, quod oporteat esse unum 
Caput in spiritualibus regens Ecclesiam, quod semmper cum 
Ecclesia ipsa militante- cohversetir et conservetur. (Bro- 


pos, AXVH.)-" 


Christus sine talibus monstruosis sapitibns per suos vera⸗ 


oes diacipuloo sparsos per orhem terrarum melius susm 


Easlesiam regalaret. Evepus. —— tue 
— — ee 


IJJ..— 


Verdammte Saͤtze von Martin Luther, welche der 


\ 


Afkermyſtik willfommen find. 


‚(Ans den. Articuli Martini Lutheri ann, 1520. damnati aleo- 


% 


u" 


no X, Constit. incip. Exsüurge Domine,) 


Haeretica sententia est, sed usitata, Sacramenta novae Le- 
gis justificantem gratiam illis dare, ei non ponunt obi- 
cem. Propos. I.) 

In Sacramento -Poenitentiae ac remissione culpae non 
plas. facıt Papa aut Episcopus, quam infimus Sacerdos, 
immo.ubi non est Sacerdos, aeque tantum quilibet Chri- 
stianus, etiamsi mulier aut puer esset. ‘(Propos, XIII.) 
Magnus est error eorum, qui ad Sacramenta Euchari- 
stiae accedunt, huic immnixi, quod sint confessi, quod non 


‘ sint sibi conscii alicujus peccati mortalis, quod praemi- 


4. 


serint orationes suas, et praeparatoria, omnes illi ad ju- 
dicium sibi manducant et bibunt; sed si credant et con- 
fidant se gratiam ibi ‘consecuturos, haec sola fides facit 
eos puros et dignos. (Propos. XV.) 2 
Excommunicationes sunt 'tantum externae poenae, nec 
privant hominem communibus Ecclesiae orationibus. (Fro- 
pos. XXI) 

Docendi sunt Christiani plus diligere Excommunicationem, 
3 


quam timere, (Propos. XXIV.) } 





IV.. 


Verdammte Saͤtze von Michael Bajus und Andern; 


dienlich der xftermyſtik. 


(Aus den Propositiones Lxxix Michaelis, Baji et aliorum, quas 


4. 


condemnavit $. Pius V. die ‘1. Oct. 1567. Constit. incip. Ex 
omn ibus;- diefe Verdammung haben beftätiget Gregorius 
XIII. am 29. Zäner 1579”durch die Konftitution,: die beginnt: 
Provisionis nostrae; und Urban VII. am 6. Mit; 1641.) 





Non est vera Legis obedienti6, guae üit sine caritate. 
(Propos. * 


Omnia opera infidelium sunt peccata, et philosophorum 
virtutes sunt vitia. (Propos. XXV.) 

Liberum arbitrium sine gratiae Dei adjutorio, nonnisi ad 
peccandum valet. (Propos. XX VII.) 

Pelagianus est error, dicere, quod liberum arbitrium va- 


let ad ullum peccatum vitandum. (Propos. XX VII.) 


. Non soli fures ii sunt et latrones, qui Christum viam et 


ostium veritatis et vitae negant; sed etiam quicungue 
aliunde, quam per ipsum, in viam justitiae (hoe est ad 
aliquam justitiam) conscendi posse docent. (Propos. XXIX.) 
Aut tentationi ulli sine gratiae ipsius adjutorio resistere 
hominem posse, sic ut in eam non inducatur, ac ab ea 


. mon superetur, (Propos. XXX.) 


O. 


Distinctio illa duplicis amoris, naturalis videlicet, quo 
Deus amatur ut auctor naturae, et gratuiti, quo Deus 
amatur ut beatificator, vana est et commentitia, et ad il- 
Judendum Sacris Litteris, et plurimis veterum testimoniis, 
excogitata. (Propos. XXXIV.) 


Omne, quod agit peccator, vel servus Peccati, peceatum 


est. (Propos. XXXV.) | 

Amor naturalis, quj ex viribus naturae oritur ex sola 
Philosophia per elationem praesumtionis humanae, cum 
injuria Crucis Christi defenditaur a nonnullis Doctoribus. 
(Propos. XXXVL) 

Cum .Pelagio sentit, qui boni aliquid naturalis, hoc est, 
quod ex naturae solis viribus ortum ducit, agnostit. (Pro- 
pos. XXX VII.) 

Omnis amor creaturae rationalis, aut ‚vitiosa est cupidi- 
tas, qua mundus diligitur, quae a Joanne prohibetur, aut 
laudabilis illa caritas, qua per Spiritum Sanctum in cor- 
de diffusa’ Ders amatur. (Propos. XXX VIII.) 

In omnibus suis actibus peccator servit dominanti cupi- 
ditati. (Propos. XL.) 

_ Operibus plerisque, quae a fidelibus fiunt, solum ut Dei 


‘ mandatis pareant, cujusmodi sunt obedire parentibus, 


depositum reddere, ab homicidio, a fornieatione abstı- _ 
nere, justificantur quidem homines, quıa-sunt Legis obe- 














48. 


16. 


17. 
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dientia, et vera Legis justitia; non tamen üs ebtinent in- 
crementa virtutum. (Propos. XLAV.) | ' 
Sacrificium ‚Missae non alia ratione est Saerificium, quam 


generali illa, qua omne opus, quod fit, ut sanctä societate 
Deo homo inhaereat. .(Propos. XLV.). 


Illa distinctio -duplicis vivifieatipnis,: alterius, qua vivifi- 


catur peccator, dum ei poenitentiae et vitae_noyae pro- 
positum, et inchoatio per Dei gratiam, inspiratur, alte- 
rius, qua vivificatur, qui vere justificatur; et palmes vivus 
in vite Christo efficitur, pariter commentitia est, et Scrip- 
turis minime congruens. (Propos. LXIV.) 

Nonnisi  Pelagiano errore admitti ‚potest usus aliquis li- 
beri arbitrii bonus, sive non malus, et gratiae ‚Christi 
injuriam facit, qui ita sentit: et docet. (Propos. LXV.) 
Satisfactiones laboriosae Justificatorum non valent expiare 


‘de condigno poenam temporalem restantem’' post culpam 


condonatam, (Propos. LXX VII.) . 





V. 


Kontitutiomanosentius XI., verdammend 68 Thee⸗ 


ſes, welche praetextu Orationis Quietis Mi— 


chael de Molinos gelehrt hat. 


Innöcentius Episcopus etc, 


„Coelestis Pastor Christus. Dominus, ut jacentem.in tene- 


bris mundum, variisque Gentibus erroribus involutum, : a po- 
testate Diaboli, sub qua misere past lapsum primi Parentis te- 
nebatur, sua ineffabili miseratione liberaret, carnem sumere 
‚ et in ligno crucis chirographo redemtionis nostrae affıxo, in 
testimonium suae in nos charitatis,.sese hostiam viventem Deo 
pro nobis offerre dignatus est, mox rediturus in Coelum Ec- 
clesiam Catholicam Sponsam- sugm, tanquam 'novam civitatem 
sanctam Hierusalem descendentem de Goelo non. habentem ru- 
gam, neque inaculam, unam sanctamgüe in terris relinquens, 
armis potentjae suae contra Portas. Inferi circumyallatam, 
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Petro Apostelorum Prineipi et Successoribus ejus regendam 
tradidit, ut Doctrinam ab ipsius ore haustam sartam tectam- 
que custodirent, ne oves pretioso suo Sanguine redemptae pra- 
varum opinionum pabulo in antiquos errores reciderent, quod 
praecipue Beato Petro mandasse Sacrae Litterae-docent; Cui 
enim Apostolorum, nisi Petro, dixit: Pasce oves meas, 
et rursus: Ego rogavi pro te, ut non deficiat fides 
tua, et tu aliquando conversus confirma fra- 
tres tuos? Quare Nobis, quia non nostris meritis, sed in- 
scrutabili Dei Omnipotentis consilio in ejusdem Petri cathedra, 
pari potestate sedemus, semper fixum in animo fuit, ut po- 
pulus Christianus eam sectaretur fidem, quae a Christo Do- 
mino per Apostolos saos -perpetua et nunquam interrupta tra- 
ditione praedieata fuit, quam ipse usque ad Saeculi consum- 
mationem permansuram esse promisit, 

Cum igitur ad Apostolatum nostrum relatnm fuisset, 
quemdam Michaelem de Molinos prava dogmata tum 
verbo, tum scripto docuisse, et in praxim deduxisse, quae 
praetextu Orationis quietis, contra doctrinam et usum a Sanc- 
tis Patribus ab ipsis nascentis Ecclesiae primordiis receptum, 
Fideles a vera Religione et a Christianae pietatis puritate in 
maximos errores et turpissiina quaeque inducebant: Nos, cul 
cordi semper fuit, ut Fidelium animae Nobis ex alto commis- 
sae, purgatis pravarum opinionum erröribus, ad optatum sa- 
lutis portum tuto pervenire possint, legitimis praecedentibus 
indiciis, praedistum Michaelem de Molinos carceribus 
mancipari:mandavimus. Deinde coram Nobis et Venerabilibus 
Fratribus: nostris Sanetae Romanae Eeclesiae Cardinalibus in 
tota Republica Christiane Generalibus Inquisitoribus Aposto- 
lica auctoritate specialiter deputatis, auditis pluribus in Sacra 
Theologia Magistris, eorumque suffragiis, tum voce, tum scripto 
susceptis, matureque perpensis, implorata etiam Sancti Spiritus 
assistenfia, -cum- praedietorum Fratrum nostrorum unamini 
voto ad damnationem infraseriptaram Propositionum ejusdem 
Michaelis de Molinos, a quo fuerunt pro suis recog- _ 
nitae, et de quibus Propositionibus tanquam a se dictatis, 
seriptis‘, -comimunicatis et oreditis, ipse convictus, respeötive 
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sonfessus fuerat, ut iatius in Processu et Decreto de Man- 
dato nostro lato die 28. Augusti pracsentis Anni 1687 deve- 


nire, ‚ut infra, decrevimus, 


4. 


5. 


6. 


7. 


Proposttiones 68- 


Oportet hominem suas potentias annihilare ; jet ‚haco est 
Via interna, . 

Velle operari active, est Deum offendere, qui valt esse 
ipse solus Agens; et ideo opus est, seipsum- in Deo to- 
‚tum, et totaliter derelinquere, et postea permanere velut 
corpus exanime. 

Vota de aliquo faciendo sunt Perfectionis impeditiva. 
Activitas naturalis est gratiae inimica, impeditque Dei ope- 
rationes et veram perfectionem, quia Deus operari vult in 
nobis sine nobis. “ 
Nihil-operando Anima se annihilat, et ad ipsum princj- 
pium redit, et ad. suam originem, quae est essentia Dei, 
in qua transformata remanet. ac divinizata, et Deus tunc. 
in se ipso remanet; quia tunc non sunt amplius duae res 
unitae, sed una 'tantum, et .hac ratione Deus vivit et regnat 
in nobıs, et anima se ipsam annihilat in esse operativo. 
Via interna est illa, qua non cognoscitur nec lumen, nec 
amor, nec resignatio ;„, et non ‚oportet Deum COgNOSCETE, 
et hoc modo recte proceditur, 

Non debet anima cogitare nec ‘de praemio, nec de puni- 
tione, nec de Paradiso, nec de’ Inferno ‚nec de morte, 
nec' de äeternitate.. BE 

‘Non debet velle scire,. an gradiatur cum voluntate Dei, 
an cum eadem voluntate resignata maneat nec ne? nec 
opus est, 'ut velit cognoscete suum statum, nec pi oprium 
nihil, sed debet ut corpus etanime manere. 


9.. Non debet anima reminisci, nec sui, nec Dei, nec cujus- 
cunque rei; et in via interna Omnis reflexio est nociva, 


10. 


etiam reflexio ad 'suas humanas actiones et ad proprios 
Si propriis defectibus alios scandalizet, non est necessa- 


-ıyjmm. Yeflestei®,! dummmodo 'nen’'hdsit. voluntas scandali-. 





11. 


12. 


15. 


1A. 


15. 


16. 


zandi, et ad proprios defectug nop posse reflectere, gra- 
.tia Dei: est. . 
Ad dubia, quae oceurrunt, an recte procedatur nec ne, 
non est opus reflectere. 


Qui suum liberum arbitrium Deo donavit, de nulla re 
debet curam habere, nec de Inferno, .nec de Paradiso, nec 
debet desiderium habere propriae perfectionis, nec virtu- 
tum, nec propriae.Sanctitatis, nec propriae salutis, cujus 
spem expurgare debet. 

Resignato Deo libero arbitrio, eidem Deo relinquenda 
est cogitatio et cura de omni re nostza, et relinguere ut 
faciat in nobis suam 'divinam voluutatem. 


Qui divinae voluntati resignatus est, nan convenit, ut a 
Deo rem aliquam petat, quia petere est imperfectio, cum 
sit actus propriae voluntatis, et electionis, et est velle, 
quod divina voluntas nostrae conformetur, et non quod 
nostra divinae. Et illud Evangelii: Petite et acci- 
pietis non est dietum a Christo’ pro animabus inter- 
nis, quae nolunt habere voluntatem; Immo hujusmodi 
amimae eo perveniunt, ut non possint a Deo rem ali- 
quam petere. 


Sicut non debent a Deo rem aliquam petere, ita nec il 
ob rem aliquam gratias agere debent, quia utrumgue est 
actus propriae voluntatis. | 


Non convenit Indulgentias quaerere pro poena. proprüs 
„peccatis debita, quia melius est Divinae justitiae satisfa- 
cere, quam divinam Misericordiam quaerere, quoniam il- 


lud ex puro Dei amore procedit, et istud ab amore no- 


AT. 


18. 


stri interessato, nec est res Deo grata, nec meritoriä, 
quia est velle crucem fugere, | Ä 

Tradito Deo libero ‚arbitxio, et eidem ‚relicta cura ei 
cognitione animae mostrae, 'non est amplius habende ratio 
tentationum, nec eis alia resistentia Geri dehet, mihd nega- 
gativa, nulla adhibita industria, et si natura ‚oommayeluf; 
oportet sinere ut Ccommoyeatur, ;qnia 'est nntura. . 
Qui in-Oratione, utitux imaginihus, Geneis;: apeuiebus et 





19° 


20. 


21. 
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propriis eoneeptilius, non adorat Deum in spritu et ve- 


ritate. j 
'Qui amat Deum es modo, gao’ ‘ratio ‚argumentatur, aut 


 imtelleetus. eomhprehendit, non aßtat verum Deum. 


'Asserere, quod i in Oratione ‘opus est sibi per discursum' 
auxilium ferre, et per cogitationes, quando Deus animam 
non alloquitur, ignorantia est. Deus numquam loquitur, 


ejus locutio est operatio et semper in anima opetatur, 


quando haec suis discursibus, cogitationibus et operatio- 
nibus eum non impedit. | 


In oratione opus est manere in ı Bde’ obscura, et univer- 
‚sali cum quiete et oblivione. ‚cujuscungue cogitationis parti- 
cularis, ac distinctae Attributorum Dei, ac Tri initatis et 
‚sie in. Dei praesentia manere ad, illum adorandum et aman- 
dum, eique inserviendum, sed absque productione ac- 
tuum; quia ‚Deus in his sibi non  complacet. 


„Cognitio. ‚hage per. fidem non ‚spt actus a creatpra pro- 
 Auctus, sed est cognitio a Deo, creaturae tradita, quam 
creatura se, habere.non cognoscif, nec postea cognoscit 
illam se habuisse, et idem diritur de amore. 


23. Mystici ‘cum: S, Bernardo in Scala Claustralium distin- 


— 


guunt quatuor Gradus, Lectionem et Meditationem, Ora- 
tionem et Contemplationem infusam; qui semper in primo 


sistit, numquam:ad secundum pertransit; qui semper in 


secundo persistit, numquam ad tertium pervenit, qui est 


nostra Contemplatio acquisita, in .qua per totam vifam 


persistendum.' est; dummodo Deus animam non trahat, 
absque eo .quod ipsa id exspectet, ad contemplationem 


infusam, et haccessante, anima regredi debet ad tertium 


gradum, et in ipso permanere,- absque eo, quod amplius 
redeat ad secundum aut primum. 


24. Qualescunque cogitationes in oratione oecurrant, etiam 


" impurae, etiam contra Deum, Sanctos, Fidem et Sacra- 
ımenta, si voluntarie non nmutriantur, nec voluntarie, ex- 


pellantur, sed ctim indifferentia et resignatione telerentur, 
non impediunt Orationem Fidei: immo eam perfectiorem 


[oe 
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30. 


51. 


32. 


53. 
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eicinnt, quia anima tunc magis Divinne voluntati resig- 
nata remanet, 

Etiamsi superveniat somnus et dormistur , zuhilommus fit 
oratio et comtemplatio actualis; quia resignatio et oratio 
idem sunt, et dum resignatio perdurat, perdurat et 
oratio. . 

Tres illae viae, Purgativa, Illuminativa et Unitiva sunt ab- 
surdum maximum, quod dictum fuit in Mystica, cum non 
sit nisi unica via, scilicet via interna 

Qui desiderat et amplectitur dovotionem sensibilem, non 
desiderat, nec quaerit Deum, sed seipsum; et male agit, 
cum cam desiderat, et eam habere conatur, qui per viam 
internam incedit, tam in locis sacris, quam in diebus so- 
lemnibus. 

Tacdium rerum spiritualium bonum est, siquidem per il- 
lud purgatur amor proprius, 

Dum anima interna fastidit discursus de deo, et virtu- 
te, et frigida remanet, nullum in se pea sentiens fervo- 
rem, bonum signum est. - 

Totum sensibile, quod experimur in vita spirituali, est 
abominabile, spurcum et immundum. 

Nullus meditativus veras virtutes exercet internas, quae 
non debent a sensibus agnosci. Opus est amittere vir- 
tutes. ' 

Nec ante, nec post Communionem alia requiritur praepa- 
ratio, aut gratiarum actio (pro istis animabus internis) 
quam permanentia in.solita resignatione passiva, quia 
modo perfectiore supplet omnes aetus virtutum, qui 
possunt et fiunt in via ordinaria;. Et si hac occasione 
Communionis insurgunt motus humiliationis aut gratiarum 
aotionis, reprimendi sunt, quoties nom dignoscatur, €05 
esse ex impulsu speciali Dei; alias sunt impulsus natura 
nondum mortuae. 

Male agit anima, quae procedit per hanc viam internam, 
si in diebus solemnibus vult aliquo conatu particulari es- 
citare in se devotum aliquem sensym; quoniam animse 
internae omnes dies sunt aequales, omnes festivi; et idem 


- ‘ 
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34. 


35- 


dicitur de locis sacris, quia hnjusmodi pnimabns omnia 
loca aequalia sunt. 1 W WBW 
Verbis et lingua gratias agere Deo non est’ pro animabus 
internis, quae in silentio manere debent, nullum Deo im- 
pedimentum . apponendo, quod operetur in illis;" et que 


- magis ‚Deo se resignant, experimatur se non· posae Ora- 


tionem Dominicam, seu Pater moster recitare, 


Non convenit animabus hujus viae internae, quod faciant 
operationes etiam virtuosas, ex propria electiöne‘ ef acti- 


| vitate, alias non essent mortuae; nec debent elicere actus 


37. 


38. 


41: 


amoris ergaB. V. Sanctos, aut humanitateni Christi, quia 
cum ista objecta sensibilia- sint, talıs est amor erga illa. 


Nulla creatura, nec B. V.,.nec. Sancti sefere debent in 
nostro carde, quia solus Deus vult illud .ocewpare, et 
possidere, 

In occasione ‚tentationum etiam furiosarum non debet 
anima ‚elieere, actus explicitos virtutum oppositarum, sed 
debet in supradieto amore et resignationg permanere. 
Crux voluntaria- mortificationum pondus grare ‚est, et in- 
fructuösum, ideoque dimittenda. | 

Sanctiora opera, et poenitentiag,. quas peregerunt Sancti, 
non sufficiunt .ad removendam ab anıma vel unicam ad- 
haesionem. oo Br 

Beata V. nullum unguam opus exterins peregit, et tamen 
fuit Sanctis omnibus sanctior ; igitur ad sanctitatem per- 
veniri potest absque opere exteriori. \ 

Deus permittit et 'vult ad nos humiliandos et ad veram 
transformationem perducendos, quod in aliquibus anima- 
bus perfectis, etiam non arreptitiis, Daemon violentiam 
inferat earum corporibus, easque actus carnales commit- 
tere faciat, etiamin vigilia et sine mentis offuseatione, 
movendo physice illarum manus, et alia membra contra . 
earum volwntatem. Et idem dicitur quoad alios actus 
per se peccaminosos, in quo casu non sunt peccata, quia- 
his-non adest consensus, ’ 


x 


42. 


- — HAB — 


Potest dar; casus, quod hujusmodi vielentiag ad actus 
carnales contingant eodem tempore ex parte duarum 
personarum, sgilicet marjs et feminae, et ex parte utrius- 
que sequaiur actus. 

Deus ‚praeteritis saeculis sanctos efliciebat Tyrannorum 
ıministerio, nunc vero efflicit Sanctos ministerio Daemo- 
nis, qui causando in eis praedictas violentias facit, ut 
illi se ipsos magis: despiciant, absque annihilent, et se 


. Deo. ‚resignent. 0 


46. 


46. 


AT. 


AB. 


Job blasphemavit et tamen non peccavit labüs suis, 
quia fuit ex Daemonis violentia. 


Sanctus Paulus hujusmodi Daemonis violentiam in suo 
corpore passus est, unde scripsit: Non quod volo 
bonum, hoc ago, sed quod nolo malum, hoc 
facio. ... 


Hujusmodi violentiae sunt medium magis proportions- 
tum ad annihilandam animam, et eam ad veram trans 
formationem et unionem perducendam, nec alia superest 
via. facilior et sutior. 


Cum hujusmodi violentiae occurrunt, sinere oportet, ut 
Satanas operetur, nullam adhibendo indastriam, nullum- 
que proprium conatum, sed permanere debet homo in 
suo nihilo, et etiamsi sequantur pollutiones, et actus 
obscoeni propriis manibus, et etiam pejora, non opus 
est seipsum inquietare, sed foras emittendi sunt scrü- 
puli, dubia et timores, quia anima fit magis illuminatz, 
magis roborata, magisque candida, et aequiritur sancia 
libertas; et prae omnibus non opus est haec confiteri, 
et sanctissime fit non confitendo, quia hoc pacto supera- 
tur Daemon , et acquiritur thesaurus paeis. 


Satanas, qui hujusmodı violentias infert, suadet deinde 
gravia esse delic ei ut anima se inquietet, ne in via in 
terna ulterius progrediatur, unde ad ejus vires enervan 
das melius est ea nom confiteri, quia non sunt peceais, 
nec etiam venialia. 





61. 


52. 
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| Job ex violentia Dagmonis--se propriis manibus poline- 


bat eodem:tempore,' quo mundas habebat ad Deum pre- 
ces (sic interpretando locum ex tap. 16. Job.) 


David, Hieremias et multi ex sanctis Prophetis hujus» 
modi. violentias patiebantur impurarum operationum ex- 
ternarum. 


v 


In Sacra Scriptura multa sunt exempla violentiaram ad 
actus externos peccaminosos, ut illud de Sämsone, qui 


. per violentiam seipsum occidit cum Philistbaeis, conjugium 


iniit cum alienigena, et cum Dalila. meretrice fornicatus 
est,. quae alias. erant prohibita et peccata. fuissent; De 
Juditha, quae Holopherni mentita fuit; de Eliseo, qui 
pueris . maledixit; De Elia, qui combassit: Duces cum 


. turmis Regis Achab. An vero fuerit immediate a Deo. 


peracta, vel Daemonum ministerio, ut in. aliis animabus 


contingit, in dubio relingujtur, .- 


Cum hujusmodi violentiae etiam impürae 'absque mentis 
offuscatione accidunt, tunc anima Deo potest uniri, et 


"de facto semper magis unitur. 


53. , 


Ad. 'engnpscendum { in; praxi, an aliqua operatio in aliis 
personis fuerit violenta, regula, quam de, hoc habeo, 
necdum sunt protestationes animarum illarum, quae pro- 


‚testantur se dietis violentiis mon donsensisse, aut jurare 


non -posse, quod in jls consenserint, et videre, quod 
sint animae, quae proficiunt in via interna: sed regulam 
sumerem a lumine quodam actuali eognitione humana ac. 
Theglogica, superiore, quod me. certo cognoscere facif, 
cum interna certitudine, quod talis operatio. est violenta, 
et certus sum, quod hoc. lumen a.Deo procedit, quia ad 


- me pervenit comjunstum cum certitudine, quod a Deo, 
- proveniat, et mihi nec umbram dubii relinquit in con- 


trarium, eo modo, quo interdum contingit, quod Deps 


aliquid revelando, eodem tempore animam certam red- 
dit, quod ipse sit, qui revelat, ei anima in contrarium 


non potcst dubitare. 


- 
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Spirituales vitae ordinariae in hora mortis se delusos 
invenient, et confusos, et cum omnibus- paselonibus in 
alio mundo purgandis. 

Per hanc viam internam pervenitur, etsi multa cum suf- 
ferentia, ad purgandas et extinguendas omnes passiones, 
ita quod nihil amplius sentitur, nihil, nihil, nec ulla sen- 
titur inquietudo, sicut corpus mortuum, nec anima se 
amplius. commoveri sinit, 

Duae leges, duae cupiditates animae una, et amoris 
proprüi altera, tamdiu perdurant, quamdiu perdurat amor 
proprius;' unde quando hic purgatus est, et mortuus, ut 
fit per viam internam, non adsunt amplius duae illae le- 
ges et cupiditates, nec alterius lapsus aliquis incurritur, 
nec aliquid sentitur amplius, nequidem veniale peccatum. 
Per contemplationem acquisitam pervenitur ad statum 
non fatiendi amplius peceata’ mortalia, nec venialia. 

Ad hujusmodi statum pervenitur non reflectendo am- 
plius ad proprias operationes, quia defectus ex reflexione 
oriuntur. . , 

Via interna sejuncta est a Confessione, a confessariis, 
et a casibus conscientiae, et Theologia et Philosophia. 
Animabus provectis, quae reflexionibus mori incipiunt, 
et eo etiam perveniunt, ut sint mortuae, Deus Confes- 
sionem aliquando effieit impossibilem, et supplet' ipse 
tanta gratia fraeservante, 'quantam in Sacramento reci- 
perent, et ideo hujusmodi animabus non est bonum in 
tali casa ad Sacramentum Poenitentiae accedere, quia id 


.est illis impossibile. 


Anima, cum ad mortem mysticam pervenit,;' hon potest 
amplius aliud velle, quam quod Deus vult, quia non 
habet amplius voluntatem, et Deus illi eam abstulit. 
Per viam internam pervenitur ad confinuum statum im- 
mobilem in pace inperturbabih. 

Per viam internam pervenitur etiam äd mortem sensuum; 
quinimmo signum quod quis in statu nihilitatis maneat, 
id est mortis mysticae, est si sensus exteriohes non re- 
praesentent amplius res sensibiles, unde sint, ac si non 
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»-vessent, quia non. pervepiunt ad facjendum, quad Intel- 
‚kectus se ad eas--applicet; 

, -"Zheologus” minorem- ‚dispositionem» naber, quam bomo 

rudid lad statum sconzemplativi; Primo, quia non: habet 

- fidem adeo puram; 'secundo quia non :est adeo humilis; 

starb quia non adeo curat propriam: salutem; quarto 

;: ‚quia caput refertum..habet phantasmatibus, speciebus, 

. = opihlonibüs, et speculationibus, &t nen pötest in illum 
„ingredi verum lumem... . .2.2.. 

65. ‚Praepositis obedienduss zest. in: exteriore; et latitudo voti 
- obedientiae Religiosprum: tantummodo::ad: exterius pertin- 
agit... In interiore.. vero aliter se Baba. ‚10 solus Deus. 

. . dt Director intrant.- 

66. Risu:digna est: —— — Doctrina in Eeclesia Dei, 

- quod ‚anima quoad: intermuin gübernari debeat ab Epis- 
'.copo::..Quod si Episcopus non sit :capax, anima ipsum 

.:. ‚eum’sto Direstore adeat; novam..dieo Doctrinam, quia 

- ..ma6 «Saora Scriptura;.' net Canones, -nec Ballae, nec 

..Sandti, neo’ Aucteres' sam unquam.tradiderunt, nec tra- 

.dere:'possunt, . quia-'Bockesia non: jullisat- de occultis, et 

‚animia :jus habet · eligendi quemceungue'sibi benevisum. 
67. .Ditene,, quod' intęernum manifestandum æst exteriori Tri- 
‘+ „.busaliPraepositorum et quod pecuatum sit id non fa- 
„. cere;.est.manifesta deceptio, quia Ecclesia non judicat 
1 desmccultis; et propriis manibus Presfadieant his decep 
. tiomibus et simulatianibws. Zu 

‘68. ‚In aundo non est’ Facultas nec Jurisdivtio ad- praecipien- 

‘dur, ut mamifestentur Epistolae :Diredteris quoad inter- 
zum auimae, et ideo opus est ‚Aainnadvertere, quod hoc 
est insultus Satanae.  - . 

2 no yes: quidem Propositiones- tansyeın haeretioas, suspec- 

in, erromgas, scandalösas, blasphemas; piarum aurium offensi- 

vas, temerarias, christianaedisciplinae relaxativas et eversivas, 

et seditiosas respective; ac 'quaecumgue super:iig verbo, scrip- 

to, typis’emissa, pariter: cum voto eorundem Fratrum nostro- 

rum.S.R.E. Cardinsliam-et Inquisitorum’Generalium damnavi- 

mus, -ciroumscripsimus’et abplevimus; deque eisdem et similibus 
29° 
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. omnibus et singulis posthac quoquo modo loquendi, scriben- 
di, disputandi, easque credendi,' tenendi, docendi, aut in 
praxin reducendi, : facultatem quibuscumque interdiximus, et 
contrafacientes omnibus Dignitatibas,. Gradibus, Honoribus, 
Beneficiis, -Officiis :ipso facto perpetuo privavinius, et inha- 
biles ad qaecumque. decrevimus, vinculoque etiam anathema- 
tis es ipso .innodavimus, puo nonnisi a Nobis et a Romanis 
Pontificibus Successoribus nostris valeant absolvi; Praeterea 
eodem nostro Decreto prohibuimus et damnavimus omnes 
libros, omniaque‘ operzquocumgne loco et idiomate impres- 
sa, nec non orbnia,',manuscripta ejasdem Michaelis de 
Molinos, vetuimusque, ne quis cujascumque gradus, con- 
ditionis vel status, etiam speciali nota dignus audeat sub 
quovis praetextu, quolibet pariter .idiomate, sive sub eisdem 
verbis, sive sub aequalibus, aut: aequipollentibus, isive abs- 
qne nomine, seu ficto, aut alieno nomine ea imprimi facere, 
neque impressa, sew:manuscripta legere, vel apud se retine- 
re, sed Ordinartis ‚loeorum aut. haereticae praritatis Inquisi- 
toribus statim tradereset 'consignare .teneantur, sub .eisdem 
poenis superius .änflictis;:qui Ordibarii et Inquisitores statim 
ea igni comburi: fasiant. . Tandem ut praedictus Michael de 
Molinos ob Haeresesy enrores, et turpia facta praedicta de- 
bitis poenis in aliorum: exemplwn ‚et. ipsius eMmehdationem 
plecteretur, lecto in eadem nostra- Congregatione. toto proces- 
su, et auditis dilectis ſiliis Gonsultoribus nostrae Sanctae In- 
quisitionis Offhicii, in Sacra Thedlogia et in Jure:Pohtificio 
Magistrıs cum eoründem Venerabiliom Fratrum nostrorum 
S. R. E. Cardinalinm unanimi voto dietum Michaelem de 
Molinos tanquam Reum convietum, et confessum respective, 
et uti Haereticum formalem, licet ‚poenitentem in. poenam 
arcti et perpetui careeris, et ad peragehdas alias p6enitentias 
salutares, praevia tamen abjuratione de formali .;per :.ipsum 
_ emittenda, servato juris ordine, damnäavimus, mandantes, .ut 
die et hora praefigendis in Ecclesia . Sanctae Marjae supra 
Minervam hujus almae Urbis, praesentibus omnibus..Venerabi- 
libus Fratribus nostris, $. R. E. -Cardinalibus, et Romanae 
‘Curiae nostsae Praelatis, universoque populo ad id etiam per 


— 
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sontessionem Tndul genntäaigen 'convocändo; ex alto tenör pro- 
cessus stante in suggestu eodem Michaele de Molinos 
‘una . ciim 'sententia'inde sechuta legeretur;; et "postquam idem 
de -Molinos, habnu- ‚Poenitentiae indutus;' praedictos errores 
et Haereses. publice . abjurasset; factitatem dedimus“ dilecto 
filio. nostro Saneti-.Offieii‘ Commissario; ut eum a Censufis, 
quibus innodatus erat, in forma Ecclesiae consueta absolve- 
ret; 'quae, omnia in’ exzscatiöneti dictae nostrae Ordinationis 
die 3. Septembris labentis anni solemniter adimpleta sunt. 
: Et lieet sapranarratum Decretum ‘de Mandato Nostro la- 
tum ‚ad: majorem Fidelium cautelam typis editum publicis lo- 
cis cis affıum et divulgatum fuerit; nihilominus’ ne hujus Apo- 
stolicae' daranationis niemoris faturis teistporibus deleri possit, 
utque populus Chmistianus - Catholica veritate instructior per 
viam saletis incedere valeat, Praedecessoram' nostrorum Sum- 
morum Pontificum vestigiis inhaerentes, hac nostra perpetuo 
valitura Cönstitutione 'supradictnm Decretum denuo approba- 
mus, 'confirmamus, :et. debitae execntiont tradi mandamus, 
jterum supradictas Propositiones definitive damnantes, repro- 
bantes, librosque et manuscripta ejusdem Michaelis de 


Molinos :prohibentes et interdicentes sub eisdem poenis et ' 


Censuris contra transgressores latis et inflictis. 
‚Decernentes etc, 'Nulli ergo omnino 'höminum etc. 
Datım Romae apud Sanctam Mariam Majorem anno In- 
carnationis Dominicae millesimo sexcentesimo octogesimo sep- 
timo, duodecimo Kalendas Decembris Pontificatus Nostri anno 
duodecimo. F 


“"onı 
v 


Saͤtze, die Pabſt Alexander VIIL am 7. December 
1690 verbammt hat, die der Aftermyftit 
bienen koͤnnen. 


Aue den 31 Propofitfonen.) 


— — 


4. Pagani, Judaei Haeretiei; aliique hujus generis nullum . 


omnimd accipiunt a Jedi’ Christö ihfluxum, adeoque hine 


“um 
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recte inferes, in illis esse volantatem nadanz..et inermem 
sine omni gratia sufficienti. Paopos. Vv.J.. 


2. Omnis humana. ‚actio deliberata, est Dei. dilectio,. vel 


mundi; si Dei, caritas Patris est; si, mundi, eondupiscen- 
tia carnis, hog .est,.mala .est, (Propos. VIL) 


2. ‚ Necesse est inidelem in gmni ppergipecaare. (Propas. VIII) 
4. Bevera peccat, qui odio habet peceatum. mere .ob. ejus 


turpitudinem ‚et. disconvenigntiem cum natura, sine ullo 
ad Deum offensum respectu. (Propos. IX.) 

5. Intentio, qua quis testatur malum et prosequitur bonum, 
mere ut coelestem obtineat glariam;; non est. recta, ‚net 
Deo placens., (Propos. X.) .. .. | 

6: Omne quod non, est ex fide ‚Christiane sopernaturali 
quae per dilectionem operatar, peccatum est. (Propos. X1.) 

7. Quando in magnis peccatprikns ‚deficit omnis, amor, 
deficit etiam .fides, et etiamsi videantur credere, non: est 
fides ‚divina, sed humana, (Propos. XL) .. 

8. Quisquis etiam aeternae merceilis antuitu Deo famulatur, 

.  earitate si caruerit, ‚vitio non.oaxet,. quoties intuite licet 
 beatitudinis operatur, (Propes:: XIH.) 

9. Timor gehennae non est supernaturalis. (Propos. XIV.) 

10. Attritio, quae gehennae et poenarum metu concipitur 
sine dilectiome benevglentiae Dei propter se, mon est 

. bonus motus, ac supernaturalis, (Propos. XV) . 


. 
Fu . .ude 





zu 
Dad Breve von InnocentiysXIL, worin die 23 Saͤ— 
4e, welche praetextu amorisergaDeum purissimi, 
Kenelon gelehrt bat, verdammt worden find. 
“. (Innocentius Papa Xil'ete.) - ? 


R 
2. vv - 





„Cum alias ad Apostolatus nostri notitiam pervenerit, in 
lucem prodiisse librum quendam Gallico . idiomate editum, 
cui titulus, Explication des Maximes .des Saints 
sur la vie interienre pa2,Messire Frangois de 
Salignac Fenelop. Agchevegue Due de Gambrayı 
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Precepteur de Masselgneurs les’Dues de Bour- 
‚gogne, d’Anjou, et deBerry: A Paris chez Pierre 
Aubovin, Pierre Emerii, Charles'Clousier 4697. 
Ingens vero subinde de: non sana libri hujusmodi doctrina 
exciatus in Galliis rumor ‘adeo percrebuerit, ut tpportunam 
Pastoralis vigilantiae nostrae opem efflagitaverit; Nos eum 
Librum: ‚nonullis ex Venerabilibus Fratribus nostris S. R.'E. 
:Cardinalibus;, aliisque in Sacra Theologia Magistris, mature, 
ut rei grävitas postulare. videbatur, examinandum commisi- 
mus. Porro hi mandatis Nostris obseguentes, postquam in 
quamplurimis Congregationibus - varias Propositiones ex eodem | 
libro excerptas, diuturno ,  accufatoque examine > discusserant,. 
quıd super earam singalis sibi videretur,'"tam voce, quam 
scripto Nobis exposuerunt. : Auditis igitur in pluribus itidem . 
coram Nobis 'desuper aetis Congregationibus‘ memoratorum 
Cardinaliam et in Sacra | "Theologia Magistrorum sententiis, 


quantum Nobis ex alto cönceditur, occurrere cupientes, motu 
proprio:!ac’ex certa scientia, et matura ’ deliberatione nostra, 
de Apostelicae potestatis plenitudine, librum praedictum, 
ubicungue et quocunque alio idiomate, seu quavis editione. 
aut versione’hucusque impressum, aut in pösterum imprimen- 
dum, quippe ex cujus lectione et usu fidtles sensim in erfo- 
res ab Eeclesia catholidca damnatos induei- possunt, ac insu- 
per tamquam :continentem propositiones, sive in obvio earum 
verborum sensu, sive attenta sententiartin !connexione teme- 
rarias, scandalosas, male sonantes, piarum Aurium offensives, 
in ‚praxi perniciosas, äc etiam- erroneas respective, tenore 
praesentiam damnamus- ac reprobamus, ipsiusque libri im- 
_ Ppressionem; descriptionem, lectionem, Yetentiönem et usum 
omnibus et singulis Christi fidelibus, etiam specifica et indi- 
vidua mentione et expressione dignis, sub ' 'poena excommuhi- 
tationis per contrafacientes,. ipsc’.facto"äbsgite: alia declara- 
tione -indurrenda interdiefihus' et: pfohißemus. -Volentes et 
Apostölica säustoritafe mandantes, ut giicaktue supradictum 
Jibrum penes se habtieriat, illdm‘; ‚statim atque'praesentes lit- 
terae eis imnotuerint); lödbr&it.Ordinarüs, vel’hiereticae pra- 
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vitatis Inquisitosibus tradere sc consignare amnino teneantur, 

In contrarium facientibus non obstantibus quibuscungque etc. 

— Ceterum Propositiones in dicto libro contentae, qus 
Apostolici Gensura judicii, sicnt--praemiktitur , eonfigends 
duximus, ex Gallico idiomate in latinum versae, sunt tenoris, 
qui segnitur, videlicet: 

4. Datur habitualis status amoris Dei, qui est caritas pura, 
et sine ulla mixtione motivi proprü interesse. Neque 
fimor poenarum, neque desiderium. remunerationum.. ha- 
bent amplius in eo partem; nen amatur amplius Deus 
propter meritum, neque propter per ſeckonem, neque 
propter felicitatem in eo amando. 

2. In statu vitae contemplativae, seu unitivae omittitur omne 
motivum intercssatum timoris et spei. 

.& Id quod est essentiale in, directione animae, est non 
aliud facere, quam sequi pededentim gratiam eum infinita 

. patientia, praecautione et subtilitate; Oportet se intra 
hos limites continere, ut sinatar Deus agere, et nunquam 

ad purum amorem ducere, nisi- quando Deus per une- 
tionem interiorem incipit aperire cor huic verbo, quod 
adeo durum est animabus adhuc sibimet afhıxis, et adeo 
potest illas scandalizare aut in perturbationem conjicere. 

4. In statu.sanctae indifferentiae anima non habet amplius 
desideria voluntaria et deliberata propter smum: interes- Ä 
se, exceptis iis occasionibus, in. quibus toti suae gratiae 
fldeliter npp cooperatur. 

‚65. In. eodem statu, sanctae indifferentiae nihil nebis, ompia 
Deo volumus; Nihil volumus, ut simus perfecti et beati 
propter interesse proprium, sed omnem perfectionem 
‚ac beatitudinem volumus; in quantum Deo placet eſſi- 
cere, ut velimus res istas, per impressiones suae gratiäe 

S8. In hoc sanctae indifferentiae statu nolumus amplius sa- 
. lutem ut salutem propriam, ut liberationem aeternam, ut 
mercedem ngstzorum meritorayn,;.nt noſtroxam, interesse 
omnium. maximum, sed eam: volumus valuntate plena ut 
gloriam et beneplacitum Dei,, ;nt, zem,. quam- ipe vult, 


am nos vult velle PrOPLGLÄPRUm, NR Da so: 





” 
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Derelictio non est nisi- ebmiegntio,, ‚ sen wi ipskuis rennt 
tiatio, quam J esus Christus nebis in Evatigetio 'requi- 


rit, postquam 'exteriia syn” religueritküs :’"ist#' hostri 
ipsorum abnegatio nen est, misi quoad intördäe pro- 


prium. Estremae prebmiötles; Ar quibui Bhed’abihegatio, 


seu. sui. ipsius dereligtio exerceri ' debkt),’suift'tentationes, ' 
quibüs Deus wemulator valtapurgate amorem, dyllam ei 


ostendendo, perfugium, ziegueiullam spe 'quokd 'suum 


' interesse proprium, etiam, aeternum.: - 21. 


Omnia. Bacrificia, quae: :fleri: sölent. abOantwabäs- quam 
maxime,.disinteressatis cirda:datute aeternam Bealitudinem 
sunt conditienalia; ‚sed. hoe ‚sacrificiam ron ‘potest esse 


. absolutum. in )stetu ordinarie; In 'uno ertrefiaram proba- 


10. 


11. 


tionum casu hoc Saerificium fit aliquo meödo- absolutum. 


: In extremis probatianibus ‚potest animae: invinelbiliter 


persuasum essg persmasigne 'reflexa, quae:non :est. inti- 


‚, mus conscientige fundus, se. jusfa.reprobatam esse. a Deo. 


Tunc anima, 'divisa a sametipaa expirat ‚cum. ‚Ghristo in 
se. dieens,, Deus, Deus mens, ut quid.dereli- 
quisti me? In bac inyalyıftaria impressipne: desperatio- 


‚nis confieit Sacrificium absolutum sui interesse, proprii 


quoad aeternitatem. Pr 

In hoc statu anima amittit omnem spem sui proprü in- 
teresse, sed nunquam amittit in parte superior, id ‚est in 
suis actibus directis et intimis spem perfectam, quae est 
desideriam disinteressatum promissionum. 

Director tunc potest huic animae permittere, ut simpli- 
citer aequies tat jaetur ae sui Proprü interesse et justae 
condemnatloni,; quam sibi"a Deo indietam credit. 
Inferior Christi pars in Cruce non commiunicavit supe- 
riofi suas involuntarias 'perturbationes. 


In extremis,probationibus ‘pro pnrificatione ” "amoris fit 


- ‚gnaedam separatio partis. saperioris animae ab 'inferiori. 


In ista separatione actus partis inferioris manant ex om- 


nino Coaga ı et involuntaria. perturbatione; nam tötum 


gupd est valussarium, et intellectuale ei. ‚parte supe- 
rioris. ‘ =, 


th . .. ’ 2. 
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45. Meditatio: copstat ‚ disgunsikis actibus, qui a se invicem 
‚ facile distingwantur,. ‚Ista..compositio actuum disoursivo- 
..Fum, ‚et rellesoram est. bwoprie ‚exercitatäo amoris inte- 


. 
- 


47. . 


AB. 


19. 


21. 


ressatl. : 


, Dataz, status contemplationis adeo aubliinis, adeoque 


perfestag „. ‚ut fiat. habitualis, ita ut. quoties. anima actu 


‚oraf, ‚sya.geatio-sit-nentamplativa, non -discursiva. Tune 


-Dpg; amplins Indiget, redlire. :ad diedifationem ejusque 


actus methodicos, ..., ee, 
Animae. —— privantor. intiuta distincto, 


sibili et reflexo Jesu. Christi duobustenporibus —— 


Primp in. fervore .nascenäs earum contemplationis; Se- 
cundo anima amittit 'intuitum Jesu: ‚Christi‘ in extremis 


- probationibus - : 0. 


Im statu: passivo- 'excercentur omnes virtutes distincte 
non cogitando, quod sint: virtutes. . In duolibet momento 
alind ‘non cogitatur, quam facere id, quod Deus vult, 


.et:amor zelotypus simul effleit, ne quis amplius sibi vir- 
‘ tutem velit, nec unquam fit adeo virtute _praeditus, quam 
. cum'virtuti amplius - affıxus non est. 


Potest dici in hoc sensu, quod anima passiva et disin- 
teressata nec ipsum amorem vult amplius, ü quatenus est 
sua perfeetio, et sua felicitas, sed solum quatenus est 
id, quod Deus a mobis vult. | 


“In Gonfitendo debent animae transformatae sua peccata 
V detestari „ ‚et condemnare se et desiderare ‚remissionem 


suoram- Peccatorum,, non ut propriam Purificationem et 
liberationem, sed ut‘ rem, quam Deus vult et vult nos 
velle propter suam gloriam. 


Saneti mystici exeluserunt a statu, animarum "transfor- 
matarum exercitationgs xirtutum. | no 

Quamvis haec doctring- (de. puro amore) esset pura et 
simplex. perfectio' Evangelica in universa traditione: de- 
signata, antiqui pastores.non proponebant passim mul- 


. titudinj justorum, nisi: ezercitationem: amoris interessati, 


eorum gratiae proportionatam. : J 
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23. Purus amor ipse tolus constituit. totam vitam interio- 
‚io zen, et tung evadit’unicum principium et'unicum mo- 

Gvum omnium actuum, qui deliberati et meritörif’ sunt. - 
„nn: 4Non 'intendimus tamen per expressam Propöstlioraäm 
kujadmodi reprobationem alis in eodem libro’ contenta- ulla- 
tdnus' approbare. Ut 'autem eaedem 'praesentes Ihtterae om- 
nibus..farilius innotescant, nec (quisguam. illarum- ignorantiam 
valeat. allegare, volumus pariter et auctoritate pratfath de- 
"oernimus, ut illee ad valvas Basilicae Prinoipis Apöstolörum, 
ee 'CancetHariae'iApostolicae, nec. non· Curise Generalis in 
Monte Citatorio, et in Acie campi Flofae de Urbe per ali- 
xquem' ex cursoribäs nostris, ut moris est, publicentur, illa- 
rumque exempla ibidem affıza relinquanter; ita ut sic publi- 
catae, omnes et: singulos, quos conternunt, perinde afficiant, 
dc :ei.'unicuique illorum personaliter 'notificatae et :irtimatae 
faissent: utque ipsarum praesentium' Eitterarum transtmptis, 
sea exemplis' etiam 'impressis, manu alicujus Notarii : publici 
subscriptis, et sigllo personae in Ecclesiastica dignitate con- 
stätutae munitis, eadem prorsus fides, tam in Judicio ‚quam. 
eztra illud ubique locorum habeatur,. quae ipsis praesentibus 
haberctur, si forent exhibitae vel ostensae. 

‘ Datum Romae 'apud Sanctam Mariam Majorem sub an- 
zulo  piscatofis. die 42: Marti 4609. ° Pontificatus nostri 
Anno octavo. a EEE Ze 





vul. Zu 
Saͤtze, welche Pabſt Klemens XL’ durd die Bulle 
‚„Unigenitus“ verdammt’ heat, und die auch ber 
Aftermyſtik dienen koͤnnen. er 
(Aus den 101 verdammten Propoſit tionen, velche excervirt fi nd aus 
dem berüchtigten Wert: „Le nouveau Testament en 


Francois avec des reflexions morales sur chaque 
verset etc. A, Paris 1699) 


[d 





. Quid zlinduedmanit. animae, quae Denim ateue ipsids 
— gratiam amisit, nisi peodatüäa‘6t -pedcati consecutiones, 
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supgrba paupertas, et segnis indigentia, hoc est, gene- 
ralis impotentia ad laborem et. orationem et ad. omne 
opus bonum?: (Propos. L) 

Jesu Christi gratia,. principium eflicax boni eujuscunque 
generis, .necesseria est ad omne opus honum; absque 


illa, non solum nihil fit, sed nec fieri potest. (Propos. IL) 


*). Mehrere Propofitienen beziehen fi auf dieſelbe Be 


‚ hauptung; z. B;:: „Quando Deus non emollit cor per 


5 


® 


T: 


“ 


10. 


interiorem unctionem gratiae suae, exkortationes et gra- 
tiae- exteriores 'nex änserviunt nisi ad illud magis indu- 


‚sandum.‘“ (Propos. V.) 
“ Nos.non pertinemus ad novum foedus, nisi in quantum 
‚participes sumus ipsius novae gratiae, quae operatur im 


nobis id, quod Dens nobis praecipit. (Propos. VIEL) 
Gratia est vox.illa Patris, quae homines interius decet, 
ac .eos venire facit ad Jesum Christum; quieunque ad 
eum.non venit,. postquam audivit vocem. exteriorem Fi- 
lii, mullatenus, est doctus a Patre. (Propos. XVIL) 
‚Nallae, dantur gratiae nisi per fidem. (Propos. XXVL) 
Fides est prima gyatia et fons omnium n aliarum. (Pro- 
pos. XXVII.). | 

Prob, quantum oportet bonis terrenis et sibimet ipsi 


. renunciasse ad hoc, ut quis fiduciam habeat sibi, ut ita 


dicam, appropriandi Christum Jesum, ejus amorem, mor- 
tem et mysteria, ut facit S. Paulus dicens: Qui dilexit 
me et tradidit semetipsum pro me. (Propos. XXXIII) 

Differentia essentialis inter Gratiam Adami et status in- 


‚nocentiae, ac Gratiam Christianam. est, quod primam 


unusquisque in propria persona .percepisset; ista vero 
non recipitur, nisi in persona Jesu Christi resuscitati, 
cui nos uniti sumus. (Propos. XXXVL) 

Gratia Adami, sanctificando illüm i in semetipso erat illi 
proportionata ; Gratia Christiana vero nos sanctificando 


in Jesw Christo est omnipotens ‚et digna Filio Dei. 


(Propos. XXXVIL) . 


Beccator non est liber, nisi ad:malnm. sine gratia Libe- 


ratoris. (Propas. ZXXVHL) ii: 0 








49. . Voluntas, quam gratia'non praevenit, nibil habet Iumi- 

nis; nisi ad aberrandum ; arderis; nisi ad se praecipiten- 

dum;: viriem,' nisi’ad se vulnerandum: est capax omnis 
mali, 'et-ineapax ad omne bonum.. (Propos. XXXIX.) 

45. ;Sine’gratia »ikil amare possumns, nisi ad! nostram con- 
demnationem. {(Propos. XL.) : a En Zr Er 

4&4.: Omnis cognitio Dei, etiam naturalis , etiam in Philosc- 
phis, Ethnieis, non -potest venire nisi a Deo, et sine 
gratia non producit nisi praesumtionem, vanitatem, et 
Gppositionem ad ipsum Deum loco affectuum adoratio- 

nis, gratitudinis.et amoris. (Propos. XLI.). 

45. Sola. gratia -Christi‘.reddit hominem: aptum ad Sacriß« 
cium Fidei; sine hoc nihil nisi impuritas, nihi nisi in- 

‘ dignitas. -(Propos. XLII.) nn 
46. Primus eflectus: gratiae baptismalis est facere, ut mo- 
riamur :peceatoy adeo ut Spiritus, eor, sensus non ha- 
beant plus vitae pro peccato, quam homo mortous ha- 
beat pro rebis mundi. (Propòs. XLIIL) 

47. Non sünt nisi duo amores; unde volitiones et dctiones 
‚pmnes : nostrae 'nascuntur; ‚Amer Dei, 'qui-‘omnia agit 
propter Deum, quemque Deus remuneratur: et amor, 
quo nos ipsos ac mundum diligimus, qui quod ad Deum 
referendum: est, non refert, et propter hoc- ipsum fit 
malus. (Propos. XLIV.) 

8 Ainore Dei in oorde Peccatorum ‘von a-amplius regnante, 
necesse est .ub- in eo carmnalis: regnet cupiditas,. omnes 
‚actiones ejus corrumpat. (Propos. XLV.) 

19. Cupiditas. aut Caritas usum sensuum bonum wvel malum 
faeit. (Propos. XLVI.) 

20. Obedientia Legis profluere debet ex fonte; et: hie fons 

eEst Caritas; quando Dei amor est illius principium inte- 
rius, et Dei gloria ejus finis, tane purum est, quod ap- 
paret exterius; alioqum non, est nisi hypocrisis aut falsa 
justitia. : (Propos: XLVIL) I 

21. Quid aliud esse. possumus,: misi si tenebrae, niet aberratio 

-  ‚etnisi'peccatum, sine fidei lamine, sine Christo'et sine 
Caritate?. (Propos. XLVIIL), - 


2% 
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Ut nullum peccatum est sing amorg: nostri, aita nullom 


... est opus bonum sine amore Dei. (Propos, XLIX.)- 


25, 


24. 


25. 


Frustra clamamus ad Deum, Pater mi, si.spiritus cari- | 


tatis non est.hic, qui clamat. Propos. L.); 


Fides justificat, quanda operatur, 's&d ipsa mon oper- 


tur, nisi per caritatem, (Propos. 14.) .:- 


‚Omnia alia salutis media continentur ip fide tanquam in | 


suo germine et. seine, sed .hanc. fides mon est absque 


26. 
27. 


28. 


amore et fiducia. (Propos..LII) 


Sola caritas christiano modo facit ‚(actiones christianss) 
per relationem ad Deum et Jesum Christuin. (Propos. LII.) 
Sola.caritas, est,.. quae-Deo loquitur;.;eam solam Deus 


audit. (Propos, LIV.).. 


Deus non coronat nisi caritatem; qui currit ex alio im- 


pulsu- ęt ex alio motivo, in vanum carrit, (Propos. LV.) 


- ‚Deus: non remunerat, nisi caxifakem, quoniam caritas 


- sola .Deum honorat. (Propos. LVL). . 


54. 


36- 


Totum deest Peccatari,: quandp..ei deest spes, et non 


«est gpes. in.Deo, ub; non est amor Dei..(Propos. LVII) 


Nec Deus est, neo Religio, ubi non «st. Caritas. (Pro- 


. po» LYIL) | ER 


Timor non nisi manum cohibet, c cor: autem tamdiu pec- 
cato addicitur,. quamdiu ab amore jnaitje⸗ non ducitur. 
(Propos. LXI.) F 

Baptizatus adhue æst sub. lege,. sicut..J adacus ‚si Jegem 
non »dimpleat;- aut.adimpleat ex solo timore. EPropos. 
LXIL) 0; Bu 
Sus malediato. Legie. nunquam Ge bonam , quia peccatar 


sive faciendo malum, sive illud nonnisi ob timorem eyi- 


..tanda,, (Propos.. LXIV.) 


Moyqes, Prophæatae, Sanerdotes et Doetorcs Logis wortui 
bunt. absque en, quod, ullum Deo..dederiat filium; cum 


: non, effecerint nisi.mau<ipia per tisiprem..(Propos. LXV.) 


Qui vult Deo appropinquare, nee debet ad ipsum w 
nire cum brutalikus ipassionibus,. negque adduci per IR 


. stinetum 'naturalem, ‚aut per timorem, sicuti. bestia®, sed 
per fidem,. et per amorem sicnti Fili KPropos.- .LXV) 





87. 


38. 


« 
39. . u 


Dei bonitas abbreviavit- viam: ualuus eläuderido totum 


in fide et precibus. (Propos. EXVIIL) 1.-4- 


Fides, usüs; ’augmentum et fidemium fidel'totum et 
donum purae liberalitatis- Dei; - (Propos. LXIX.) 
Nota ‚Ecelesiae Christianae est, quod sıt' Catholiea, com- 


: prehendens et omnes Angelos Coeli et. Otmires Klectos, et 


40. 


41. 


justos terrae.et omnium saeculorum, YBibp6s: LXXIL) 


Quid est Eeelesia; nisi: evetus” Alivracı Days" rikhentium 


in ejus sinu; adoptatorum>in. Christam „vt henrentium in 
ejus persona, redemtorum sjäs'saumgure;)'vivehiium ejus 


spiritu, agehtiüm per’ ejur gratiaca Wiesen grä- 


tiam futuri'saeenli? (Propos.: LEXULJeeat us. 
Ecclesis,' site’ integer Christus, Inearhätdih Verim habet 
ut Caput, omnes vero Sanctos at'membra: (Piiopos'EXXIV,) 


 Ecelesig. est wnus solus · home’ compoßities ag pluribus 
membris, 'quörem Christus est! Gaput; 'i8@9 "sabsistentia 


et pessona; "ÜUnlıs solus” Christas compösitts &: pluribus 
Sanctis, qeorum est Sanctißestor.. (ProposuLKXV.): 
‚Nihil spatiosins Ecclesia Dei, quia ‚omnes:Eleeti et Justi 


omnium Sacculorum illam coniponunt.-- (Propek:IXXVI.) | 


Qui non 'ducit vitam dignam filio Dei etimembro Chri- 
sti, cessat:interius habere- Deutm pro Patre et Christum 
pro’ Capite. (Propos. ERNNIhy- neun an: 


. Separatur quis a populo Bleöto,” cujus figura' Füit popu- 


lus Judaicus, ‘et Caput est Tesus Christus) tal non vi- 
vendo secundum Evangelium, quam non credendd Evan- 


" gelio. (Prepos, LRRVI) a li.- 


’y 41121502 


Utile- et necessarium "est omni tempore,. omhi loco, et 


omni personarum generi studere ‚et cognoscere $piritum, 
Pietatem ‚et Mysteria Sacrae Scripturae. (Propos. LXXIX.) 


Lectia, Sacrae Seripturae est pro omnibns. (Propos. 


1xxx) 


Obscajitas Sancũ verbi Dei. non est Laicis ‚ratio. dispen- 
sandi se ipsos ab ejus lectione. : (Propos,: LXXXL) 

Dies Domirieus a Christianis debet sanctificari' lectioni- 
bus pietatis et super omAia Sanctarum Scripttiraram ; dam- 


Si. 


52. 


54 


65. 


.. 
56. 


"87. 
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nosum est Christisuum ab hae lectione retrahere. (Propos. 
LXXKIL) 

Est illasio sibi persuadere, quod notitia Mysteriorum 
Religionis non debeat comsnunicari feminis Lectione Sacro- 
rum Librorum; non ‚ex; feminarum simplicitate, sed eı 
superba virorum scientia ortus ‚est Scripturarem abusus, 
et natae sunf haereses. (Propos. LÄAXXIIL) 

Abripere e Christianoram manibus novum Testamentum, 
seu eis illnd clayspnm. tenere auferende illis modum illad 
intelligendi, est jllis Ghristi os obdurare. (Propos. LXXXIV.) 
Interdicere Christiegis,lectionem Sacree Scripturae, prae- 
sertim Evangelis, est. interdicere usum Igminis fıliis lucis, 
et fagere, ut patiantur speciem quandamı Excommunica- 
tionis, (Propos. LX.XXV.) 

Eripexe ‚simplici popule hoc solatiam jungendi vocem 
suamı, .voeä.totjus Ecelesine est usus contrarius praxi Apo- 
stolicac et. intentioni Dei. (Propos. LAXXVL)) 
Excommunicationis mjustae metus numquam debet nos 
impedire:ab impleudo debito nostro. Nunquam eximus ab 
Ecgjesis, «tiam quando hominum nequitia videmur ab & 
expulsi,, quanilo Deo, Jesu Christo, atque äpsi Ecclesise 
per casitateut afixi sumus. (Propos. XGIE) 

Jesus quandoque sanat vulnera, quae praeceps primorum 
Pastorum festinatio infligit sine ipsius mandato; Jesus 
restituit, quod ipsi incongiderato * rescindunt. (Pro- 
pos, XCIII.) a BER 

Nihil pejorem de Ecclesia opinionem, ingenit ejus inimi- . 
eis, quam videre illic dominatum exerceri supra fidem 
fidelium, et foveri divisiones propter res, quae. nec fidem 
laedunt nec mores. (Propos. XCV.) 

Veritates eo devenerunt, ut sint.lingua peregrina quasi 
pletisque Christianis; modus eas praedicandi est veluti 
idioma incognitum, adeo remotus est a simplicitate Apo- 


‚stolorum, et supra communem captuor fidelium; neque 


satis advertitur, quod hic defectus. sit. gnnan ex signis 
maxime sensibilibus . senectutis Ecclesige et irae Dei in 


filios-sups, : (Propos.- XCV.) 


. 
‘ 


59. 


60- 


61. 


de. 


“0 
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‚Deos pernnitit, nt dianti Vbtestates aint conirariae Prae⸗ 
dicatoribiis veritatis, ut ejus vittoria ittribut non pos=- 
sit; dMAivinae'gratize. (Propos. 'XCVI.)‘ J 
Nimis sdepe contingit, membra Ala, quat nagis sahcte, 

ac magis stricte utlita‘ Edclesise tunt, Fespiti-atque frac 
tari tanquam indigna, ut sot in Ecclesia, vel tanquam 

ab ea separata; sed justus vivit ex fide, et non ex opi- 
nione hominum.. (Propos. XCVII.) 

Status „PArsecufianis,, et pgenazum ‚ı qpag wis tolerat, 
tamquam Haereticus, agitiosus et impius ‚ ultima ple- 
pogu· prerauo · est, maxime meritoʒia, ꝓepoto quad‘ 
7——— „praeventio, ‚ohstinatio ; in ‚nolendo aut aliquid 

examinare, aut " agmoscere se fuisse‘ deceftum, mutant, 
quotidie quoad multos-in- odorem mortis id, quod Deus 
in sua Ecclesia posuit, ut in ea esset odor vitae, v. g. 

bonos libros, instruciiones, saneta eremnpliz te Ero⸗ 

pos. KOHL) en * 

Tempus. deplorabile, "quo. ereditus⸗ honiorari Dens, per- 
sequendo veritatem, ejusque "diseipulos, j 'tempus_hog ad- 

venit.>.. .. Haberi ‚et ‚wagtari a Beligionis :Minjstris,, tam- 


quam —* et. indigam. qwni commerce. cum. Deo, 


!ı 
. 


er 


Ba. membrum putridum ‚.capax 'ch4rumpendi-omnia 
'in:societats!Sandtorüm, .est“ "homivibas' plifäluend cor- 
poris mors terribilior; frustra qu is "bi" Blanditar de 
suarum intentionum puritgte et * quodam religionis, 
persequendo flamma ferroque viros probos, si propria 
'passione est excoechtus; aut’ abrtptus aliena, propterea 
- god: milil vult examinare: : Frequentit dreilitsäs sberi- 
ficare Deo impium, ‚et sadtificnmns Diablo: Da 
(Fropos. G) nn ET 


N 


. pa m :t 


Uebrigens af befannt,. has befagte: von. Bike bie: Bulle 


Unigenitus.merbammt hat: „tamquam falsas ef: eaptlosas, 
„male. sonantes, ; piarum:anrisgg. offensivas,:scautdalbsa,; per; 
„Riciasas;;temenariag, Eneläsite % :fjus jpiaxüi injuriosas,;nexl 
‚sue in Boclesiem:'solamydxesl;: etiaıa: “in. Piitestates " sdeculil 


50 
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„ontumeliosas, ‚seditiosas, impias, hlasphemas, suspectas de 
„Haeresi, ac. Haeresim ipsam sapientes, nec ‚non. Hacreticis 
„et Haeresibus ac etiam Schismati faventes, errgneag, Haeresi 
„proximas, . plories damnatas, ac demum etiam haereticas, 
„varjasque haereses . — manifeste-innovantes.“  , 


ME 





Viertes Haupt ſtuͤck. 
Erklärung verſchiedener Schriftſtellen des 


neuen Teſtamentes, wekche von, Aftermpftis 
Fern gemißbraucht werden fönnen. | 





*) Stellen des alten Teftamentes find dieſer Art weniger; zudem 
gälte der Beweis aus folhen Stellen ohnehin nicht, da es ſich 
fraget, was Gott von uns im neuen Teftamente fodere, und 
tie Er in diefem fih ausſpreche über die Spendungen feiner 
uͤbernatuͤrlichen Gnaden. Endlich‘ Iaffen ſich hleher bezuͤgliche 

Stellen des alten Teſtamentes dann von felbſt erklaͤren aus 
dem, was wir:hler ſagen über derlei Stellen des-heuen Teſta⸗ 
mentes. — Uebrigens Habe ich hier nur die letzeriſchen und die 
fanalicchen Moyſtiker im Ause, und beſceaate min. shen nicht 

J AR Fin Sefte derfelben. . 1 22 


ı f ; j 


w.a’o 
. . J. 


m wu Boste Sein 
4) Selig find Die. Armen im Geifte; denn Shrer 
- a. das Hiimmelreich“ Matth Vi... 

Da ift nicht bad Gefühl jener eingebilbeten-gänzlichen Ohn⸗ 
macht zu allem fittlih Guten und der angeblihen Verdor⸗ 
benheit Dun und burdy“ — gemeint. Der Sinn iſt ganz 
einfach biefers Sein find.:bie‘,. welche. mit ihrem Herzen nicht 
an ben zeitlichen. Guͤtern, am Drbiſchen hängen. : Solche waren 
des Entſchluſſes fähig, Jeſu Apoſſel und Zungen zu werden, bie. 
dann zur Verbreitung ides hriſtenthumes dienten. Eolche find. 

Is 
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großmuͤthig genug, ſich durch Verlurſt irdiſcher Güter nicht abs 
ſchrecken zu laſſen, das Chriſtenthum anzunehmen, und darin 
au beharren. Himmelreich“ heißt. in. dieſer Stelle 
Chriſtenthum. 

Bon, Geiſtesarmuth im Sinne be —— kann 
hier die Rede um ſo weniger ſeyn, da wrnges „bettelnd“ 
beißt; hier iſt alſo von irdiſcher Armuth die Rede. Jedoch fagt 
Jeſus nicht, man muͤſſe in der Wirklichkeit ſo arm ſeyn, ſondern 
im Geiſte, der ſich an das Irdiſche fo wenig hänge, als hätte 
man gar nichts Irdiſches, als waͤre man bettelarm. Nicht am 
Geiſte, ſondern im Geifles vo ach rien heißt da 
Gefinnung Mu. . - | 

Man erficht.alfo, IT: euch jene Aftermyſüker, welche alles, 
Eigenthum nerbammen, unrecht daran find. . Der;heilige Apoſtel 
Daulus fagt: „Die Zeit iſt kurz; — bie, welche kaufen, follen 
„seyn, als befäßen fie nichtd.” (4. Kor. VIL 29. 30.): Sie bes 
figen, fie find Eigenthümer, aber ihr Herz ſoll ſich nicht deſſen 
erfreuen , foadern Gottes, Damit fie ſagen Finnen, ihr Antheit 
ſey Gott. 

2. „Slaubet nicht, daß Ich gekommen fen Frie— 
„den,auf bie Erde zu ſenden; Ich bin nicht gefom- 
„men, Frieden auf die Erbe zu enden, ſondern das 
„Schwert.““ Matth. X. 34. 

Daß die Aftermyſtik auch dies Wort Jeſu migbraucht, has 
ben wir gefehen. Darum, u es nicht unnöß, dies Wort hier 
zu erflären, Ä ? 





®) Und naͤhme man auch, ‚wie.einige Wusleger das zu aninarı 
 "nfüto davrais, wie bei Johanu XI. 55. XIII. 21. Apoſtel⸗ 
gef. XX. 22,, ſo, daß der Sinn wäre: „Die ſich arm 
fühlen,“ — fo folgete dach nichts Für jenes Gefühl „ber 
Verdorbenheit durch und durch;“ und wollte man es 
wider allen Wortflan des wragss, auf geiſtige Armuth, d. h. 
da, auf das Gefühl des Beduͤrfniſſes der Gnade deuten, 
fo laͤge im Ausſpruche Jeſu noch lange nicht das Excentriſche 
des Wahnes von’ einer’ „Werdsrbenbeit durch und. 
dur.” BE ern 

30 * 
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Der goͤttliche Heiland redet im citirten X. Kapitel von 
der Verfolgung, welche feinen Apoſteln bevorſtehe, und zwar in 
Iſrael. Er redet-auch vom Belenntniffe feines Namens. Dam 
fagt er die angeführten Worte. Der Sinn ift: = 

„Waͤhnet nicht, daß Ich ald Meſſias den Suden eine allges 
meine Ruhe deö äußern Glanzes und politifcher Herrlichkeit ve: 
Schaffen werde, wie der große Haufe in Iſrael vom Meſſias er: 


wartet, aud einem \rrigen Vorurtheile; an Dem auch ihr noch 


haͤnget. Ich bin ja nicht als irdiſcher König gefommen, um 


dem Volke Sfrael irdifchen Frieden unter ihnen felbft und mit 


auswärtigen Völkern zu geben. Wohl aber -will- Sch ein Reid 
der Heiligkeit gründen, dem Viele feind feyn werden; und fie 
werben euch Apoftel und meine Gläubige verfolgen; die Juden⸗ 
Chriften werben fi) von den verfolgenden Juden trennen müffen, 
und. diefe werden mit ihnen nicht: in Eintracht leben wollen.“ 

„Schwert“ ift das Zeichen ber Trennung. Darum hat 
Lufas XII. 51. Gansıyener, 

Sefus fendete dies Schwert nicht in dem Sime, als ge⸗ 
biete er die erfolgten Uneinhelligkeiten ꝛc.; ſondern Er ſagt nur, 
fie werben erfolgen. — Proteſtanten ' gelten bei Aftermpflitern 
mehr ald Katholiken; nun felbfl‘ der Proteſtant Noſenmuͤller 
fagt da:  „Intelligitur non propositum ‚et: cousilium 
Christi, sed eventus, cui doetrin& ipsius Gccasionem prae- 
buit.. Sensum 'talem ixßarınov vocant Graeei® - - 

In dem Sinne fprach Jefus weiter: „Denn id bin ge 
„kommen, den Sohn von dem Vater, die Tochter 


„son ihrer Mutter, und die Schnur von ihrer 


„Schwieger zu trennen.” Vers 35, 

‚ Der Sohn wird Chrift werben, nicht aber fein’Water; die 
Zoöhter wirb glauben, nicht aber ihre Mutter; ſo die Schnur, 
nicht aber ihre Schwieger. Da werden alfo Trennungen erfolgen, 
weil Sohn und Tochter und Schnur meht auf Gottes Willen, 
der bie Annahme bes Chriftenthumes. gebietet, als auf. Menfchen 
achten müffen, mit denen fie fonft in den, engfien Verhält⸗ 
nifjen fliehen. -  - 

Des Menfſchen. Feinde. werden fern ‚fein 
Hausgenoffen ſeyn⸗ Vers 30. FR 








Sm ‚namlichen. Haufe, ; wo Einige an Chriſtug alauben were 
ben, beharren Andere im Unglanben, und find die Verfolger; - 
 Uebrigend-äft::bad, was Werd 35 und a6 gelagt wird, 


‚nach, Midas VL. 6.5. um fo:-mehr:-paßt dies, da im 


nänilichen Hauptſtuͤcke des Michaͤas eine glüdliche Zukunft ers 
oͤffnet wird, Die erſt Durch das Chriſtenthum, auf höhere Meife 
erfcheint, und zwar um fo.gewiffer, da der Prophet mit den 
Worten ſchließt, die er zu Gott ſagt: „Du wirft Jakob dein 
„Wort halten. und. gegen Abraham barmberzig feyn, wie Du 
„es unfern Vätern vor alten Zeiten eiblich zugefichert haft.” a) *) 

Nun wig koͤnnen Aftermyſtiker die fo eben erklärten Worte 
Jeſu fo deuten, daß felbft die katholiſche Kirche Jeſu Das wäre, 
wovon fihihr myſtiſches Kicchlein trennen fol wie eine glaubige 
Tochter von einer unglaͤubigen Mutter?! 


3. „Behet hin, und lernet, was es fey: Ich wirt 


„Barmherzigket und nicht Opfer“ Matth. IX. 13. 


Vergl. Matth. XII. 7. 


Weil die Aftermyſtiker unferm Meßopfer feind ſind, da 
doch in unferm Dogma vom Meßopfer fo erhabene Myſtik iſt, 
To iſt dies Wort Jeſu leichtlich in ihren Händen eine mißbrauch⸗ 
bare Waffe; beßwegen wollen wit dies Wort Jeſu erklaͤren.“) 

Die Phariſaͤer ruͤgten es, daß Jeſus mit Publikanen und 
Suͤndern aß; Er aber ſprach, die Kranken beduͤrfen des Arztes, 
und Er ſey gekommen, die Sünder zu berufen. Vers 11. 12. 13. 
Da fprach er auch jene angeführten Worte; Er wollte damit 
ſagen: „Ihr Pharifäer, nehmet eure Bibel in die Hände, und 
fuhet den Sinn zu foflen, ben die Worte bei Oſeas 





a) ih. VI. 20. 
*) Welcher Lefer reflektirt Hier nicht auf die Worte der Mutter 
Gottes In ihrem Magnifikat, Aut. 1. 55.? Ste aber fah 
dieſe Verheiſſung Gottes im Meſſias erfüllt. 


) Um fo mehr, da auch ratlonaliftifhe Aftermpjtifer. dies Wort 
Jeſu fo gerne Im Munde führen, um nicht nut unfer Mebopfer, 
fondern allen kirchlichen uber Kultus als verwerflich dat: 

zuſtellen. 
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VI. 6. habenı” Barmherzigkeit fobere Ich, und nicht 
Dpfer:” das verfichet! dann wird euch nimmer foriderbar vor: 
tommen, daß Ich, Mid der Sünder erbarmend, mit ihnen 
umgehe, um fie zu Gläubigen und Gerechten zu’ machen, da ih 
in die Welt gekommen bin, um bie Sünder zu berufen, wie 


-. dann alle Menfchen Sünder find, die der Erbarmungen Gottes 


bedürfen.” Vergl. Roͤm. IL 9— 11.25. ° - 

Bei Oſeas will Gott nur fagen, Werke der Barmherzig⸗ 
keit *), Werke der wahren Nächftenliebe gefallen Ihm beſſer, 
ald der Auffere finnliche Gottesdienſt. Hätte aber Gott fagen 
wollen, der auffere Gottesdienft, zumal die Opfer, mit frommen 
Sinne verrichtet, gefallen Ihm nicht, fo wäre da ein Wider: 
ſpruch mit den goͤttlichen Verordnungen des aͤuſſern Gottesdien⸗ 
ſtes, und insbeſondere der Opfer. Es kann alſo nur die Rede 
ſeyn vom „beffer.gefallen *). Und die Rede iſt von Ent⸗ 
richtung eines aͤuſſern Gottesdienſtes, wobei das Herz leer iſt 
an Liebe und heiliger Gottesfurcht. 

Das Wort „Opfer“ 3vel ſteht hier für den ganzen 
äuffern Gottes dienſt »). Dieſer koſtete die Pharifäer 
keine Ueberwindung ihrer Leidenſchaften, wohl aber mußte er 
ihnen zur Befriedigung ihres Ehrgeitzes dienen; und darum 
machten ſie ihn zur Hauptſache der Religion. Jeſu Antwort 
war alſo eine verdiente Rüge ». 





> 


H Barmherzigkeit ſteht anftatt der Werke der Barmherzigkeit. Ro⸗ 
ſenmuͤller fagt über Matth. IX, 15. „Nam fir, apud 
Hoseam est or; beneficentia. “ 


°*) Da fagt auch Roſenmuͤller über Matth. IX, 13: „‚Illud zu} # 
xD3 non simplicem, sed cemparatarg negationem aeicen; 
conf. sequentia aqud Hoseam.“ 
Roſenmuͤller fast: „Mar Ivrle — synecdochice om⸗ 
nem rituum observationem signifieat, quia in co operum ge- 
niero sacrificia excellebant,‘* , 
) Rofenmiäller fagt über Matt h. IX. 15.: „Bensas igitur 
est: pietatem in animo positam et humanitatis officia apud 
Deum multo majoris esse momenti, quam rituum ceremo- 
niarumque observationem; &t Christus rocte inde oolligit, 
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NMun wie kann man ei ehe Viſnſie wie fo eben 
"erttäie Haben; :chwad gegen imfer göttlichen Meßvpfer oderigt- 
gen kirchlichen aͤuſſern Gotteödienft einwenden? Unſer Dyfet, 
das Veſus auf: unſeren Altaͤren darbringt, iſt umendlichen Wer⸗ 
thes, “on Aich unendlich mehr werth, als. als guten Werke aller 
Menſchen, und mehr werthals die Liebesgluthen aller Engel; 
wie kounte man da ohnen graͤuliche Gotteslaͤſterung ſagen, die 

Werke ver Barmherzigkeit ſchen gottgefatiger als unſer Re 
opfer? 5155* 

4.. ‚Niemand: kenne: den Bäater ats ber Sohn, 
„und Wen 12 2 ber‘ ‚Sonn offenbaren witl.“ NMatth. 
XI. 271 3 u. „in sire) 

Hier redet Jefus örfeiler: auſſern Offendarung, das heißt, 
von feinen‘ Lehre, die uns in Betreff ſeines Vaters gab. 
Sott bei: Individuum dir uberwälten. innerlich eigens of: 
fenbare, mad’ ed nom Vater zu glauben habe, und was fonft zu 
glauben fey, Ä m 

Aber di Lehren Jeſu und feiner Apoftel und feiner Kirche 
nehmen iur bie am, welchen ‚Gott jene uͤbernätuͤrliche wirkliche 

. Gnadegist, durch die ſie dieſe Lehren glauben. ‚In dieſem 
Sinne fagte Jeſus daſelbſt V. 25: „Ich preiſe Dich, Bater, 
„Herr Himmels und der Tide, daß Du diefes den Weifen und den 
„Klugen verborgen, und ben Kleinen geoffenbaret haft.” — Ge: 
prediget hat es Sefus auch. ben. Weifen und Klugen, d. h. ben 
fich :weife und Hug Dünkenden, den jübifchen. Gelehrten und 
Gefegverftändigen 2.5 aber fie glaubten nicht, während die Kleis 
nen, das heißt, bie in Vergleich mit jeheh Gelehrten, dem 
Scheine nad gleihfem Unmuͤndigen *) glaubten. Jenen Weis 
fen und Klugen offenbarte der Vater nicht, was der Sohn fie 





‚ta observandum iUvd, ipstitutum de vitanda familiäri con- 
suctudine rar araxrar, ut non negligantur interim occasio- 
: 108-098. reducendi in rectam, viam, 
*).@6, Heißt im Griechiſchenẽ „melais 30. - dles Bart heißt naͤch⸗ 
fiens: „un mändig;’ von 2 ine 
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Ichrte, hab Heißt, hr Beofer geh ihnen die grMieen ahleacem 
zum. landen wäh, so auch ihnen die gras. wufficiens 
Dazu nicht fehlte -- 

Jene yon Aftermfitern behauptete innere individuelle Of⸗ 


| fenbatung ſah der Apoſtel Paulus nicht in ber. Lehre Schu, 


ſonſt haͤtte er nicht ſchreiben koͤngen: „Chriſtus hat mich nicht 
„gefandt zu taufen. ſondern das Evangelium gu pre 
„digen, nicht als eine weife Behre "*), damit bad Kreuz nicht 
„unwirffam gemacht würde“). Denn bie Lehre des Kreuzes 
„it denen, Die zu: Grunde gehen, zwar. Thorheit; für und aber, 
„Die. wir gerettet werden, enthält fie eine göttliche Kraft Denn 
„es ſteht gefchrieben: Sch will die Weisheit der Weiſen zer- 
„mihten, und bie Klugheit der Klugen verwerfen. Wo iſt der 
„Weiſe *), wo. der Schriftgelehrte? Mo ift der:Nachforſcher 
öiefer Zeit? 71)? Hat nicht Gott die Weisheit dieſer Welt zur 
„Thorheit gemacht? Denn ba in ber Weisheit Gotted die Welt 
nr die Weisheit Gott nicht erkannt hat +), ſo bat es Gott 





*) Daß heißt: wicht fo faſt. "Da. naͤrulich auch miotenottet tau⸗ 
‚..: fen können. — Vergl. Luk. XIV. 12. — Geh VI.a7. x. 
#4) Nicht philofophifge Gelehrſemkeit, wie fie der. Geſchmack 
ber Korlnther geliebt haͤte. 

+) Neben philoſophiſchem Geſchwaͤße, das die Eitelteit der menſch⸗ 
lichen Vernunft gewaldet haͤtte, würde die Lehre vom Kreuze 
nicht gewirkt haben. Rofenmülter fagt: Visa fuisset doe- 
trina Evangeliä vi sua carufsse,: et nihil effecisse, si huma- 

nae facundiae vi homindg ad: ‚Christianismium essent ad- 
ducti. — 
—* Wo find die beidniſchen Beitseifen; benen has. Geheinni des 
Kreuzes eingefallen wäre? Oder wie Roſenmuͤller ſagt: 
. „Quid effecerunt? quid tandem boni per oos ad homines 
redundavii.“ 

7) „Die Vulgata: Ubi Conquisitor hujus saeculi?'‘ Ein Unter⸗ 
ſucher, sr uönrneng,“ biefes Beitalters, d. h. der Dinge biefer 
Zeit. — Roſenmuͤller gibt ee met? ” Acutus et subtilis dis- 

putator hujus aevi.‘ 
FD Die Menſchen, ungeachtet ihrer efngebitdeten Weisheit, ertam: 
ten Gott aus feinen medien, in. denen ſich feine Weishet dat: 
keit, nicht. 
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Agefal ben, darxeh bie Khurcheit az de eb.iat; die. Ahläy 
„bigen felig zu machen" *).. 44. Korinth. J. 47-21.) — 
Wasum.fagt. bez Appfiel. nicht: ;.&brhat: Bott. gefallen, durch 
die innere, unmittelbare indivipyeffe Offenbarung Die Gtanubigen 
Selig; zus mahend Marum ſagt er: nicht ſo? Meik;Bied: Gott 
acht gefallen. hat: Es iſt alſo · grundioſer und verderhlicher Ein⸗ 
fall einer fanatiſchen Aftermyſtikl. Durch die Prebigt,: nicht durch 
jene angeblihg..jebem Außerwählten.eigend geſchehens anmit- 
telbare Offenbarung: jollten bie, ‚Gläubigen felig werben. Das if 
ber Rathſchluß Gottes . alfo iſt daB. Gerede der Afterwyſtiker 
Alberuheit. Darum, ſagt derlelhe Moſtel dafelbſt . „Wir pre 
„digen.ben- gekreugigten Chriſtus . der den Juden ſein Jerger⸗ 
mniß e), den Heiden-eine Thorheit iſtz den bernkenen Buben 
und Heiden. aber. ppedigen wir): ꝓEhriſum als Goues Ba 
„und Gottes Weisheit." V. de.) :: | 
5 „Ber immer.:bem: sen. meinds: Baters 
Ahut, der. imgimmel:if, der iſt. mein Brüder,‘ meb 
wur Schwe fer, meine Mutter.“ Matth. XI. 80. 


Iſt man alſo Bruder und Schweſter Jefu „, wozu fon noh 
noͤthig ſeyn die Einverleibung in die roͤmiſch⸗ katholiſche Kirche? 
Wer in inniger Liebe Gottes Willen thut, if innigſt mit, Jeſus 
vereinigt. So kann die Aftermyſtik fotgern. 


Aber wohlgemerkt; „wer den Willen meines Bas 
ters thut!“ Nun aber ift der. Wille des Vaters, man folle 
“ ein Glied der Einen, wahren fichtdaren, ‚Kirche, feines Sohneß 
ſeyn, alles fuͤr ſie Geoffenbarte feſt glaubend, die ‚von Ihm 
„gegebene feftgefegte Hierarchie anerkennend und ‚ihr, gehorſam, 
‚und. theiluehmend an den Saframenten, Üein,. biefen Willen 





\ ‘ 3 . a 


| 9 „Die Thorheit der predtot⸗. helßt da die Hrediet von 
dem, was der Welt etwas Thoͤrichtes zu ſeyn ſcheint; ſo ſchien 
der Welt die Lehre von dem gekreuzigten Erloͤſer. V. 17. 18. 
— LErloͤſer ſeyn und gekreuzigt worden ſeyn — das konnte 
Me Welt in ihrer Weisheit nicht zufammenreimen. | | 
M Weil fie nämlich einen politifh stoßen, md durch Siege glor- 
reichen Erratter ihres Staates erwartet ‚hatten. 
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des himmlifchen Vaters erfüllen bie Aftermyſtiker nicht; biemit 
find fie nicht Sefu Brüder und Schweftern. 

6. „Was zum Munde eingeht, verunreinigt 
„sen Menfhen nicht.” Matth. XV. a1. 

Wenn dies unbedingt‘ und buchſtaͤblich wahr iſt, ſo iſt es 

nicht Suͤnde, ſich durch Gettaͤnke, bie auch nur durch den Mund 
eingehen, zu: beraufejen, und zwar bis zum: :Betlurfle des Ver 
nunftgebrauchess ja fogar- tödtendes Gift einnehmen wäre nicht 
Sünde, da es auch nur durch den Mund eingeht. 
.und' danr hat der ewige Vater unſers Herrn Jeſus Chris 
ſtus bekanntlich dem Volke Ifrael nicht aller Speiſen Genuß 
ohne⸗ Unterſchied erlaubt; es iſt alſo nicht denkbar, Jeſus habe, 
indem er an· das Volk redete (ſieh V. 10.), Tagen wollen: 
„Eſſet, was ihr ˖ wollet; durch den Genuß was immer für einer 
Speife Eönnet ‘ihr nicht fündigen.” 

Jeſus konnte alſo nicht mehr fagen, ald: „Abgeſehen von 
allem poßtiven Geſetze, ift der Genuß. keiner Speiſe an.und 
für ſich unerlauht.“ Mehr Tonnte- Cr nicht ſagen wollen. 
Und das fagen wir Katholiken ja alle. — Nun aber bat bie 
Kirche Jeſu von Ihm die Gewalt empfangen, Geſetze zu geben; 
verbietet ſi e den Genuß gewiſſ er Speiſen, oder gebietet ſie auf 
gewiſſe Tage Nichtgenuß was immer fuͤr einer Speiſe bis zur 
Sättigung, fo verbindet ihr Gefeg im. Gewiſſen. Und kein 
grundloſes Geſchwaͤtze von evangeliſ cher Freiheit kann dieſer Pflicht 
entbinden, da die evangeliſche Freiheit nicht ſo darf verſtanden 
werden, daß die Geſetzgebungsgewalt der Kirche, welche Gewalt 
auch in der goͤttlichen Offenbarung ausgeſprochen iſt, gelaͤugnet 
wuͤrde; nun aber iſt eine Geſetzgebungsgewalt, ohne daß ihr eine 
Schuldigkeit des Gehorſames entſprechen müßte, ein Unding; 
hiemit muß man der geſetzgebenden Kirche, ungeachtet aller 
evangeliſchen Freiheit, gehorſamen. Wie alſo auch immer das 
Wort Jeſu, nichts zu dem Munde Eingehendes verunreinige den 
Menſchen, moͤge erklaͤrt werden, ſo kann es doch nie das bewei⸗ 
fen, mas manche,ketzeriſche, oder fanatiſche, wie auch rationali— 
ſtiſche Aftermyſtiker daraus bemeiſen wollen. 

Uebrigens gefällt mir hier die ——— des Proteſtanten 

Rofenmüller, wilcher daſagt: „Putabant Pharioaei, ita 
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immundä eur ötqusedeminäture sus, ütper se, 
nonexinstitato, anfmam pollaerent,. Id Chris 
stus hio znegat; Téè heugiuser Ds we era igiter. hie ex 
subjecta maveria” telligi debet, "quod'ita ingreditur, ut 
nihil vitii ancedat ab 'huiandsolehtäte.# 7... 2. 5 

7. „Ber immer wie diefes Kind ſich demuͤthie 
„got; der iſt ber Groͤßte in dem Himme lreich⸗ Matth. 
XVII. 4. 

Dies ſtoͤßt alle die Rangorbmungen der Hierarqhie der Sishe 


am. So mag die Aftermyſtik venken. 30 


Allein, daß Jeſus eine wahre Hierarchie geſtftet hat, wiſſen 
wir nicht nur aus der goͤttlichen Vradition, ſondern auch der 
heiligen Schrift des neuen Teſtamentes. Bei Matt h. XVIII. A. 
kann alſo Jeſus unmöglich bie Hierarchie umſtoßen wollen. Die 
Größe, von welcher Er da redet, iſt alſo auf die Groͤße des Wohl⸗ 
gefaͤlligſeyns vor Gott zu deuten. Se demuͤthiger, deſto goftgefätfte 
ger ift der Chriſtz deſto groͤßer iſt feine Herrlichkeit einft im Himmel, 

So lehrte Jeſus feine Zuͤnger, als fie Ihn gefragt hatten, 
wen & für den Größten im Himmelreiche halte: Vers 1. Da 
fie damals noch an ein großes irdiſches Reich, bad: der Meſſias 


‚ errichten würbe, dachten, und basfelbe da Himmelteich nannteh: 


fo fagte Er ihnen auf die ungeſchickte Frage, die ſo viel hieß, 
ald wer der erſte Minifter feyn würde, (vergl. III. 2.) hier 
in unmittelbarer Antwort nichts von dem Primate bes 
Petrus, fonderm lehrte fie die Demuth; dann aber belehrt er 
fie, im nämlihen Kapitel, üben bie Befchaffenheit feines zu er 
richtenden Reiches, und fpricht auch von ihrer Gewalt zu binden 
und zu löfen, (B.18.) Da ift alſo dad Weſen der Hierarchie anges 
geben ; und wo Jeſus von diefer Gewalt fpricht, da bedingt er fie 


nicht an bie Demuth, und von ber Demuth iſt ba feine Rede 


mehr. 

Saget ihnen aber Jeſus daſelbſt zuvor, ehe er von dieſer 
Gewalt ſpricht, fig werben in's Himmelreich nicht eingehen, wenn 
fie nicht wie Kinder werden:. (Werd 3.) fo heißt das nicht, ohne 
Demush des Herzend koͤnne man Bein Glied der Kirche feyn, 
fondem Ex wollte den Apoſteln fagen, wenn fe nicht demuͤthig 
feyen wie Kinder,” die nicht nach Ehrenſtellen trachten, fo flünden 
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fie.in Gefahr, von Ihm abzufallen, wie. mehrere Judenchriſten 
von Shan abfielen, weil. ſie fish in Erwartung irdiſcher Bortheile 
getaͤuſcht ſahen. — Wer will, mag es auch fo deuten: „Wenn 
Stolz. und Rangſucht die Triebfeder euers andelus iſt, ſo fallet 
ihr in Sünden, und gehet. nicht ein in die ewige Seligkeit; 
vergl v4 NIH. 12. : 2. 

83. Mchſage ende. ‚Wenn zwei. «ud euch auf 
"Erben Eins find, fo wird ihnen alled gegeben 
„werden. um was immerfie bitten werben, von 
„meinem Bater, Der tim Himmel ifl.. Denn wo 
n5wei oder drei verfammelt find in meinem Na- 
„men, dba bin ich. mitten unter Ihnen“ Matth- 
XVIII. 419, 29, - 

Aftermuſtiker wenden dieh auf ihre Zufammenfünfte an; 
auch muß es gelten von ihren, innigen Freundfchaften, bei denen 
zwei ſich vereimigen im Herr, ſey ed auch eine Vereinigung 
zwiſchen einem, Aftermyſtiker und feiner Amafia. 

‚Nun Jefus fprech. diefe. Worte ſogleich nach der Erklaͤrung 
der Gewalt der Apoſtel zu binden und zu Idfen. Bon diefer 
Gewalt ſprach er aber nach. den Worten: „Wenn. aber bein 
„Binder wider dich gefündiget hat, fo geh hin, und ahnde es 
‚Abm zwifchen ihm und biz ‚allein; wenn er bich anhört, fo 
„haſt du deinen Bruder. gemonnen. Wenn er aber dich nicht 
höret, To. nimm noch ‚einge andern ober zwei Zeugen zu bir, 
„Damit die ganze Sache auf dem Mund Zweier ober Zeugen 
„beruhe *), - Wenn er biefe naht hoͤret, fo fage ex ed der Kirs 
he; wenn er aber bie Kirche: nicht höret, fo halt ihn für einen 
„Heiden und Yublilanen“ "). Werd 15 — 17. — Hier rebet 





) „Wort heißt bier Handel, Prozeß, auch Ausſpruch. Vergl. 
5 Moyf. XXI. 5. — 2. Sam. XI. 6. 12. — 1. Paral. 
"XI. 10. XII. 23. 

”) Warum nehmen die Aftermyſtiker dies Wort Jeſu nicht zu 
Herzen? Warum hoͤren ſie die Kirche nicht? Und wir ſollen 
fie für hochbegnadete Seelen halten, denen Gott unmittelbar 
innerlich offenbare, und in bie Er bie Saite feiner Gnaben 
ausgieße??. 
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Jefus von ber von Ihm zu ſtiftenden 'Rcchei en wert 
er bier an die Hierarchle, um ſo meht, da er unmitkelbar dar⸗ 
auf ſagt, was immer ſie, die Apoſtel naͤmfich, auf Erden binden 
werden, ſoll im Himmel gebunden feynz und was immet #e auf 
Erden löfen werden, ſoll audy im Himmel geloͤſet“ ſeyn; ſo 
verſtehen dieſe Weiſung an die Recht auch Vaͤter z. B. Au⸗ 
guſtin, Chryſoſtomus, FRheophylakt und ändere: 
Schnappinger bemdft in Betreff diefer Weiſting an die 
Borfteher der Kirhe: „Der Ehre ded Nächten waͤre auch 
nicht genng Vorſehung gethan, wenn man: unter Kirche die 
ganze Verſammlung der Chriſten verſtehen, und den BefehliJeſu 
auf dieſe ausdehnen wollte, da noch- ein Mittel uͤbriggeit, ben 
Fehler deſſelben zu beſſern, oh: feinen guten Namen. nf. eins 
mal zu zernichten). Hi 

. Run’ nad} diefen Borbemerfungen, wird man jenen Greg 
tem nicht ganz Unrecht geben koͤnnen, welche fagen, CEhriſtus wolle 
im 19. und 20. Verſe ſagen:Am“euch die Verfoͤhnlichkeit mit 
| denen, welche fich nach Fehltritten beſſern laſſen, anzuempfehlen, 
gebe Ich euch die Werficherung, daß die Einmuͤthigkeit meinem 
Water fo wohlgefällig ft, daß Er die Bitten derer erhoͤret/ die 
mit einander Eins ſind, in Einmuͤthigkeit der Liebe mie einander 
befhend. Wenn’ zmei ober Mehrere in meinem Nam en, das 
heißt, in jener Eintracht, die ich von meinen Anhaͤngern obeig 
ver ıf ammelt f Ind, dad beißt, mit 1 mann BEER 8 1 


\ 


.») Erachten die airchenvorſteher — für, gut, bie Sag. der: Ser 
meinde anzuzeigen, ſo harmonirt dann dies ‚mit, ‚apaftolifcen 
Beifpielen; vergl. 1. Kor. V. 2. —5, mit 12, 13, und .l. 7, 

moth. V. 19.20. — 2. Theff. M. 6 Aber wenn jedet 

nuntergebene Chtiſt es unmittelbar ſelbſt der ganzen Ges 
meinde anzeigen wollte, fo verftiehe dies gegen hie Ordnung, 

da offenbar die Morfteher es find, durch die an bie Gemeinde 
gelangen muß,' mad nach dem Ermeſſen bet Vorſteher an fie 
gelangen‘ ſoll; um’ fo mehr, da die Vorſtéher, nicht aber die _ 

- -unfergebene- Gemeinde, das eigentliche uͤrtheil zu faͤlen haben. 

Ba Schnappinger Tagt:‘ „Det Ausdruck, wenn zwiei in 
meinem Namen verfämmelt find, iſt ganz steihlan: 
send mit beit, wenn zwei Cfnesöfih 858.199 ° 
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bin Ich mitten.unter ihnen, daß heißt, Ich unterflüge 
ihr Gebeth, und Gott wird fie gewiß exhören, ald wäre ich 
bei ihnen, und bethete in ihrer Mitte.” *), 

. Heintih Braun.meint, Jeſus babe fagen wollen, bie 
Upoftel ſollen um fo weniger zweifeln, was fie. binden oder loͤ⸗ 

- fen, werde im Himmel gebunden ober gelöfet, — ba ſelbſt das 
gemeinſchaftliche Gebeth ſchon von folder Kraft ifl, daß denen 
der göttliche Beiftand verheiſſen iſt, , die ſich in feinem Namen 
verſammeln. 

Ueber dieſe Stelle ſagt Stolberg folgendes: 

„AMieſe Stelle, fo reich an göttlichen Troſte, mag wohl 
fehr ſchmer, mit. genauer Beflimmung, zu erklaͤren ſeyn. Einige 
bringen. fje in: genaue Berbindung mit bem vorhergehenden, 
legen fie daher alſo aus: „Wenn zween unter euch Apofteln, 
„oder. unter euern Nachfolgern, in meinem Namen verfam- 
melt, angetrieben und erleuchtet vom heiligen Geift, in Anges 
„iegenheiten meiner. Sirchsgeetwas begehrten, fo werd’ Ich in 
‚Ährer ‚Mitte feyn, fie- erleuchten. und erhören.“ Aber auffer, 
daß dieſe Auslegung der Vereinigung einiger Bilhöfe einzu= 
räumen ſcheint, was nur ber großen Mehrheit berfelben eignet, 
fo möchte fie ſich nicht natürlich mit ber. Allgemeinheit reimen, 
die‘ in, den Worten zu liegen fcheint:. „wo zween ober 
Drei” x. Daher Andere biefe Stelle, und, wie mich duͤnkt, 
mit mehr Grund, fo auslegen, baß überhaupt zwei oder brei 
Kinder Gottes, welche in Jeſu Namen ſich zu einer Bitte ver- 
einigen, angetrieben vom heiligen Geift, der in ihnen bethet, 
erhöret werden follen, es ſey durch Gewährung beffen, was fie 
bitten, oder durch Gewährung einer andern größern Gnade. Alfo 
ſagt der Apoſtel: „Der Geiſt Hilft unſerer Schwachheit auf; 
„denn wir wiſſen nicht, was wir bethen ſollen, wie ſi ich s ge⸗ 
2 ueher die Wortet¶ „Go Hin ich mitten unter. ihnen,“ 
«.::$998.Rofenmäller:. „Rursum tranglatio egt, Sic latine 

. adesse alionä dicitur, ‚qui ei favet, auxiliumque praebet. 

; Bst autem hoc Christi dietum simillimum tritae inter He- 

braeos ‚sententiae: Ub ĩ duo consident, sermonem 
habentes s de Inge, Sehpehinah. gshinter jpsos“ 
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aret, ſonhern der Geiſt ſaut vertritt ans wis cnonteeg 
„lichen Seufzern” a... 

„Die Verheiſſung Jeſu Gh Ei in zweifacher. Sicct un⸗ 
aus ſprechlich troͤſtend; theils, inſoferne fie von. Aherfchwenglicher 
Witkſamkeit des Gebethes ber Kinder: Gottes, ‚die in Jeſu Na⸗ 
men bethen, zeuget; theild auch, in foferng wir Daraus fchließen 
Tönnen,. wie gottgefaͤllig und kraͤftig das ‚versinde Gebeth der 


ganzen Kirche Iefu-Ehrifti.fey, deren Mitglieer. wir 


find! Dieſes gemeinfchaftlihe Gebeth feiner Kirche, in welcher 
Millionen Menſchen täglich. um, Gnade flehen, Millionen. Mens 


ſehen, deren jedes wahre Mitglieb dieſer Kirche, dieſer Gnaden 


cheilhaftig zu, werben boffen Bart: und boffen ſeun un So 
Sſtolberg .b).: . 

Wie man nun diefe Stelle: kammer. erkläre wan würhe 
doch nur Schwaͤrmerei behaupten. koͤnnen, es felge:aus den 
Worten Jeſu, Er ſey mit reeller leibhafter Gegenwart mitten 
unter denen, Dig‘ ſi ch in feinem! Namen verfammein, gegen⸗ 
woaͤrtig. 

. Gerne: ih glauben, va übyigens biefe Ste die qößte 
Allgemeinheit habez insheſondere glaube ich, daß jene himmli⸗ 
ſche Süße, bie von Seelen empfunden wird. die heilig im 
Herrn ſich lieben *), und im, Gebethe und in Geſpraͤchen von 
Ihm, dem Gegenftande ihrer Liebe, mit einander ſich üben, auch 
eine Wirkung: Ber Guade fey, und ſo die aͤchtmyſtiſche Freund⸗ 
ſchaft zu einigem. Vorgenuffe jener Vereinigung wache, bie im 
Himmel fon mid u unter Gottes verflärten Kindern. 





a) Roͤm. vH; 26. ... ee ei rt 
b) Geſchichte der Relig. Jeſu Chr. v. ⁊h 76. aba. 71. 1.8. n. 
2) Heilig lieben zwei Seelen einander, wenn fie fih, eine bie ans 
dere, duin: Herrn ganz: hingrweiht willen wollen... Der aͤcht my⸗ 
ſtiſch Kiebende will, daß bet myſtiſch Geliebte ‚gang Gottes ſey; 
3er will ihn benz: Herrn, nud will, ben Herrn ium. So zwar 
u". ſollen wir- einander alle liebens aber die myſtiſche Freundſchaft 
aͤchter Art hat ſolche Liebe mit einer Reinheit und einem Schwun⸗ 
‚98. tie: guy in Seelen gefunden wird, die durch Abtoͤdtung ber 
222 „.geoben. and, ber feinen @igenliebe ſich geheiliget haben in wah⸗ 
rem Glauben, in feiter Hoffnung, in Liebe von ganzem Herzen. 
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Aber: MAtermyſtiber, bie ſich in falſchem Slauben, in einen 
ungegruͤndeten, und ketzeriſchen Fiducialglauben, in der Tren⸗ 
nung von der Einen wahren roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, ver⸗ 
ſammeln, ſie moͤgen es in bloßen Freundſchaftskreiſen oder in 
foͤrmlichen Konventikeln - tun, verſammeln ſich wahrlich nicht 
im Namen Jeſu, und folglich koͤnnen fie ſich auf keine Weiſe 
erfreuen, Er ſey mitten unter ihnen. Bei Feinden feiner Kirche 
ift Sefus nicht; fo wenig al& ein Bräutigam bei Feinden ſei⸗ 
ner Braut feyn will. ne 

. Und ’aftermyftifch, vieleicht“ ſogar cornsliter fih liebende 
Seelen, die das Band der Freundfchaft umfchlingt, unb die in 
einander geſchmolzen ſiyn wollen, bürfen- fi ja den Wahn 
nicht erlauben, Jeſus fey in ihrer Mitte, und: jene dalcedo, 
die fie fühlen, ſey Wirkung feiner Gnade, — wenn fie ihnen 
auch geiftig: zu ſeyn ſcheinen mag. ; . 

9) .„Baffet euch niht:Lehrer:*) wennen; denn 
‚Einerikiewer-Meifter; Chriftus.c-Masth- XIII. 10. 
Im achten Verſe heißt ed: „Ihr aber laffet euch nicht 
Maͤbbienennen, denn Ernes iſt euer Meier, Ehri⸗ 
zſtus *)5 ihr alle aber feyb-BrüberK- 

.. :Dammıd mag etwa ein Aftermyflifer jener Sekten , bie an 
eihe unmittelbare. individuelle -Öffenbarung: glauben; folgern, «3 
gebe in Jeſu Ktcche kein Lehramt. 

:Daß aber die. Apoflel,: und fomit ihre Nachfolger, die Bi- 
fchöße, ein Lehramt empfingen, und daß Petrus auch Im Lehr 
amte Primab: war, und ber Pabſt es iſt, than unfere Dogmatis 
tet aud Schrift und Xradition dar, wie zum Theile fchon wei⸗ 
ter oben geſagt worden; ich weit an ſie. Es iſt ei mmög: 


f n ..> 
. An Bu r, . 





vun: 
T Pr Der ote. Wert. kt nur Wiederholaug des Bten 5, in. Diefenn petit 
: 682. aubreters geaaiye: im 1aten Heift-edi. ut anders 
wu zit. „damit, wie Schuappinger ſagt, die Apoftel 
nicht glauben Toten, Lehrer duͤrfen fie. fich nennen Taffen, aber 
nicht Rabbi, Lehtmeiſter oder oberftte Lehrer.” - -" 
”) Das Wort „Chriitus'‘ fehlt tn vielen Handſchriften, Heber- 
ſetzungen und mgirchenvatern— feine in vielen X Nesenmplären ber 
sg TERN une 
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lich, dag Sefus hier das Lehramt ber Apoftkl und ihrer‘ Nach⸗ 
folger, unnd den Lehrprimat: des Petrus und der Nachfolger im 
‚Primäte, Habe verwerfen wollen. Folglich muß hier das Wort 
Jeſu ſo erklärt werden, daß beftehen kann das Lehramt und. 
der Lehrprimat; denn nimmermehr erlauben ‘ber Gfaube und 
die Vernunft, die Ausſpruͤche Jeſu fo zu erftäven, daß fie ge⸗ 
gen einander Widerfprüche wären. | 

Fun das Berbot, fi Rabbi oder Lehrer⸗ nennen zu laſ⸗ 
fen ), will nur dem ſchaͤdlichen Parteigeifte wehren, der 
ſich, beſonders in -jenen erſten Zeiten, Hätte einſchleichen koͤn⸗ 
nen; vergl. 1. Kor. 4. 12. Died Verbot, fagt Schnappiit> 
ger, „erſtreckt ſich keineswegs über die Zeit, wo dad Chriften- 
thum gaitz:in Flor gekommen war, hinaus; denn da Chriftus 
einmal als der Heiland der Welt allenthalben anerfannt war, 
war nicht mehr zu befürchten, daß einige Chriften durch jenen 
Zitel verführt, den Petrus oder Paulus ıc. für den Meſfſias 
halten. würden; auch konnte man nicht wohl anders die Lehrer 
der Kirche von andern Chriſten unterſcheiden, als durch dies 
eigenthuͤmliche Wort: ‚„gehrer“ — So dieſer genaue Exeget. 
Daß der Pabſt und die Biſchoͤfe unſere Brüder ſind, iſt 
ganz wahr, weil ſie ſich auch als Schuͤler Jeſu Chriſti bekennen, 
und Glieder der Kirche ſind wie jeder Getaufte. Allein, daraus 
folget nicht, daß ſie nicht unſere Lehrer ſeyen und unſre Vaͤter 
in Chriſto, obſchon Jeſus auch daſelbſt geſagt hat: „Nennet 
uch Riemand auf Erde euern Vater; denn Einer 
di ener Bater, der im Himmel if.“ Vers 9. 

»In dieſem Aten Verſe wollte Jeſus doch offenbar nicht ſa⸗ 
gen, Niemand fey auf Erden ein Vater. Was Er fagen wollte, 
ift was anderes. Die Oberhäupter großer Schulen und großer 
Famillen nannte man bei ben Juden „Wäterzt vergl. 2. Kon, 
U. 12. — Apoftelg IL ı5 Vo. 2.4 12. XXII. I. — 
4. St I 13. — Nun wolte Chriſtus, (wie Schnap: 








) Wohlgemerkt, Chriſtas {agke zu den Woſtelu nigt: „Abe ſeyd 
nicht Rabb, nicht Lehrer;“ Er ſpricht nur, fi se e ſouen ſich ſolche 
nicht neunen laſſen. —⸗ 
| 31 
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pinger ausleget) den Seinigen verbieten, „einen "gelehrtei 
Rabbiner ihren Vater zu nennen, um den Apoſteln den Titel, 
welchen fie Gott ‚geben ſollten, noch ehrwuͤrdiger zu machen, der 
auf ſolche Art ſtaͤrkere Gefühle der Zaͤrtlichkeit und Liehe je⸗ 
desmal, wenn ſie fi) gegen Gott desſelhen bedienten, erregen 
ſollie. — Vielleicht nahm Jeſus auch auf die anweſenden 
Phariſaͤer, die dieſes Ziteld unwuͤrdig waren, Ruͤckſicht.« — 
Derſelbe Exeget macht auch folgende Anmerkung: „Dem 
ungeachtet werben heut. zu Sage Biſchoͤfe und große Lehrer der 
Kirhe mit Recht „Vaͤter“ genannt, wie auch. die Prieſter bei 
den Ordensgeiſtlichen. Dieſe, da fie zu ben Zeiten ihrer Ent: 
ftehung aus Laienbrädern beſtunden, und nur "Einen oder we 
nige Priefter in ihrer Mitte hatten, ‚nannten. Denfefben Ehren 
oder Vorzugshalber Vater, welde Benennung nachmals, wo 
fih die Zahl der Priefler in den waren ſeht germehrte bei⸗ 
behalten wurde.“ 


Hören wir aber über den sten und ofen Vers, wovon wir 
handeln, einen Proteſtanten. Rofenmü Ile r fagt uͤber den 
sten Vers: „Vetat Christus eas appellationes expetere 
eo sensu, quo a Judaeis erpetebantur. Nam qui 
eruditi, erant inter Judaeos, cum nomine docteris Auctori- 
tatem etiam eibi vindicabant, ‘quod .visum esset, et aredi 
sibi volebant. At Christi soctatores non debe- 
bant populum ea docere, tanquam observatu 
necessaris, quae ipsis talia videbantur, sed ea 
tantum, quae Christus ipse necessäria proäun- 
ciasset. Judaeorum alji alios sectahantur magistros et 
ab eorum pendebant auctoritate: et inter. Chrastianos e0 
modo dici, ego sum Cephae, egoPauli, Apollo, nelas 
est, C£. 2. Tim IV. 5.“ Welch ungezwungene und natuͤr⸗ 
liche Erklärung! 

Ueher den. oten Vers ſagt rt. | 

" „Qui sapientem aliquem tanquam. scholae „prineipem 
—S et velut in nomen ejus juraverant, ejus sapien- 
tis hlüi vocabantur, ipsi. illum vocabänt ' JÄN vel NIN- In- 
terpretatio pᷣtenda est ex superiöribus, ‚ed Kr. NIN 
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msjor erat titolus' quam 23 ideo Christus babe sibi, il- 
lum patri vindicat.* 

j zes yagı ierw a ware üpen Sl vor ovgarcıs. Unus est ve- 
strae familtae princeps ac dogmatam auctor, Deus qui per 
flium vobis ipse’omnia scitu necessaria revelavit, Joa nn. 
Vi. 45.— 4. Thess, IV.9. Itaque illo sensu, quo 
Judaei sapientes patres suos vocabant, Chri- 
stiani patrem neminem debent agnoscere. Sed 
alio sense pätres recte vocantur, qui nosin 
Christo perEvangelium genuerunt, 4:Cor.IV, 15.“ 
40. Jeſus fprach von einem Weibe, die Shm mit ihren 
Thraͤnen die Füße wufh, fie mit den Haaren ihres Hauptes 
abtrodnete 26.: ’ „hr werben viele Sünden vergeben, 
weil fie viel geliebt hat« Luk, VII a7. 


Die gebe alfo loͤſcht die Sünden aus; wozu die priefter 
liche Abfolution ? So kann bie Aftermyſtik vernuͤnfteln. 


Daß die volllommene Reue, oder die vollfommene Liebe *) 
bereuendi die Suͤnden, die Suͤndenerlaſſung unfehlbar erlangt, 
und zwar ſchon vor der priefterlichen Abſolution, fagen wir je 
auch. Aber nicht duͤrfen wir ſagen, es habe nicht Noth, daß 
der Bunfh, die priefterlihe Abfelution zu erlangen, bei der 
volfommenen Reue ſey. So lehrt uns die Kirche im Conci⸗ 
num zu Trient a); dies Concilium ſagt, der beſagte Wunſch 
ſey in der vollkommenen Neue ſchon enthalten. Und ganz na: 
tuͤrlich iſt dem fo, da die vallkommene Liebe alle göttlichen 
Gebote zu erfuͤllen wuͤnſchet; nun aber iſt eb goͤttliches poſiti⸗ 
ves Geſetz Haß her Chriſt alle Todſuͤnden beichte, um davon 
vom Prieſter losgeſprochen ‚au werden; ed iſt alſo in der volle 
fommenen. Liebe, ober Reue auch ber. Wunfch, wirklich dem 
Prieſter zu beichten, und von ihm die Abfolution zu erhalten. 








MT in ges Seroran PETE Ber Pa a GR ad IE) J 
9 Daßınuz,äbernatärlihe Liebe eine vollkommere: ſeyn kann, 
weiß man aus der Dogmatik. — Das. Wort „vollkom men“ 
wird ‚übrigens | bier " ‚genommen, wie es die Megmiatitet 
TEE nehmen. 5) 2er, 79m Shit v Fre SE 
a) Sess:. XIV. capı 4 aa ante „m RE 
51 ' 
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Kir Katholiken denken alfo Hierin fo. hell, als Aftermy⸗ 
fer zu denken meinen mögen; aber nicht erfcechen wir und, ge: 
gen die Offenbarung zu denken, es walte für den vollflommen 
Bereuenden nicht dad Gebot Gottes, daß er beichte, um 
auch im göttlichen Bußgerichte abfoloirt zu werben. 

„Aber wie kann man von einer Sünde loögefprochen wers 
den, welche ſchon durch die vollfonmene Liebe getilget iſt?“ — 
Wir fagen nicht, man werbe fo loögefproden, daß fie erfi 
jest erlaffen werde, indem Sinne nämlid, als 
- wäre fie noch gewefen. Aber die Suͤnde, Die Gott vors 
ber der Seele erließ, weil fie vollfommen liebte, ‚erließ Er ihr 
als Baterz nun aber erlaͤßt Er ſie ihr durch die prieſterliche 
Abſolution auch als Richter. Wir wollen ein Gleichniß 
machen: der Fuͤrſt A ward von feinem Sohne auf eine Weife 
beleidiget, Die nach den fürftlihen Gefeßen einem gerichtlichen 
Urtheile unterzogen werden muß. Nun aber zerfliegt der Sohn 
vor dem Vater in Thraͤnen der Reue. Um diefer Reue willen 
verzeiht er ihm. Iſt aber damit Alles abgethan? Mein; es 
muß, laut bed einmal gegebenen Geſetzes, auch gerichtli- 
ches Urtheil, gerihtlihe Begnadigung erfolgen. Der 
Fuͤrſt will nicht: nur ald Water,‘ ſondern auch als Richter 
vergeben, damit das Gefeß nicht anffer Acht gelaffen werde *). 

Mir ſcheint, Zeus Chriftud : habe jenes Weib nicht bloß 
(Vers 47.) der Sünbenerlaffung wegen „bed viel geliebt 
haben,” verfihert, fondern fie (Vers 48.), auch indbefondere 
noh losgefprohen von den Sünden; und fo hätte 
Jeſus, freilich auf eine fehr feine Weiſe, angebeutet, bie volls 
kommen Liebenden müffen auch: vor denen losgefprochen wer⸗ 
den, denen Er dazu die Gewalt gegeben hat. Dem Leſer, der 
feineres Gert bat, faͤllt es auf daß Jeſus, (im. agten Bere) 


2 Gottes Erbarmung eriheint auch da, wo Cr ald Richter bie 
Sünde erläßt, wieder auf befondere Weile: badurd, daß Cr 
duch das Saframent ber wegen volllommener Lebe oder Reue 
ſchon gerechtfertigten Seels- die heiligmachende Gnade ver 
mehrt, und ihr wirkliche Gnade fpendet. (Worüber die Dogs 
matik genauere Erllarung gibt.) a Ze 
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noch eigens’ zum Weibe ſprach: „Deine Sünden werben 
nachgelaffen. Hätte Jeſus nur von der Tilgung der Sün: 
ben, die fhon durch die große Liebe gefhah, reben wollen, fo 
bätte Er fagen müffen: „Deine Sünden find dir fhon 
nachgelaffenz” denn fie hatte die große Liebe, ehe Er die 
Worte ſprach, und fomit waren die Sünden ſchon getilgt. — 
Die, welche gegenwärtig waren, mußten in Jeſu Worten eine 
Eodfprehung fehen, denn im 49. Verfe heißt ed unmittelbar 
nach den Worten Jeſu: „Da fingen die, welche mit Ihm zu 
 uRAlche ſaßen, an, bei ſich ſelbſt zu ſagen: Wer ift Die ſer, 
„der auch die Suͤnden vergibt?” 

44. „Gehet ein durch die enge Pforte, denn 
weit ift die Pforte, und breit der Weg, der zum 
„Verderben führet: und viele gibt es, die darauf 
„wandeln“ ). Matth. VI. 13. Vergl. Lukas XII. 24. 


Solche Stellen muͤſſen Aftermyſtikern dienen, auf uns Ka⸗ 
tholiken, die wir ſo Viele ſind, einen Schatten zu werfen, und 
ihre Anhaͤnger. als die Wenigen zu ruͤhmen, welche den Weg in 
den Himmel wandeln. 


Daß Katholiken, die nicht durch Liebe ihren Glauben 
wirkfam feyn laffen, und nicht .ald Kinder Gottes wandeln, ver- 
loren gehen, iſt freilich war. Aber bei Aftermpftitern, bei wel⸗ 
chen die Werkthaͤtigkeit fogar theoretifch bekämpft, oder doc, al 
etwas Unnöthiged, oder wenigftens ald Unverdienftliches: herabgez 
fest. wird, mag fie im Praktiſchen wenigftens fo ſehr fehlen, als 
| ſe bei vielen Katholiken fehlt. 

Wir wollen aber dies gemißbrauchte Wort Jefu erklären, 
Der Weg zur ewigen Seligkeit führt durch eine enge Pforte, 
„Nimirum optima quaeque, fagt hier Rofenmüller, diffi- 
eiles habent aditus.€ Die Pforte ift hier die Beobachtung der 
Gebote Gottes, welche im Pfalm CX VII. und fonft öfter einem 
Wege verglichen wird, Enge ift die Pforte, weil bie Gebote 
Gottes 5 genaue Beobachtung fordern, | j 


—W re 
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*) Die Bulgata hat: „intrant;“ Im Grlechlſchen alisexopure. 
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„Denn die Pforte, fagt Jeſus, iſt enge und ber 
„Weg ſchmal 5), welcher zum Leben führt; und wenige 
find, bie denfeben finden" Matth. VII. 14. 

Ewige Seligkeit heißt: in dieſem 14ten Verſe „Leben,” 
nach) dem Gegenfage azurı Berberben B. 13:5 vergl. XIX, 16. 
XXV.46.. Mark. X.30. Joh. UI. 36. Dieſe Seligkeit wird 
in der heiligen Schrift fehr_oft vorzugäweife das Leben ge 
nannt; denn die Suden dachten fich bei dieſem Worte die hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit; vergl. Ekkli IX. 4. Spruͤchw. XVI. 22. wie 
fie beim Worte „Tod“ fih die größte Strafe dachten, vergl, 
Sprüdmw. IX, a. 19. XI. 28. XVIIL 21. — 

Der enge Weg ift die volle Beobachtung des Chriftenthus 
med, weldye bei Unzähligen mangelt, weil Viele auf dem brei- 
ten Wege wandeln, der zum Verberben führt; Ber 
13. Der breite Weg ifl bie freie und leichte Lebensweiſe nad 
böfen Grundfägen und nad den Gelüften; er führt zum Ber: 
erben, d. 5. zur ewigen Strafe; vergl. Phil. I. 28 — 
im VL9.— 2. Petr. IE 7. | 

Die enge Pforte, der ſchmale Weg find‘ alfo nicht jenes bis 
zum Fiductalglauben eingefchrumpfte Chriſtenthum; nicht jene 
bloß innere befchauliche Lebensweiſe; nicht jene quietiftifce 
Schwärmerei, bei der man nichtsthuend, nichtöfürchtend, nichts⸗ 
verlangend ſich in Gott zu verlieren waͤhnt; kurz nicht fol 
eb, was immer irgend eine Sekte von Aftermyſtik für dad 
Wahre haͤlt. 

12. „Es kommt bie Stunde, und fieift jegt ſchon 
„da, wo die wahren Anbether den Baterim Geife 
„und in der Wahrheit. anbethen werden; denn der 
„Vater fuhet folhe Anbether.“ Johann. IV, 25 

Wie rationaliftifchen,. fo- auch. ketzeriſchen und fanatifhen 
Aftermyſtikern muß dies Wort Jeſu zum Schilde dienen, im 
Kampfe gegen die Auffere Anbethung und aͤuſſere unmittelbare 
Verehrung Gottes! 

Jeſus redete von der Anbethung Gottes im Ehriienthuns 
im Gegenfage zum Kultus im Judenthume. „Das Wort: i 
— 7ꝰ—— — 

H In der Wulgata: „Quam angusta porta, ot areta via est,‘ 
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Si gie: fat Schmuppinger) iſt geiade entgegengeſetzt dem 
Grweoted vien ſte, der atif· Garizim und indem Tempel zu Jeru⸗ 
ſalberũ verrichtet wutbe V. 21., der bekanntuch in ſinnlichen Cere⸗ 
monien, im Schlachten und Werbrennen det Ochfen, Kälber und 
Schafe ü. ſ. w. wie auch'in dem Opfer lebloſer Dinge, in Reini⸗ 
gungen, in ber Enthaltſamkeit von ünreinen Speiſen u. ſ. w. be⸗ 
ſtand; veigl: "He 9. 40. 155 det Daher fo nothwendig an 
einen gewiffen Ort angeheftet war. Es iſt demnach hier im Ges 
genfatze Pon ·einem⸗ Gottesbienſte die! Rede, der hauptfaͤchlich 

mit dem Gemuͤthe verrichtet wird, der in richtigen Begriffen 
vorstand feinen goͤttlichen Bollkuinmänbeiten; in ebeln, 
Gottes wuͤrdigen Geſinnungen, in der Ueberzeugung von unſern 
Pflichten/ und von unſerm wahren Verhaͤltniß durch Chriſtus ge⸗ 


gen Gott, und von · unſerer Abhängigkeit‘ von Ihm beſteht. Vergl. 


Li 


Seh XIM. 15. AK — 4. Bett. I. 5.0 
Derſelbe Ereget Bemerft,t dies Bat Jeſu ſchließe ben äuffer 
Gottesbienft nicht aus. 


Das Heuffere iſt mit dem Innern, dem Geiftigen nicht fo 


im ' Widerfpruche, daß‘ es fich damit nicht vertragen koͤnnte, fo 


wenig ald im Menfhen-Geift und Körper mit einander un⸗ 
vereinbarlith find, Das Aueffere fol aber durch das Geiftige Werth 
befommen, Auf diefe Weife fol auch der Auffere Gottesdienſt, 
im Geiſte, d. h. nach dem Geiſte geſchehen. Dann geſchieht er auch 
in der Wahrheit, weil Dem wohlgekaͤuig der Da ift Die unends 
Koe, hoͤchſte Wahrheit; 

Die Worte Jeſu, Ben: 23., haben äuc, folgenden Sinn: 
"ber judifche Gottesbienft iſt Vorbereitung und Sinnbild der Re⸗ 
ligion Jefu Chriſti. Im dieſer iſt der Geiſt, wovon in jenem 
nur das aͤuſſere, gleichfam materielle Sinnbild iſt; in der Reli, 
gion Sefw'ift die Wahrheit, auf die fi ich" das Sinnbildliche des 
juͤdiſchen Gottesdienſtes bezieht. Und nun iſt die Zeit da, 
wo diefe Religion Jefu allein gelten fou nach dem Willen des 
Vaters (vergl. Vers 24), und fomit hat ber juͤdiſche Gottes⸗ 
dienſt aufzuhoͤren. —uUm ſo zuverlaͤfftger iſt dies der Sinn 
des 23. Verſes, da Jefus mit der Samaritin, an Jakobs 
Brunnen von der Gegenwart des niert ia8 ſpricht vergl. Vers. 
22. 25. 26. 


\ 
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Roſenmuüller ſagt da: „'Arsdue opponitur ſiguris. Ri- 


tus illi judaici suam quidem habuerunt ‚utilitatem ad aver- 
tendum populum ab exstraneo cultu, simulque ad praepa- 


randos animos ad majora: sed postquam in illis, praecipua 


pars pietatis collocari coeperat, evellendi jam exrant, ut 
verae frugi obstans lalium.“ 
43. „Der. Geift ift ed, der Ahbendig machet; das 


„Sleifꝙ nuͤtzet nichts. Die Worte, welche Ich zu 


„euch geredet habe, find Seift und Seben.” Johann 
VI. 64. 
Dies ſprach Jiſus, nachdem Er auf bad alferbeftimpnteft 
vom Altardfatramente, vom Genufje feines Fleiſches und Blu⸗ 
tes geredet hatte... Der. Sinn iſt: Meine Lehre, die ich euch 
fo eben von dem Genuffe ı meines Fleiſches und Blutes gegeben 
habe, wird euch, wenn ihr ſie befolget, Geiſtesvollkommenheit, 
ben Geiſt der Heiligkeit bringen, und ‚such eine ſelige Auferſte⸗ 
hung gewaͤhren. Die Worte Jefu vom beſagten Genuſſe heiſſen 
bier per Meton. „Geiſt,“ weil ſie den Geiſt zur Heiligkei— 
wenn man ſie befolgt, erheben, ,..und,den Menfchen. in ‚bieen 
Sinne. geiftig machen; vergl. Roͤm. „VIH, a 

Die nämlihen Worte Jeſu heiſſen hier auch per Meton. 
„Leben,“ weil fie, wenn fie befolgt werben, herrliche Auferſte⸗ 
hung und das ewige Leben verſchaffen; vergl. Joh. VI. 55. 

Dies iſt da der Sinn; die Aftermyftit verſuͤndigt ſich alſo 
wider alle Eregefe, wenn fie folgern will; nicht beduͤrfe es des 
Genuſſes Jeſu im Altarsfatramente, amd es feyen feine, Lehren 
allein fon, wenn man fie mit dem Glauben erſaßt, hei 
ligend und befeligenb. Nein, nicht fol Seine befolgten 
Worte find es, die und heiligen, und, befeligen;; und zu: biefer 
Befolgung gehört auch ber Genuß des Fleiſches und Blutes 
Jeſu Chriſti. 

Die Worte: „Das Fleiſch nuͤtzet nichts haben fol: 
genden Sinn: „Nicht die moyſaiſche Religions: Anftalt iſt 
„Beift und Leben.” Diefe wird „das Fleiſch genannt, weil 
ihr Wefen ſinnlich ift, . und weil fie finnlichen Opferdienſt 
hat. Um ſo mehr iſt dies der wahre Sinn, da Jeſus, im 
naͤmlichen Kapitel, auch fagt: „Ich verſichere euch, Mo" 
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„es bat euch kein Brob nom -Himmel gegeben; 
„mein Bater aber gibt euch dad wahre Brod vom 
„Himmel. Denn derjeniger. welcher vom Himmel 
„hesabgefommen, iſt das Baod Gottes , und gibt 
„ber Welt das Leben.“ Vers Aexss Und dies zu ſagen, 
gaben die, mit welchen er redete, Um Anlaß, da fie (Werd.54.) 
des Manna erwähnten, das ihre Vaͤter: in ber Wuͤſte gegeflen. 
. Bad kann man. nun zu Gunſten der Aftermyſtik aus den 
Boren: : Adas Sri nüßet nichts erkuͤnſteln? adalich 
nichtdl.”) ass | 

7, Bent en. der: Sch. befreiet, fomendet 
ihr wahrhaft frei ſeyn.“ Johann VIIL 36. ' 








4 3 
vu 


>» Vrod vom Himmel fann nur Jefus mit: vollem Rechte genannt 
werden, da Er es Kt, der vom: Himmel gekommen; nicht fo 
. wahrhaft kann jenes Manna. „Krod vom Himmel” 
‚ ‚beiflen, welhes Mopfes sad. ‚Dies. Monna,; war nicht wahres. 
Brod, wie der Water und, vom Himmel geb, da Er feinen 
Sohn in bie Welt, fandte. ° 
. Be) Solte Jemanden meine Erklärung, die auch Sanappinger 
Hat, nicht ‚gefallen, fo kann er unter Fleiſch, das nichts 
nuͤtzet, doch nie den Leib Jeſu verſtehen, da man ihn genie⸗ 
pen fol, um das Leben zu haben. “(Vers 50. 52. 54: 55. 57. 
58. 59.) Wer will, mag unter Sleifh da den menſchli⸗ 
hen Sinn, den Menſchen, wie er, fi ſelbſt äber- 
laffen, denkt, verfteben; denn bekanntlich beggichnefsder 
Ausdruck „Fleifch” in der heiligen Schrift oft den verderbten 
. Menfchen, wie er iſt von Adam her. Da wäre dann ber. Sinn 
“folgender; „Was ihr Menſchenkinder von meiner Lehre haltet, 
. mas ihr aus ihr machet, fie mißuerftehend, unſchicklich deutend 
oder ihr widerſprechend, — das nüget nichts, das gibt 
nicht Geift, noch Lehen; nur. meine Worte find es, die Geiſt 
und Leben geben. Euere Gloffen über dag, was Ich vom. Ge⸗ 
nuſſe meines Fleiſches und Blutes ſage, find unnuͤtz; nur das 
nuͤtzet, was Ich ausſpreche, und ſpendet euch, wenn ihr es be= 
folget Gnaden, durch die ihr würdig werdet der herrlichen Auf- 
‚‚erftebung von den Todten und ber ewigen Seligkeit. m uch 
ſo verſtanden hilft der Text den Afterryſitern nichis. 





1 — 


Freihelt iſt Lofungswort der Aftermyſtiker. Jefus rebeis 
einſt zu den Juden von feiner goͤttlichen Sendung. Da glaub: 
ten Wieleian Ihn. Joh. VIII. 29. Zu dieſen Glaubenden nun 
fprad Cr: „Wenn ihr in: meiner Mebe verharren werdet, fo 
„serbet ihr wahrhaft meine Simger ſeyn. Ihr werdet bie 
„Wahrheit: erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen.“ 
Vers 30. 31. Das heißt: „Wenn ihr im Glauben an Mid 
“und an meine Lehren beharret, und fie befolget, Fo wird eure 
Erfeuntniß der Wahrheit wachſen; denn: „Wenn Demand 


„Deſſen Willen thut,” (der Mich gefandt hat), der wird erken⸗ 


„NER yo ob...diefe Lehre⸗ von’ Gott fey, ober ob Sch aus Mir 
„ſelbſt rede.“ Johanne VIE 177 —: Und dann werbet ihr 
frei feyn, nicht vom Joche der Römer, fondern von euern Suͤn— 
den und ber großen Strafwürdigkeit vor Sat Vergl. Io 
VII. 34. und Matth, I..2ı. 

Sie antworteten Ihm: *) „Bir find Ahftämpnfinge Abra⸗ 
„hams, und heben niemals Jemanden gedient ); wie kannſt 
„Du ſagen: ihr werdet frei ſeyn? Jeſus antwortete Ihnen: 
„Wahrlich, wahrlich, Ich fage euch: wer Sünde verübt, if 
„ein Sklave der Sünde, “") Ein Sklave bleibt nicht immer im 
„Haufe ; der Sohn aber bleibt immer darin. ***) „Wenn 
„euch daher ber Sohn befreiet, ſo werdet ihr wahr 
„art frei ſeyn.“ Be 35 — 36). 





H Nämlich nicht jene Slaubenben, fonbern Ungläubige, bie auf 
mit gegenwärtig waren. 

ss) Mir, nämlich die jetzt lebenden Juden, ſind frei geborene Ab⸗ 
ſtaͤmmlinge Abrahnms, und waren nie in Sklaverei; — Dei 
Roͤmern waren ſie nur zinsbar. Bon allen Vorfahren konnten 
fie dies nicht fagen, da’ Juden den Egpptiern und Babploniern 
gedient hatten. Sieh Schnappinger!' 

*r) Die Vulgata hat: „Facit peccatum;’’ fo auch im Grlechiſchen. 
„Suͤnde“ aber ſteht Hier für Laſter;“ vergl, Matt h. VII 
3.— Ent. VE: Salat: li: 15. mit Mattb. 
zE 21. und IX. 10. 

0 Als · Sklaven der Sünden gehäret ihr, wel Abrahamiten, zwat 
zur Familie Gottes, aber nur fo, Dip ihr feinen Auſptu bar 
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Da weite Jeſus Tagen: Wenn Ihr durch die: Religion, die 
Ich ſtifte, vonnvuern Suͤnden frei werdet, annehmend ‚meine 
Lehre und. fienbefolgend, vann werdet ihr: vinei wahre Freier 
haben, nicht bloß eine ſcheinbare⸗wie ihr in politiſcher Hinficht 
eine Freiheit habet, die ihe Mir fü’ eben zu verſtehen gabet“ 
(Berd 32.) Eute: Freiheit ſiſtlvann oine Freiheit vor Gott, weil 
ihr frei ſeyn werdet von euern Sünden ) 22 | 

Was. immer die Aftermyfliteei von der“ wengeiſchen Frei⸗ 
heit ſagen mögen, iſt grundlos und falſch, wenn ies die Graͤmze 
der. evangeliſchen Freiheit überfchteitet. Die evangeliſche Freie 
beit befteht nur darin, daß die Chriften frei feyn follen von den | 
Sünden *), und daß Juden CEhtiſten, die Abſtaͤmmlinge Abra⸗ 


hams, an bad moyſaiſche Geſetz poſitiver Ast micht gebunden 


find , wie bann alle Chriſten dies Geſetz nicht aͤngeht, das nie 
alle Menſchen verband, und durch Jeſu Erloͤſungstod ale Ver⸗ 
bindungskraft ‚verloren hat. — Man zeige uns einen einzigen 
Beweis ad. Schrift oder Tradition, der füt:cirie weitere Aus⸗ 
Dehnung der evangelifchen Freiheit ſpreche. Und wie koͤnnte aͤchte 
Philoſophie (ich will nicht einmal fagen Achte Theologie) für 
bie Chriften hienieden auch nur’ wänfchen, ihre: teligiöfe Frei⸗ 
beit follte größer feyn, als daß fie ſich heiligen, frei von den 
Sünden , und ohne jenes laͤſtige moyſaiſche Gefetz, im vollſtaͤn⸗ 
digen Glauben, in der troſtreichſten Hoffnung und in jener Liebe, 
die alle Gerechtigkeit zu erfuͤlten ſtrebet? ) 





bet auf die Fünftige Seligkeit; und einf werdet ihr bavop 
ausgeſchloſſen: Ich aber bleibe ewig in dem Hauſe meines. Va⸗ 
ters mit den freien Kindern Gottes.’ — 

N) Es Teint übrigeng, Jeſus fpiele bier auf die finnbifdende Ge⸗ 
ſchichte der Agar und des Iſmael an: 1. Moyſ. XXI. 10. 14. 

#*) Aber daraus folget nicht, daß wir ohne auſſerordentliche 
Gnade immer auch von allen laͤßlichen Sünden frei ſepen. 

| Worüber dag Genauere die Dogmatifer lehren, 

9 Solche Freipeit erklärt uns der Apoftelfürft Petrus, da er 
faget: „Dieſes iſt der Wille Gottes, daß ihr duch gute 
„Handlungen, der Unwiſſenheit unvernünftiger Menfhen den 
„Mund flopfet, als Freie, niht aber, als mißbraud- . 
„tet ihr die Freiheit zur Bemäntelung der Bos— 
„beit, fondern als Knechte Gottes.“ 1.86.11. 15. 16. 
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Huͤten wir uns vor allen hochſprechenden aftermyſtiſchen 
Predigern der evangeliſchen Freiheit! Wehe. und, wenn bie af: 
termuftifch verſtandene evangelifche Freiheit auch. unter dem Volke 
um ſich greift,: und der religiöfe Freiheitsſinn, ich möchte fagen, 
die ſchwaͤrmende Freiheitswuth den politifchen Freiheitstaumel 
noch mehr ‚medet, ald er leider ſchon geweckt iſt. 

45, „Ber meine Gebote bat, und fie beobadtet, 
nder.ift es, ber Mich liebet; wer aber mich Liebet, 
wird von meinem Vater geliebt werben, Ich werde 
‚ihn aud lieben, und ie ihm offenbaren“ Joh. 
XIV. 21. 

In welchem Sinne wird Chrifins fi einem ſolchen offen⸗ 
baren? — Der Heiland ſagt nicht, Er werde ihm eigens un: 
mittelbar-innerlich alles, was ein Chriſt zu glaw 
ben hat, offenbaren. 

Man kann, wenn man will, "die Worte immerhin fo be: 
ten, daß Sefus innerlich einem folchen viele übernatürliche Er 
kenntniß in Sachen der Offenbarung verleihe, an bie er aber 
fhon glaubt. Weil ein folcher liebet, fo lebet er aud dem 
Glauben; der Glaube geht der Liebe voraus; aber bie Liebe 
erlanget mehr Licht über das Geglaubte. Wer da fo beuten 
will, gewinnt für die achte Myſtik; nichts aber ‚gewinnt dabei 
die Aftermyſtik. 

EGs iſt aber nicht gewiß, - ob bie Worte Jeſu nach dem 
beſagten aͤchtmyſtiſchen Sinne zu erklaͤren ſeyen. Denn in dem 
unmittelbar vohergehenden Verſe fagt Jeſus zu feinen Apofteln 
(bei jenem legten Abendmahle), fie werden nach feiner Auferfe 
hung erkennen, daß Er mit ihnen verbunden bleibe. Nun il 
es fehr nafürlih, daß Er im 21, Verfe fagen wollte, Er werde 
ihnen dies dadurch zu erkennen geben, daß er folchen, die Ihn 
lieben ®), nach der Auferftehung .erfcheinen, und. auch durch die 





*) Man bemerke, daß Jeſus in jener Rede die Ihm mit redlichet 
Liebe anhangenden Apoſtel von dem Verraͤther Indas unter⸗ 
ſcheldet, und von ihnen alſo ſaget, daß der Water nad Er fie 
lieben, und daß Er ſich ihnen offenbaren werde, Selbſt dei 
Apoſtel Judas (nicht der Iſtariot) verftand diefe Worte als un 
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“Sendung bes heiligen Geiſtes ſich ihnen- offenharen werde, 
Sehr gut ſcheint mir Rofenmüller über 29. Vers zu, kom⸗ 
mentiren: „ua suParicw dora' iravıe, Plurg ötque, majora 


ipsi manifestabo, quae ad me et dectrinam mean pertinent, 6 


vel illam gloriam, quam oapesap. EXod. XXXIII. 13. 
’Eravrscı 1. e. Ted ind, Te mag ikou, vo iaer. Haec autem ob- 
scurius locutus est Dominus, non solum indicans, quod: 
redivivus a morte frequenter sese. praebitäfus ‘esset amicig, 
suis Contuendum, sed etiam guod per Spiritum suum semet 
ipsum insinuaturus esset illorum animis,“ — So wenig 
Gr den Ghriften. jegt- noch erſcheint, fo wenig. sffenbaret Er ih⸗ 
nen. Sich felbft. in dem Sinne, der bier gemeint ift, namlich 
durch unmittelbere Mittheilung jener Wahrheiten, die Jeſus 
feinen Xpofteln in jenen Tagen zwilchen der Auferfiehung und 
der Himmelfahrt. beibrachte, und der ‚Wahrheiten, bie dann ber 
heilige Geift fie Ichrte, ber fie Jeſu Lehre vollends auffaffen‘ 
machte, und ihnen noch alles daßs kund that, wasß zum Schatze 
des Glaubens ber, Kirche gehoͤren ſollte. Der 24. Vers muß, 
wie mir ſcheint, auch anf den 26. Vers bezogen werben, wo Je⸗ 
ſus ſagt: „Der Troͤſter aber, der heilige Geiſt, den der Vater 
„in meinem Namen ſenden wird, dieſer wird euch alles lehren, 
„und euch alles. ‚beibringen, was immer Ich euch geſagt habe.“ — 
Nun aber ging djeſer 26. Vers einzig und allein die Apoftel 
an, und darf nie auf alle Gläubigen bezogen-werben. 
‚ Der inzwiſchen ‚ftehende . 23, Bers: „Wenn Sem A nd Mic, 
ebet, der wisd meine Rede halten, ”) und mein 





für bie, Apoſtel ‚gefagte arte; hcnn er fial ſogleich Jeſu in 
die Rede und, ſprach: „Herr, wie kommt es, dab Du Did ung, 
„und nicht der Melt offenbaren willſt?“ V. 22. 
.9) „In meinem Namen. Dies iſt ulelfagend.- ‚Einmal, weil 
ber heilige Geiſt vom Mater und Sohne hervorgeht, ald Einem 
Mineipium. Dann weill der Heiland es uns verdient bat, daß 
der heilige Geiſt geſandt wurde. — Auch fo; »propter me, 
1. ‚us viees meas suppleag,‘ ſagt Roſenmuͤller. — 
9) „Treten. beobamten, befoisen. Mofsnmäkker. meint, 
es ſtehe als Imperativ; der Shin wire: „er beweife feine 
2. Liebe zu ME durch die Befolgung meiner Lehren." - : 


ii”. % .. > . 
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„Vater wird Ihn lieben; Wir werben zu ihm Pan 
men, und Bohnung bei ihm nehmen,” — diefer Vers, 
füge ih, muß alfo auch auf bie Apoftel gebeutet werben ”). 
Denn warum fol auf Einmal von allen Gläubigen die Rede 
ſeyn? Die ganze Rebe, bie dort Jeſus hielt, war ja an bie 
Apoftel gerichtet. : Mas immer alfo die Aftermyftiter etwa für 
ihre individuelle unmittelbare Offenbarung aus dieſem 23. Verfe 
folgern wollen, ift ohne Grund, ba es die Apoſtel, und nicht 
jeden Gläubigen anginge. 

Sey eö aber, daß die Worte Jeſu jeden Slaubigen angehen, 
fo folget jene unmittelbare Offenbarung, die jedem Individuum 
alles zum. Glauben Gehoͤrige innerlich eigens kund thue, noch 
nicht. Denn bei Jemanden wohnen, heißt noch lange nicht, ihm 
Alles eigens kund thun, was er zu glauben hat. 

Will aber eine Art von-Aftermyſtik im beſagten Worten 
Jeſu einen Beweis ſehen, daß Er in den Gerechten leibhaft 
wohne, fo iſt ed wider alle Auslegungswiſſenſchaft. Jeſus ſagt 
ja nicht, er wohne als Menſch in den Gerechten ſogar leib⸗ 
hafter Weiſe. Er wohnet in ihnen fo wie ber Vater; Ei 
wohnt in ihnen als der Gott von Gott. 

Wo Gott feine Gnaden ſpendet, dort iſt Er, nach bei 
Sprache der heiligen Schrift, auf beſondere Weiſe; dort mwoh: 
net Er. Vergl. 3. Moyſ. XXVI. 11. 12. Ezech. XXXVII. 
26. — Roͤm. V. 5. Nun aber welche Gnaden ſpendet Gott 
al len Sereöten! _ Dder, um bei der währen Auslegung 





.- 


8 Auf die Ehen anhefuͤhrten Worte des Abokei⸗ gadas, V. 22. 
ſcheint Jeſus nicht geradezu zu antworten, ſondern In ſeiner 
Rede, Sie den Apoſteln gilt, fortzufahren, wie auch Roſen⸗ 
muüller meint; man kann alſd nicht ſaͤgen, der⸗28. Vers bes 

ziehe ſich auf alle, welche je den Helkand Ukebon wurden. DIE 

Frage des Apoſtels Judas ſcheintkeiner direkten Autwort wuͤr⸗ 

dig zewefen zu feyn, da Er Jeſuni nicht haͤtte unkerbrechen fol: 
len, und ˖noch mehr, weil: er mit feiner Frage wollte zu verſtehen 

Argeben, Jeſus; von dem er die Errichtung eines irdiſchen Meiſias⸗ 
Meiches erwarteter, ſollte ſech der ganzen juͤdiſchrar Mation als 
den muͤchtigen König offenbaren Sithe bei Suuapptuger. 


bes 23. Verfed: Ju Sieiben, weiße Gmsben-i im Gaben iſpendete 
Er den Apoſteln! _ 

Per will, . mag ben Ausbtuc. Wir werden Woh— 
ung bei ihm nehmen“ mit‘ Rofenmültet" fo deuten: 
„Mansionem apud eum faciemus, nunquam ab .do 
digressuri. Pectus’’ejus: tanquain iemplum inhabitäbimus. 
Sensus est: „Erit:Quasi inter nos Cohjunctio ani- 
morum intima. Deus in nobis'ksbitat, -dum nonquam 
non animo nestro obyersatur, atque ejus amor nobis ita est 
infixus, ut recte cordis nostri Dominüs possit nominari, si- 
cut e contrario Rom. VII. 17.26: peccatum repraesenta- 
tar tanquam Dominps, homini pro lubitu imperans, Haec 
loquendi ratio in: aliis quoque linguis 'obvia est, quum dici- 
mus, amicum in nostro inolusum. esse pectore.“ - 


16. Die Aftetnwſti mißbrauchet Jeſu Worte feht häufig. 
auch ‘dadurch, daß fitjene befannten Berheiffungen Sefu von 
der Ankunft bes heiligen Geiftes und von beöfelben- Einwohnen, 
welche: den Apoſteln (und ſomit ‚auf die in der Dogmatif 
erösterte Weife auch ben künftigen Hierarchen der Kirche Jeſu, 
nämlich-ven Paͤbſten und Biſchoͤfen) gegeben worden find, auf 
alle Gläubigen aller Zeiten ausdehnen, wie zum Theile ſchen 
oben bemerkt worden. ift. — 


Wir wollen nut Eine Bibelſtelle zur Beträchtung‘ waͤhlen. 
Jeſus ſagt bei Johann XIV. zu feinen’ Apofteln: „Ich 
nerdbe meinen Vater bitten ) und Er wird euch 
„einen andern Eehrer düben, daß Er immer bei end 
„bleibe: den Seift der Wahrheit, den die Welt 
nicht empfangen: kann, wellſie Ihn nicht ſieht, 
und nicht kennt. Ihr aber: werdet Ihn'kennen, 
„weil Er beiſeuch bleiben und ineuch ſeyn wird.“ 
Vers ib. 17. Der Paraklet; bon dem Jeſuscda ſagt, daß 





1 
Im Reiche Are Seitzreit werde Ich den Water bitten; — | 
vergl. IV. 47. — Matt. XV. 23, — Marf. VII 26.5 


7 im Reiche ber Setigreit, verol Oro. viii. . 4 1:00. m, 
—R 124 Hebr. M. MB. 45. Aliij: tr C. were . 
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Ihn der Water geben werde,. ii hier Der Lehrer, vergl. Apo— 
ftelg. XIII. 15. — 2. Tim. 1V.3. — 4. Sheff. U. 3. — 
Er lehrte feit feiner Ankunft die Apoſtel, daß fie nun Die aus 
Jeſu Munde gehörten Lehren verftanden, und überhaupt in ber 
Offenbarung, die Gott für die Kirche feines Sohnes ſchon vor 
Jeſus gegeben hatte, Einficht erhielten; auch hat Er fie Glau⸗ 
benspunkte gelehrt, die biöher vor Jeſus nicht waren geoffenbart 
worben, und bie Sefu& enkveber gar nicht, ober nicht explicite, 
fondern nur implicite ihnen vorgetragen hatte. Kurz, ber 
heilige Geift war: ihr Lehrer über alles, was den Glauben be: 
trifft, den die ganze heilige Kirche haben und immer beibehalten 
follte. Immer „in aeternum,* üs rer «wm blieb Er bei ibs 
nen, und bleibt bei den Apoſteln immerfort au in dem Sium, 
daß er bei ihren Nachfolgern. in der Hierarchie ald Lehrer zur 
Bewahrung des Glaubens verbleibt, bis an’& Ende ber Welt; — 
Er „ber Geift der Wahrheit,” der nur Wahres Iehren 
Tann. 


Die in Sinnlichkeit verſunkene Welt, die das, was ſie nicht 
mit. Augen ſieht, nicht glauben will, ſieht Ihn, den unſicht⸗ 
‚baren Lehrer, nicht.. Und da fie Jeſum, ven fichtbaren Lehrer, 
nicht als Gottes Sohn ‚und feinen Gefandten kennen wollte, ſo 
wird fie auch den unfichtbaren Lehrer nicht: kennen wollen: Aber 
durch die Apoftel, und dann durch die Nachfolger derfelben lehrt 
der unfichtbare Lehrer fortwährend, und bie, welche glauben, 
kennen Ihn durch die Apoftel und durch deren Nachfolger im 
Lehramte, weil fie bie Wahrheit kennen, die Er lehrt. 

Wahrlich auch die Aftermyſtiker kennen. Ihn nicht, weit fie 
nicht alles glauben wollen, was Er die Apoſtel gelehrt hat; 
fie kennen Ihn nicht, weil fie ſich nicht an. das hierarchifche 
Lehramt her Kirche halten, bei. dem Er, ber. Lehrer der Wahr⸗ 
beit, bieibt bis an das. Ende ber Welt; - 


IL. — 
- Worte: des Apoſtels Petrus. 


1. Als der Heilige Geiſt angekommen, und die Apeßeel von 
Ihm erfuͤllt, ſogleich anfingen, in andern Sprachen zu reden, 


| 
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wie: Er ihnen zu reden eingab, und alle die Gegenwaͤrtigen aus 
verſchiedenen Laͤndern und Nationen baruͤber ſtaunten, Juden 
aber. Darüber fpotteten ib! ſaͤgten, die Apoſtel Jeſu ſeyen vom 
ſuͤßen Weine voll, ſtellte ſich Petrus mit den Eilfen hin, erhob 
feine Stimme und ſprach: 

„Ihr Männer von Judaͤa und ihr Einwohner 
„von Zerufalem inſsgeſammt, vernehmet biefes, 
„und böfet meine Wörte an! Diefe find’ nicht bes 
„trunken, wieihr meinet, da es erft um vie dritte 
„Stunde des Vagrssfı*, Sondern das ift es, was 
„push den Propheten Foel'vorhergefagt worden 
nifte: Eb wird in den. legten Lagen gefhehen, 
Sprit der Herr: Ih will meinen Geift über alle 
„Menſchen audgiefen,.eure Söhne und eure Toͤch⸗ 
„ten:werden weisfagen, euere Juͤnglinge werben- 
„Erſchernungen, und’ euereXiten werdenZraumge 
ſichte haben. Ich will fogar über-meine Knechte 
und über meine Mägbe in jenen Tagen von meis 
an e m Geiſte ausgießen, und ſie werben weisfagen.“ 
Apoftelg. IL aa — 18. 

Dieſe Stelle ift dad Steckenpferd jener Aftermyſtiker, wel⸗ 
che das Syſtem der unmittelharen Inbivibuelien Offenbarung als 
ler Glaubenswahrheiten haben. 


Wir wollen ſchen, ob ſie aus dieſer Stelle nicht zu viel 
folgern. 


Was der Prophet Joel im zweiten Kapitel von den 
Zeiten des Meſſias vorhergefagt, wie und der Apoftelfürft, oder 
vielmehr ber heilige Geiſt dürch ihn erklaͤrt, bezeichnet naͤchſtens 
den Zuſtand der Juden, unmittelbar nach der Ruͤckkehre der 
zwei Zünfte aus ber babylonifchen Gefangenſchaft; zugleich 
geht die Weisſagung aber bis zum Chriſtenthume und bis zur 
2) Morgens zwiſchen acht und nem Uhr; vergl. Mark. XV. 25, 

Um biefe Stunde wurde dad Morgenopfer Dargebracht, 2 Moyf. 
XXIX. 39--41., -unb vor: bemfeiben pfesten ftomme Juden 
nichts zu genießen. 
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Zerſtoͤrung Jeruſalems; denn es folgt unmittelbar nach den ſo 
eben angeführten Worten, Gott werde am. Himmel und auf Er— 
den Wunder thun, Blut, Feuer und Rauchdampf werden er⸗ 
ſcheinen, die Sonne werde in Finſterniß, und der Mond in Blut 
verwandelt werben *), ehe ber große und furchtbare Tag dei 
Herrn kommt *9; und ed werbe- -gefchehen, daß ein jeder felig 
werde, der ben Namen des Herrn anruft **). — Was alles 
auch Petrus daſelbſt aus dem Propheten Joel anfühıt, 8. 
19. 20. 21. J 

Nun welche find „die festen Lagen. Etwa die Zeiten 
unferer Aftermyſtik?! So was kann nur Unkunde fich denken, 
Die legten Sage find die Zeiten des Meſſias, das zweite 
Zeitalter, dad meffianifche, Im Hebräifchen heißt es hier bloß 
„hernachz“ aber Petrus, wie. Schnappinger bemerkt 
bediente ſich ahſichtlich des Ausdruckes: „in den letztenTa— 
gen,“ um zu zeigen, dieſe Stelle bezlehe ſich auf den. Meſſias. 

Wie iſt zu deuten: „Ich will meinen Geiſt auf alle 
„Menſchen ausgießen?“. Einmal durch die heilige Taufe 
und Firmung, wird Allen, welche glauben wollen, der heilige 
Geiſt gegeben. — Aber dies iſt noch nicht jene, von Aftermy⸗ 
ſtikern gemeinte unmittelbare individuelle Offenbarung der Glau- 
bendlchren. — Die Offenbarung‘ wird allen Menfchen, d. h. 
nicht bloß ben Juden, fondern auch den Heiden zu Theile; auch 
in dieſem Sinne wird der heilige: Geiſt' über alle Menſchen 





9 Bilder großer Revolutlonen und &tagteveränberungen;. auch ward 
beides, was da von der Sonne und vom Monde gefagt wird, 
zur Seit der Belagerung und‘ Zerſtbrung Jeruſalems buchſtaͤb⸗ 
lich erfuͤllt. Sieh bei Schnap pinger über Matth. XXIV. 29. 

29.Der Zeitpunlt der Zerſtoͤrung Setufaleme. Beruf; meith 

XXIV. 30. _ 
se) Die Chriſten werden gerettet. Naqhſtens iſt die PR von det 
Befreiung von all jenem Elende, das bortmals über die Inder 
kam, noaͤmlich bei Jeruſalems Zertoͤrung; — denn iſt zugleich 
von der Befreiung von ben Suͤnden und dem emipen Verder⸗ 
ben die Rede. Vergl. Apoſtelg. IV. 12. Matth J, 3, 
Joh. II. 86. Roͤm. X, 13. 5 
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ausgegoffen; aber damlt iſt nicht ausgeſprochen, Gott offenbare 
jedem Individuum eigens alle Glaubenswahrheiten. Wäre dies 


ausgeſprochen, dann hätte Jeſus am Vorabende feines Vers 


ſoͤhnungstodes in jenem Gebethe wicht fügen koͤnnen: „Ich 
„bitte aber nicht allein fuͤr fie (die Apoſtel), ſondern auch für 
„diejenigen; die Durch Ihre: Predigten an Mid glau— 
„ben werd en’ a); „x Bio Kai wirTsvgrrey dd Too Adıyov 5 


ad ie" Mer von Gott unmittelbar bie Offenbarung 


der Glaubenslehren erhält, von dem Tann man ja doc) nicht 
fagen, er glaube durch die "Predigt, durch das gehörte Wort. 


nd hätte der’ Apoftelfürft in jener Weisfagung Joels jene ins 


dividuele'unmittelbare Offenbarung, von der die Aftermyſtiker 
ſchwatzen, geſehen, wie haͤtte er dann folgende Stelle nieder⸗ 
ſchreiben koͤnnen:“ — Welchen (Sefus) ihr, ohne Ihn geſehen 
„zu haben, liebet, an welchen ihr, ohne Ihn zu ſehen, glaubet, 
„und mit unausſprechlicher und herrlicher Freude frohlodet )3 

„indem ihr dad Ende euẽers Glaubens, das Heil der Seelen, er⸗ 
„langetz welchem Heile bie Hropheten, bie von ‘der euch wie⸗ 
„derfahrenen Gnabe weißfagten; nachgeſucht und nachgeforſchet 


„haben, indem fie nachforſchten, auf welche oder auf was für 


„eine Zeit der Geiſt Chrifli in ihnen deutete, da Er in ihs 
„men die Leiden Chriſti und die darauf folgende Herrlich: 
„keit vorher befannt machte, "denen w., es geoffenbart 
„worden if, daß fie nicht für 1 ſondern fuͤr 


a) Zohan. XVII, 20. 

*) Wer nur ein Bißchen Gtiegiſche⸗ verſteht, weiß, WR da mit 
dem Genitiv Mittel und Urſache bier bedeutet und be= 
deuten muß, fo, daß bie eigentliche uehertedung des dd: Hier 
„d urd,”. „vermittelſt“ iſt. 

ee) Naͤmlich wegen eures Glaubens au ghn. 

*9) Nämlich den Propheten. 

») Der Glaube an den Fünftigen Meſſias war and ihnen zum Helle. 
u Das „nicht für ſich“ heißt da: „fie erlebten nicht die Er⸗ 
fuͤllung ihrer Weisfagungen vom Meſſias; aber ihr Chriften 
erlebtet dieſelbe.“ Rofenmäller fagt da fehr bündig: Prae- 
dixerunt res, quae eventurae erant, man, ipsoruın, sed no- 
stro tempore,“* 
32” 
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„euch *) jene Dinge bekannt machen, welche euch 


„gegenwärtig durch eure Prediger vermittelft des 


„heiligen Geiſtes, der vom Himmel gekommen if, 


„verkuͤndiget werben, welche die Engel anzuſchauen 


„verlangen.“ (1. Brief I. 8-12.) *). 
‚Die Apoſtel und die Nachfolger derſelben find, unfere Pre 
diger; durch die wird alfo verfündiget der Glaube, d. h., der 


Gegenftand des Glaubens, jene Dinge, welde felbft die Engel 


anzufhauen verlangen. & erhabene Dinge offenbart: alfo Gott 
Dutch die Prediger ;. meinen die Aftermyſtiker etwa, die unmit: 
telbare. individuelle Offenbarung des Glaubens gebe erhabenere 
Dinge fund, als bie fi nd, welche anzuſchauen die Engel ver⸗ 
langen *2. Und wenn ſie ihnen nicht erhabenere Dinge kund 
thut, warum ſoll ſie ie das kund thun, was die Prediger kund 
thun? warum fol unnöthiger Meife Gott Jedem unmittelbar 


kund thun, was Er Allen durch unſere Prediger kund thut? 


Und zwar vermittelſt des heiligen Geiftes wird duch 
bie Prediger verkünbdiget, da ber heilige Geiſt, die dritte göttliche 
Perfon, die Apoſtel belehrt hat, und der Hierardie .beifteht in 
Bewahrung und Fortpflanzung bes Glaubens. 

Kehren wir nun aber zurüd zu. jener Stelle aus dem Pro: 
pheten Soel. 

„Euere Söhne und Töhter werben weisſagen.“ 
— Me? zu allen Zeiten Ale? — Da fagt die Geſchichte nicht 
Ja. Es muß alſo heiſſen: Einige oder Manche. Es faͤllt 


‚alfo der Beweis für jene allgemeine, den Individuen werdende 


unmittelbare Offenbarung weg. Und da heißt weißfagen ganz 





*) Fuͤr euch Chröften, fomit auch für und. Mas gingen ung Ehrl- 
ften die Propheten an, wenn die unmittelbare, jebem Indkwi⸗ 
duum werdende Offenbaruttg wirklich ftatt hätte? - 

**) Aus dem Urterte nah Schnappfngers Ueberſetzung. 


0°) Das heißt, bie Engel betrachten biefe Dinge mit größter Freude 


und mit fellger Entzädung. ‘ „Eis er dupoven ayyıraı Tai 
 udarzt — wrdugescn heißt hier nicht etwag wuͤnſchen, 
was man noch nicht hat, ſondern gerne thun; es ſteht für 

| amant;: far Nde. 
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was anderes, als alle Glaubenswahrheiten inne. werden. Hier 
iſt aber vom Weisſagen im eigentlichen Sinne die Rede. Es 
iſt hier die Rede von einer Art jener Gaben, die wir gratiae 
gratis datae nennen; num aber fünnte man jene vermeinte un: 
mittelbare Offenbarung der Glaubenslehren nicht dahin rechnen, 
da der Glaube zur Heiligung deſſen wäre, der folche Offenba⸗ 
rung erhielt. Man fieht hier, wie die Aftermyſtiker die un- 
terfchiebenften Dinge nicht unterfcheiden, Alles durch einander 
werfen, das, was nur ein Xheil ift, zum Ganzen machen, und 
fo Alles recht verwirren, fiſchend im Truͤben. 
„Euere Jünglinge werden Erfhheinungen ha— 
ben.” — Was immer für Erfcheinungen es ſeyn ‚mögen, ſo 


iſt doch nicht geſagt, alle Juͤnglinge, und zwar zu allen Zei⸗ 


ten alle, werben ſolche Erfcheinungen haben; auch iſt nicht ges 
fagt, in dieſen Erfcheinungen werben fie von Gott unmittelbar 


alle Glaubenswahrheiten gelehrt. Dieſelbe Bemerkung gilt 
von dem Satze: „Euere Alten werben raumgeſichte 


„haben.“ 
„Ich will ſogar uͤber meine anechte und uͤber 


„meine Maͤgde in jenen Tagen von meinem Geiſte 


„ausgießen, und ſie werden weisſagen.“ — All jenes, 
was ich ſo eben geſagt, aber nicht jene unmittelbare individuelle 


Offenbarung, wird Menſchen ohne Unterſchied des Standes und 


Geſchlechtes zu Theile. Die Juden waͤhnten, ſolche Gaben, wie 


die Gabe der Weisſagung iſt, ſpende Gott Sklaven nicht, noch 
weniger Sklavinen. Sklaven nennt Er hier feine Knechte, und, 


Sklavinen feine Mägde, weil fie anrufen ben Namen bes Herrn, 
Ihm dienend nach der Religion Sefu, Chriſti. J 


* 
+. 


2. „3 erfahre in Wahrheit, daß Gott biegen 


‚sonen niht anfehe, fondern daß Ihm in jedem 
„Bolke jeder, der Ihn fuͤrchtet und recht thut; an 
„genehm fey, nad der Lehre, werde: Erden Kin 
„dern Iſrael betannt gemädt I RT indem er 





4 


*) dir der Vulgata fteht das „mad,“ nicht fondern: Vorbum 
misit Deus filiis Israel" etc Im Griechiſchen ſteht das „nach 
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„durch Jeſus Chriſtus Frieden verfündigte. Die 
„fer iſt der Herr über Alle” Apoſtelg. X. 35. 36. 

Dieſe Stelle deutet man nicht ungerne auf Unnöthigkeit, 
ein Glied der Kirche zu feyn, was auch eine Lieblingsidee ber 
amalgamirenden Aftermyſtik iſt. Allein, die angeführten Worte 
hat Petrus gefprochen zu jenem Korneliud, einem Haupt 
manne von Caͤſarea, der ihn zu ſich gebethen hatte, und zu dem 
ihn Gott felbft durch ein wunderbares Gefiht wies; — der 
Lefer erinnere fich felbft an den bekannten Inhalt ded X. Ka 
piteld der Apoftelgefchichte von des Kornelius Bekehrung 
zum Ghriftenthbume und von dedfelben Laufe! . 

Gerade diefe Gefchichte weifet uns, wie fehr es ber Wille 
Gottes ift, daß man ſich zum Chriftenthume befehre, und fi 
taufen laſſe, und fomit ein Glied der Einen wahren Kirche 
Jeſu werde. 

Will man fagen, der, welcher das, was esplieite zu glau⸗ 
ben noͤthig, und zwar de necessitate medii noͤthig iſt, wirklich 
glaubet, und aus uͤbernatuͤrlicher Liebe zu Gott, aus der er 
Ihn über Alles liebet, die von ihm erkannten Pflichten erfuͤllet, 
werde felig, wenn er gleichwohl vom Chriſtenthume nichts weiß ;— 
will man dies ſagen, und des Petrus angefuͤhrte Worte ſo deuten, 
ſo ſagt man nichts Neues, und dieſe Deutung kann man allerdings 
gelten laſſen. Aber man muß dann auch folgendes dazu fagen: Es 
ſey bei einem ſolchen Auch die Begierdtaufe, und ſomit auch der 
Wunſch, ein Glied der Kirche zu ſeyn, da die Liebe allen Foderungen 
Gottes zu entfprechen wuͤnſcht. — Warum nimmt denn aber 
bie Aftermyftit Alles fo gerne einfeitig? Warum fpringt fie wi: 
der alle Logik fo gerne auf unbedingte Säge ab? Warum ma 
chet ſi e aus den ‚engefäßrten 2 Worten den Querfchluß, es ſey bie 

:T 
auch nit ge wi: „Ten as vor 01 arlorunı vol vis; "Irgamı.® 
Aber das zur muß. erfeht werden; ‚vergl. Luk. XIL 47, und 
ben Ders 56. muß man mit, dem Verſe 35. verbinden, weil 
*dier Adyis' den "Srundfan des Chriſtenthumes bedeutet, daß 
nämlich bie Heiden mit den Juden Eine Heerde Ehriſtt uud 
machen follen; und fomit iſt der. 16fe Ders ein Beneld für 
“den 15ten web. 


1 oo . . 
. . 3 ot” '. 





55 — 


Zaufe und: der Eintritt in: bie Eine wahre Kirche unbebingt 
unnöthig? - 

Bad aber Petrus geradezu fagen wollte, ift eben nicht | 
dies, dag namlich ein folcher, wie wir fb eben einen ſchilderten, 
ſelig werbe; obſchon es indirekt oder wohl gar implieite in des 
Petrus Worten liegt. Was er aber geradezu und förmlich Tagen 
wollte, ift folgendes: Nicht bloß die Juden, die dem’ Lichte der 
übernatirlichen Gnade folgen, fo gut fie es eifennen, und den 
Willen Gottes thun wollen, fondern auch alle Nichtjuden, alle 
Menſchen der Welt, die ſo der Gnade folgen, und ſo Gottes 
Willen thun wollen, ſind nach dem Rathſchluſſe des Allerbar⸗ 
menden faͤhig, Mitglieder der Einen Kirche Jeſu zu werben, 
theilnehmenb an jenem Frieden, den Gott durch Sefus Chriſtus, 
den Herrn Aller verkuͤndiget hat. — Daß Petrus dies ſagen 
wollte, und zwar geradezu und foͤrmlich, erhellt aus dem gan⸗ 
zen Konterte, und zumal daraus, daß er % “eben ein Geſi icht 
gehabt hatte, aus dem er lernte, auch die Heiden ſeyen zum 
Eorftentunte berufen. u 

3. „Auch ihr follet ald kebenviße Steine zu 
„einem heiftlihen Haufe erbauet werden, zu ei- 
„nem heiligen Prieſterthume; „eine und Gott 
„wohlgefällige Dpfer barh I setüs, Cyriſtus dar⸗ | 
„zubringem# a Brlef IT. 5.) 

Wir alle find alfo Ptleſterz es ir tur geiſttliche Op Opfer. 
So deutet die Aftermyfti, 

Petrus vergleicht Chriſtum einem’ Caftöine; (vergl. Matth. 
XXI. 42. — Epoftelg TV. ar FI Ror In 10. in) 
Als das Gebäude, deſſen Eckſtein Chriſtus iſt, ſtellt Petrus die 
Kirche dar. Zu ‚diefem Eefteine, fagt 7 feyen die Chriften 
hinzugetreten (Vers A, „durch die Kaufe naͤmlich. Nun ſollen 
wir, weil der Eckſtein lebendig if. (8. %), auch lebendige Steine 
ſeyn, wir ſollen Jeſu aͤhnlich ſeyn in Befolgung feinen: Lehre 
und in Nachfolge ſeiner Beiſpiele, Wir ſollen immer mehr 
Ihm gleichen, damit das geiſtliche Haus immer vollendeter werde. 
Der: Proͤteſtant Rof enmüller ſagt feht aüfrichtig „Oixos 
wir vocatur- Ecclesis; vel Ahiversüs “Christianorum 
coetus in universo mundo dispersus, Comparatio institui- 
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tur cum templo Hierosolymitanp, quod sancljssimum ha- 
bitum Judaeis.“ — 

„Bu einem beiligen Prieſterthume.“ Wie der 
Eckſtein Chriſtus ein aus erwaͤhlter und geehrter Stein 
ift (Vers 4.), fo Tollen auch wir in diefem Gebäude, in diefem 
Tempel, fo auserwählte und geehrte Steine feyn, Daß wir ale 
Gott fo angenehm. feyn mögen und fo auserkoren wie bie 
Priefler des alten Bundes, die nur von Einem Stamme 
waren. Diefe Erklärung machet ſelbſt ber Proteſtant Roſen⸗ 
müller: (igeruae ayıo) Ordo Sacerdotum sanctum) 
sacerdotes venerahiles; abstr. pro concreto. Non tan- 
tum pars hujus templi sunt Christiapi, sed et ipsi Sacerdo- 
tes, , e. tam Deo grati, quam Sacerdotes V. T., gai tan- 
tum ex una tribus ‚parte erant.“ — Man erficht alfo Leicht, 
daß dieſer Ausdruck das eigentliche beſondere Prieſterthum, das 
in der Kirche Jeſu Chriſti ſtatt hat, nicht aufhebt. — Waͤren alle 
Chriſten „Prie ſter“ im eigentlichen Sinne des Wortes, fo 
gäbe es Feinen Unterfchieb zwiſchen Hierarchie. und Heerde; 
denn das Prieflerthum, muß feiner Natur nach zur Hierardie 
gehören; und dennoch nennt, bexfelbe Apoftelfürft die Chriſten, 
die nicht zur Hierarchie gehoͤren, d. h. die nicht Hierarchen find, 
eine Heerbe, welche son ben Aelte few d. h. von ben Hie 
rarchen gewaidet werben fol. 4. Brief F. 23 und er fagt, bie 
Jüngern, d. h. alt ‚Laien ‘) follen. ‚ben Aelteften,. d. h. den 
Vorſtehern unterthänig feyn, 1. c. V. 5 Es ift alfo ‚nicht ein⸗ 
mal denkbar, Petrus. wolle im 1. Brief IT, 5. alle Chriſten 

Beer im eigentlichen beſondern Sinne. des Wortes nen⸗ 


* 
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9) Ste Niurigsi) Shui weiſta da n far dem Alter nach gin 
gere,“ ſondern „Late n,“ ohne Aushahme alle, welche nicht Vor⸗ 
tee in der Kirche ſind, öber beſſer, welcheè an der hierarchiſchen 
Gewalt niqt Thell nehmen Die vewrrıger find rein Gehẽunſatz zu 
..ben Aelteſten. Selbſt Roſenmuͤller ſagt über. 1. Petr v. 5 

Nidæie-- hie non videhtar edse nafu -mindres; nam. oppemad: 
‚tur dootgribus,; sad, petins auditgres ‚et Wisripghs podem fer 

„, sensu, qua Ba xxij — ’ een, —A 


muntur.· 
J —R Tr dur Ve νν ιB si 20398°- 
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ners und man muß alſo ſagen, erinenne fie‘ ba ht uneligent⸗ 


lichen, im figürlihen Sinne fo, wie man dann übrigens feinen 


Ausdruck au immer exflären möge. Eben dad gilt‘ vom--oten 
Verſe desſelben Hauptfüdes: Ihr aber feyb das auserwäßlte 


s„Gefhleht *), das koͤnigliche Priefterthum, das ‚heilige: 


„Volk, dad Volk ded Eigenthumest *), . 


Ueber diefen Ausdruck: „das Töniglide Priefters 


„ehum“ ſagt Schnappinger:- „Ihr machet ‚gleihfam 
einen Prieſterſtaat aus, deſſen Glieder alle ohne Ausnahme Pries 
ſter find, theils weil fie an Tugend und Einfidht 
den ehemaligenPrieſtern gleichen, theils auch, weil 
Alle Gott dad gebührende Lob» und Dankopfer der Lip- 
pen, Hebr. XII. 15 darbringen. Vergl. 2. Mof. XIX. 6. 
NRofenmüller fagt über denfelben Ausdruck: Bauriiuer 
isedrivua, ex Exod. XIX. 6. ubi in Hebraeo XD nIPHn, 


regnum sacerdotale,i. e. regnum, cujus cives juribas’ 


et privilegiis sacerdotum fruunturj_cives, quasa viola- 
re nefas est; in Graeco autem |. c. ut hic: 'Hnriäser ingd- 
ssya@; Conf. supra v. 6. Nunc Christisni sunt. Re- 
ges et Sacerdotes simul, ie,inviolabiles, et 
Deo cari, qnibus felicitas coelestis parata est, 
quae saepe vocatyr regnum.“ 


Wie nun nicht alle Chriſten Prieſter i im "eigentlichen: und 
befondern Sinne des Wortes find, fo find ihre Opfer, wovon: 


Petrus 1. Br. I. 5. fpricht, auch. nicht Opfer im eigentlichen 
und befonbern Sinne, indem das Wort „Opfer genommen 
wirb, Dieß Bedarf nun feines Beneifet ‚mehr. ‚Dofer Im 





a Kr Sr Shriften ſeyb fun, was ehebem die Juden waren; jenes 


. Beraten feyd für, das Gott amd allen Menſchen auserforen. 


— Nah fa. XLIT.20. wo die Sirarliten fo genannt werden. 
Ds Boll.ded Eigeuthyumeg,l! — „Ausg sis wegizoinaen,‘ 
3, ssPppnlus mihi:proprius, acquisitus,“ ſetzt Roſenmuͤller. 
Vergl. Exod. XIX. 15: — Malach. III 17. — Ihr fevd 

das Bott gewidmete, geweißte Be erworben burch Jeſu Kreuzed: 


gemadt; vergl. 1. "ger: 1.18. .. Ren n bi Dyssıa 


alfo hier alle die übernatärlice guten Werke, kurz all unfer Hei⸗ 
liged im Wollen, Thun und im Leiden, bad wir Gott auf: 
opfern, in Liebe darbringen durch Iefum, das heißt, indem wir 
ed mit feinen unendlichen Verdienſten, in’äbefondere ‚mit feinem 
Kreuzopfer und wohl auch mit dem Meßopfer vereinigen, und 
fo durh Zefum Gott aufopfern, damit ed Shm durch Den 
gefalle, durch welchen wir die Gnaben empfangen, im Wollen, 
Thun und Leiden heilig zu foyn. _ 

4 Das Gegenbild davon 9, die Kaufe ma 
„het. euch felig, nicht vermittelfi der Abwafchung 
„der förperlihenUnreinigkeit, fondern vermittelf 
„der VBerpflihtung eines guten Gewiffens gegen 
„Gott durch die Auferfichung Sefu ehrifii* 1. Petr. 
II. 21. 

Es ift alfo beider Taufe Feine Wirkung ex opere operato. 
So mag bie Aftermyftif deuten. Allein, ‘ale Beweife "aus 
Schrift und Zradition, die für folhe Wirkung und die Dog: 
matifer führen, ‚nöthigen uns, die angeführten Worte nicht fo 
zu beuten, daß bei ber Taufe | die innere e Kraft der Heiligung 
verkannt wuͤrde. 

Nun’ die Abwaſchung iſt ja bei der Taufe keine Abwa⸗ 
ſchung der koͤrperlichen Unreinigkeit, ſondern ſie iſt Abwaſchung 
der Sünde, die in der Seele if. Mehr ſagt da Petrus nicht. 
Man tauft ja nicht deßwegen, um von Förperlicher Unreinigfeit 
zu reinigen; fonft dürfte ein koͤrperlich Gewafchener eher nicht 
getauft werden, bis er wieder Pörperliche Unreinigfeit an fich 
hatte. — Petrus wollte alfo nur einem fruden, Vorurtheile 
begegnen, als wäre die Taufe dadurch heſeligend, daß ſie För- 
perliche Unreinigkeit wegwaſche. Die Taufe machet felig durch 
bie Abwaſchung der. Sünden; aber man muß, um bie durch fie 
ertheilte Gnade Gottes nicht zu verlieren, bie. Pflichten des 
Chriftenthbumes beobachten, die man ipso facto geradezu durch 
ben Empfang ber Taufe auf fi nimmt, wie jeder, der in eine 





. nd . iin db £ . | 
) Rämtich von jenem Muffe, burch das die in der Arche "des Noe 
gerettet worden. Vergl. Hebr. IE 24: em 


Geſellſchaft eintritt, durch fein Entreten ſelbſt den’ Pflichten der 
Geſellſchaft ſich unterzieht ). Dies iſt ed, was Petrus fagen 
wit mit den Worten: „ſondern vermittelfi ber Bere 
„pflichtung eines guten Gewiffend gegen Gott.“ 


In unferer Sprache. würden wir dies fo ausdruͤcken: „Die 


Zaufe, welche und von der Sünde reiniget, führt und. auch in 
die ewige Seligkeit ein, wenn wir die Pflichten bed Chriftenthur 
med getreu erfüllen bid zum Tode.“ 

Dad opus operatum der Taufe erhellt noch mehr aus den 
Worten: „Durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti.« 
Da ſagt Schnappinger: „Dieſe Worte gehoͤren zu dem: 


„Die Taufe macht ſelig, und ſtehen hier anſtatt: weil 


Chriſtus erloͤſet hat, welche Erloͤſung bei und durch die 
Auferſtehung Chriſti erſt ihren völligen Werth wer) erhielt" und 
vollendet wurde, vergl. Röm. IV. 25.% — Heißt dad nicht 
offenbar, die Taufe hat Befeligungd = Kraft aud Zefu Erlöfungds 
tode? Heißt dad nicht, fie befeliget ex opere operato im ers 
Härten Sinne? — Dad Opus operatum ift alfo gerettet, wenn 
man aud) das allerdingd etwas dunkle wigarmea nicht fo deuten 
will, daß ber Begriff von Unterpfand der Sündenerlaffung aus: 
gedruͤckt ſeyen fol, wovon ich fo eben bemerkt habe. Diefer 
Begriff gäbe aber eine fehr natürliche Deutung, namlich: die 





*) Sene Fragen des Taufenden an den Täufling, ob er dem Teufel 
widerfage ıc., brüden dies „ſich Verpflihten gur Bes 
obahtung des Chriſtenthumes“ fehr-fhön aus. -Der- 
Apoftelfürft hat hier Das Wort! swigwrnge, was nähftens die: 
Befragung bedeutet: und da der Täufling dem Fragenden. 
mit Ja antwortet, fo kann hier swsgarnun mit Verpflich⸗ 
tung oder Verheiſſung überfegt werben. — Es iſt aber 
noch nicht fo ausgemacht, daß awsgwrnua den Begriff von Vers 
pflihtung hier haben muß. Das Wort wird aud ‘fo gedeutet, 

daß der Begriff wäre, die Tanfe fey daß Unterpfand, die 
Sünden ſeyen Ehriſti wegen erlaffen. Sich bei Rofenmäller! 

”*) Nämlich im Sinne der Beftätigung: denn Jeſu Auferſte⸗ 
hunp beitätigte, Er ſey des@hölet,: und wahr fey feine wer: 
heiffung, die Gerechten werden herrlich auferſtehen. er: 


Kaufe machet felig wegen bed Zodes Ihn, weichen Tod Jeſu 
Auferfiefung ald den Erlöfungstob beflätigt hat; nicht etwa 
durch Abwaſchung Törperlicher Unreinigfeit, ſondern durch das 
Unterpfand eines guten Gewiſſens in Bezug auf Gott „as Sur“ 
durch Unterpfand ber geſchehenen Suͤndenerlaſſung⸗ — Diele 
Deutung würbe dad Opus operatum der Taufe noch anſchau⸗ 
licher machen; und es ift ja bier der Zweck des Apoſtels, die 
Wirkung der Zaufe heraus zu heben. — Ueber das fo chen 
Gefagte darf man wenigſtens fo viel disputiren, dag die After 
myſtiker, aus dem Worte ewegwrauu, wenn auch fonft in der Stell 
nichtd für dad opus operatum der Zaufe läge, für ſich nit 
mit Zuverläffigkeit argumentiren könnten. Denn wie ſchon ge 
fagt worden, die Bedeutung des Wortes ift hier fehr flreitig, 
und manche Veberfeger und Eregeten entfcheiden ſich vielleicht zu 
voreilig für den Sinn „von VBerpflihtung« — Dem 
Heinfius iſt sgwrnge oder emegwrnun fo viel ald «range, den 
paria, Die Scholia graeca adDan.IV. 44. haben: swigursus 
suriss degapuı. Died Wort degapaı heißt Angeld; und Ro: 
fenmüller, der Diele Deutung aus den Scholia graeca al 
führt, wiberfpricht diefelbe nicht, fondern fagt nur: „Sie di- 
ceretur Baptismus instar pignoris esse, quod propter 
Christum peccata nobis sint remissa.“ 

Endlich ließe fih auch noch fagen: Wenn swegwruun hier 
glattweg „Werheiffung“ fern muß, fo fragt es fih, wer 
bier, der Verheiſſende ſey. Kann nidht von Verheiſſung 
Gottes die Rede feyn? Kann ed da nicht heiffen: Gott hat 
auf den Empfang der Taufe Sündenerlaffung um Sefu willen 
verheiffen? Sündenerlaffung wäre dann durch den Effekt aus⸗ 
gebrüdt, der naͤmlich waͤre „das gute Gewiffen gegen 
Gott oder vor Gott,“ dad heiße da, das felige Bewußtſeyn 
‚ ber nun erlangten Sündenerlaffung. 

5. Der Xpoftel Petrus Iehret und 2. Br. I 4., daß wir 
durch die Gnaden fogar „der goͤttlichen Natur theilhaf 
tig“ werben, Die Myſtik Tann alfo ihre Ideen von ber Ber 
einigung mit Gott immer zu hoch ſteigern. So mag der After 
myſtiker fagen; und da waͤre dann eine Sentifieirunggnit ‚Gott 
nichts Gingebilbeted,. . u m rtın 


* Allein, nie kann ein Geſchoͤpf mit- Bott auf. phyſtſche Weiſe 
ibentificirt. werben, da. zwiſchen Gott und dem Gefchdpfe immer 
metaphyſiſch nothwendig ein unendlicher: Vnterſchied iſt 
Unſinnige Schwaͤrmerei nur kann dieg verkennen. Nicht, kann 
alſo Petrus ſolche Identificlrung einen. 

Nun wollen wir die ganze vom 9. bis zum 4. Verfe laufende 
Stelle darlegen. „Die®nade und der $riede werde eud 
'„burd die Etkenntniß Gottes und Chriftt Hefu une 
„fer Herrn in vollemMaaße N zu Theile! So wie 
„und alles (Güter) ‚einer göttlihtnstraft""n zum e⸗ 
„ben und zur. Froͤmmigkért dürch die Erkenntniß 
»deſſen, der und durch feine Herrliteit undKraft 
„gerufen Hatte, geſchenket worden {nv Woburch 
„und koſthare und ſehr groß Verheiffungen ges 
»ſchenkt wurden, daß ihr durch dieſe ber goͤttlichen 
Matur theilhaftig werbeg, wenn ihr dad Verderb⸗ 
zniß der Begierlichkeit, welche in der Belt if flie 

„bet u), 
Hier iſt die Rede von "anlen ben Gnaden, die uns yurch daB. 
Chriftenthum zu Theile werden; von allem dem, was dies in und 
wirket. — Die Löftlichen und fehr großen Verheiffungen find 
die Löftlihen und fehr großen verheiffenen Güter, melde 
ſich auf die zulünftige Glüdfeligkeit beziehen. Vergl. Hebr. 
X 36.. Nun durch diefe Güter ſollen wir der goͤttlichen Na 
tur theilhaftig werden, das heißt, wir follen durch fie ewig 
"glüdfelig werben,..wie Gott ewig gluͤckſelig iſt, obſchon Er im⸗ 
mer unendlich ‚glüdfeliger ft. Wie Er in der. Anfhauung und 
Liebe des hoͤchſten Gutes, dad GEr.felbft iſt, feine awige Seligkeit 
hat, fo ſollen auch wir dies naͤmliche hoͤchſte Gut, es ewig an 


9 gu dem ns beſtimmten Maaße. 
3 Die aettfice araft wirtet In und die Onaden ud u Städte 
berfelben. - 
0) „Duck: Heertigteit unb graft,“ durch bie must, wel 
cche in uns darch das Chrifrenthum Dinge wirket, weiche fo ſehr 
zur Verherrlichung Gottes: finds Vergl. Eph. I. 6. 12! 
“ss, Aus dem Urterte nah Schnappingers Ueberſetzing. 
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ſchauend und licbend, zum Gegenſtande unſerer Seligkeit haben, 
und dann ſind wir auf ſolche Weiſe Teig, wie &x, und in dieſem 
inne theilhaft ſeiner Natur. 


Als Kinder Gottes ſollen wir ewig auf ſolche Weiſe ſelig 
ſeyn. Deßwegen liegt in der Idee von der ewigen Gluͤckſeligkeit 
zugleich. die, Idee von biefer Kindfchaft, durch die wir alfo aud 
theilhaftig find der göttlichen Natur, nicht. phufifch identificitt 
mit Gott, fondern auf Ihn als Gott bezogen, nicht bloß auf 
Ihn als Schöpfer, 'wie ſich fonft die Geſchoͤpfe auf, den 
Schöpfer beziehen. Aber ‚eben deßwegen follen wir jeßt das 
Verderbniß der Beierlichkeit fliehen, damit wir heilig ſeyen wie 
Er heilig it; denn wie ber Vater iſt, folen die Kinder ſeyn. 


I Daraiıs erhellet, daß jene Ausleger, welche die Worte: 
„daß ihr durch dieſe der goͤttlichen Natur theilhaf— 
tig werdet,“ auf unſere Nathahmung Gottes deuten, eben 
nicht unſchicklich thun, da auch diefer Sinn in diefen vielfagen- 
ben Worten liegen fann, und fi mit ben gemachten Deutun- 
gen nicht nur vertraͤgt, ſondern zugleich mit derſelben verbun⸗ 


den if . 
—— ——r ——— — , 85. 


°) Ich meine, dieſe Stelle ſey eine von jenen, die einen vielfachen 

Sinn haben, und fo, daß mehrere Sinne wirfii in ihnen lie⸗ 
gen, nicht bloß fo, daß man fie hinein lenet. Da iſt es dann 
befonderd fihön, wenn ein Sinn an den andern ſich anſchließt, 
und aus dem andern’ berüorgeht, fo daß er in ihm implieite 
enthaltin IR. — Ein guter Exeget muß das nicht auſſer Acht 
laſſen, was doch aftermyſtiſche Schriftausteger fo gerne thun, 
da fie ihre einſeitige, oft ganz ſchiefe Erklaͤrung als bie e in⸗ 
zig wahre geltend machen wollen. Wahrlic fie verftehen die 
Hermeneutif nicht, oder fie verfahren auf unzebliche Weiſe. 
Wenn ſolche fonft proteſtantiſch geſinnte Aftermyſtiker auch nur 
proteſtantiſche Exegeten, die noch wahre Lutheraner oder Kal⸗ 
viniſten/ aber Feine Deiſten oder Naturaliſten find, leſen wär- 
den, muͤßten ſie ſelbſt von dieſen lernen, wie gewaltthaͤtig ſie 
mit der heiligen Sarin mwerben, bieletda gleichſam nothzuͤch⸗ 
tigend · 4 
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7.850 5:8, fagt Rofenmülkerr:zie Sl Düren, Vt per 
ista promsissa excitati participes fieretis, id’os, imite- 
tores dirinse. honitatis, .. Pics interdum pleonsstioe 
ponitur: e. gr. Jac. IIL 7. "Po Daelr pro: India sic 
zawwse). Dılns Por; ossent participes Dei, i..e, beneficio- 
rum:. Dei; praestpue. autem felichatis aeterbae;: . Deinde 
vexo .Prw estindoles, ingentum, Cf. Iooa a.nobis allata 
ad Ephes.1I.3.: Haec explicätio präsferenda-videter ob- 
sequentia® Ich wollte abfichtlih dieſe Auslegung eines 
Proteftanten hieher fegen, damit die Aftermyfliter fehen, wie 
wenig fie berechtigt feyen, aus den Worten des heiligen Petrus 
Aftermpftifches zu folgern, da man auf dem Wege der bloßen 
Eregeſe ſo ſehr ausweichen kann. BEI EEE 


Be Abt, beherzigen foßten fi, was ber. Koofelfürfl unmittelbar 
beifegt + „So wendet nun allen-euren Fleiß daran, und bewei⸗ 
„set bei eurem Glauben Tugend #7," beider Tugend aber Klug: 
beit **), bei der Klugheit Mäßigkeit-**"), ' bei ‘der: Mäßigkeit 
„Geduld, bei der Geduld Gottſeligkeit, bei ber. Gottſeligkeit 
‚„aber..Bruberliebe, und bei der Bruderliebe allgemeine Liebe)! 
„Denn wenn ihr mit dieſen reichlich verſehen ſeyd, fo werben 
ufie euch zur Erkenntniß unferd Herxn Jeſu Chriffi nicht unthaͤ⸗ 





Marn xvi. 16.— Jat. Fu J 
* Chriſtliche Klugheit, welche die ‚Sinfeitigteit h im Wirken 
des: Hekles vermeidet. Vergl. Matth. X 1. — 1. Kor. 
-VAL:10.— 2. Kor VL'6—.1 Betr. IU.7. .- 


%*s) Eine Schwärmeret "verträgt fich wicht mit ber Maßigkoit, von 
...ber. ale Neigungen geregelt werden ſollen. Vergl. Gal. V. 22. 


*e) „Brud erliebe“ zu den Gliedern der Einen wahren Kirche. — 
Allgemeine Liebe,“ die ale Menſchen umfaßt. Aber 
dieſe allgemeine Liebe fordert hit, daß man’ eine myſtiſche 

CTheorie aufſtette;, bie allen weligküirsfekten- bad ewige‘ Heil zu⸗ 
ſpreche, fo, baß es gleichgkitig wäre, weiche Htetkälen man habe; 
Tondern fie. wuͤnſcht afen, ‚ha, fie Glieder. ber Gina. wahren 
Kirche werden mögen. 


„tig. und unfeuchtbar laſſen ). Wer -aber dieſe nicht Hat, if 
„blind, inbem er nicht weit fieht, **) und bie Reinigung feiner 
„alten: Suͤnden vergißt. **).. Deßmwegen, Brüder, befleißet 
„euch- deſto · mehr, euren Beruf und. eure Erwählung gewiß zu 
„machen: **"*); Denn. wenn ihr :diefes that, fo- werdet ihr einfl 
michsınnfloßen: +. Dem ſo wird euch: der Eingang in das 
„ewige. Reich unferd : Herem und Heilandes Zefu Ehrifli gan 


— ugereiß ie Beil werben m Vers 5— 14. HD 


v 


! 
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*) Das heißt, wie Roſenm uͤ ller erflätet: Sistent vos tan 
quam homines, quorum cognitio Domini nostri 
Jesu £hristinonm'sit.otiosa-aub.infructuosa, i. e. 
; eognogoetur ex his virtulihus, vestrant veligiönis cagnitio- 
nem non esse inanem et: inutilem, R so wihparn, pro 


1) er my,“ - 


“) Gr fet- nicht die Folgen feiner vertehrten Lebensweiſe. No: 
"fenwäldler fagtı „Misere oberrat, et procul abest a recta 
et. ‚genuina religinnis ‚scientia.‘ .: 

“) Hofe um tller erktlart :Ejusmodi homo parvi facit bene- 

‘ ficium baptismi et pro religionis centemtore est habendus,“ 

*9 Roſenmuͤller ſagt: „, HxAyoıs zei iæ dovi est illud beneficium 

‘ ingens, quo Deus 'proyidentiä sua ad religionem christia- 

nam nos adduxit, fecit nos populum suum, nobisque pro- 

mipit aeternam felicitatem, si et nos faciamys, quod nostri 

;. est. . Bißzıor yinaYaı Sive Bıßasdedas eat ratum fieri, ut 

Rom, IV, 16. Rata facimus autem proinissa illa divina per 
‚‚fidem, et studium operum bonorym.f,. | 

H NRofenmäller: Nunquam spes vostra' freitrabitur; weniun, 
. 160, band, s.pe: ‚excidere, ta 


71 Im Griechiſchen; — cop j099; ;.sed hic, fagt Roſe n⸗ 
muͤller, per Metonymigm. ‚promptissimo _ Dei affeetu. Et 
‚.ieiragnadhieseei hie eat concedetur, us2, Cor. IX, 10, 


HEY Mid’ bem urterte naqh Sun ppingers Weberfegung. 


| 


An.. Yen on 
orte bed heiligen Apoſtels Hautus. J 
*) Des Apoſtels Stellen’ vom Gefehe bed alten Bundes, die von 
Aftermpftifern gemißbraudit werden, bleiben hier unberührt, da 
ſchon weiter oben bes Noͤthige über folgen Mißbranch bemertt 

worden: iſt. 13 

4. Bad fagt bie Schrift? Abraham hat Gott ge⸗ 
„glaubt, und es iſt ihm jur Gerechtigkeit angerech—⸗ 
„net worden. Dem aber, welder wirket, wird der 
„Lohn nicht aus Gnade, Tondern aus Schuldigkeit 
„zugerechnet. Demjienigen hingegen; welcher nicht 
„wirket, aber an Den glaubet, welder den Gott 
„lofen- rehtfertiger, wird fein Glaube zur Se 
„rechtigkeit angerechnet. Wie auch David denje— 
„nigen felignennt, welchem Gott die Gerechtigkeit 
„ohne Werke zurechnet“ Röm. IV. 3. 4. 6. 6. . 

. Diefe Stelle muß den Aftermyſtikern eine” klaſſiſche ſeyn 
wider anfere Tatholifche Lehre von der Nothwendigkeit werktha⸗ 
tiger Gerechtigkeit. 

Wir wollen. nun erörtern. Der Apoſtel bewieß im zwei⸗ 
ten zweiten Hauptſtuͤcke, nicht eigene Werke, ſondern der Glaube 
an Chriſtus rechtfertige. Alle waren ja Sünder, ehe fie gerecht: 
fertigt wurben; und. gerechtfertigt wurben fie durch Chriſtus, an 
den fie glauben mußten, um die Gerechtigkeit zu erlangen. So 
bedusften: dann bie Juden und die Heiden ber Gnade Chriſti. )— 
Es iſt Da nicht. Die Rede von denen, welche ſchon gerechtfertiget 


‚find, und: nun durch gute Werke ſich noch mehr heiligen und 
Verdienſte ſammeln ſollen. Die ganze Argumentation des Apo⸗ 


ſtels, die Im vierten Hauptſtuͤce fortgeſetzt wird, gehört alſo 
eigentlich gar nicht bieher, ud nur Berdrehung iſt ed, daß 


Dieselbe auöfpredyen fol, ben Gerechtfertigten ſey der Glaube 


allein noͤthig, nicht aber die Werkthaͤtigkeit. 
Paulus beweist im vierten Hauptſtuͤcke feinen Hauptſatz 





e, In Bezug auf die Juden zeigt er daſolbſt insbeſondere, daß 
nicht die Werte des mopſalſchen Geſetzes ſle rechtfertigten. 
33 





— — — — 





durch din wichtige Beifpiel, and beginnt alfo: „Was wol 
len wir nun fagen, baß Abraham nad dem Fleiſche 
erlangt habe?” Ber. 41. Der Apoflel will fagen, felbk 
Abraham wurde nicht durch Beobachtung aͤuſſerer Religionöge: 
bräuche gerechtfertiget ) Nah dem Zleifhe, heißt da 
durch die finnlichen Auffenwerke feiner Religion; inäbefonbere ift 
die Befhneidung gemeint. 

Der Apoftel beruft ſich auf die heilige Schrift, welche ben 
Abraham wegen feines Glaubens rühmt: denn 1. Moyſ. XV. 6. 
wird gefagt: „Abraham glaubte Gott (Deo), und ed ward ihm 
zur Gerechtigkeit angerechnet.” Berge, Röm. IV. 19 — 21. 
Nicht durch die Beſchneidung und aͤuſſere Religionshandlungen, 
fondern dur den Glauben, an Gottes Berheiffung einer un: 
zähligen Nachkommenſchaft (1. Moyf. XV.) gefiel Abraham bem 
Herm, und erlangte feine Huld, die ihn fo fehr belohnte ; nicht 
belohnte fie feine Auffenwerte fo fehr, fondern ‚feinen Glauben, 

„Dem ab.er, weldher wirket, wird ver Lohnnidt 
„aus Gnade, fondern aus Schuldigkeit zug ered— 
„met V. 4. Das heißt: Die heilige Schrift koͤnnte non Abra⸗ 
ham nicht fo. fagen, wenn er durch fein Wirken, das ift, durd 
feine aͤuſſern Religionshandlungen die Rechtfertigung, das 
Wohlgefallen Gottes erlangt hätte. Vergl. B.ı. Nicht ab 
Belohnung aus Schuldigkeit, aus Gnade ſchenkte Gott 
dem Abraham fein Wohlgefallen. Roſenmuͤller fagt: „Simi- 
litado ab hominibus desumta. Sicut qui operas alicui 
praestat, non semper illius .favore fruitur, sed mercedem 
accipit operae respondentem; sio--etiam in hao re est, de 
Qua disputamus.“ 

„Denjenigen hingegen welcher nicht wirket, aber 
„an Den glaubet, welher den Bottlofen redhtfer 
„iget, wird fein Slaube zur Gerechtigkeit ange 
„rechnet. Vers 5. Die Rede ift noch von Abraham, und 





9) Der Apoftel ſtellt das Beiſpiel von Abraham befonders ben Ju⸗ 
ben entgegen, fie Ichrend, nicht Ihre Werke des mopſalſchen 
Seſetzes babe fie gerechtfertiget. 


„u Mi 


der Sinn ift: Da nun Abraham nicht durch Auffere Meltgtons- 


bandlungen Anfpruch. auf Gottes Gnabe fich erwarb *), aber. 
feinem Gott.glaubte, der den Gottloſen rechtfertiget *)5 fo era. 


warb er ſich die Gerechtigkeit durch den Glauben, weil Gott 


ihm aus Gnade ben Glauben zur Gerechtigkeit anrechnete, 

„Wie denn aub David benjenigen felig nenng, 
„welhem Gott die Gerechtigkeit ohne Werke zu 
„wechnet.” Vers. 6. | 

Nun bekräftiget Paulus feine Behauptung auch durch Das 
vide Ausfpruch, welcher aber allgemein iſt. Der Ausbrud „ohne 
Werte” heißt hier wieder: „ohne aͤuſſere Werke der Religion, 
die einen Anſpruch auf Gottes rechtfertigende Gnade follten 
gegeben. haben. Vergl. Werd 5 David fagte in feinem 
XXXII. Pfalm, auf den fih bier Paulus. beruft und deſſen 
Anfang er anführt im 7. und 8. Vers, zu ben Iſraeliten nicht: 


„Ihr feyd felig, weil ihr Jehovas Lieblinge feyd, da ihr daB 


moyſaiſche Gefe beobachtet :” — nicht fo. fagt er, fondern: 
„Selig find, venenihre Miffethaten vergeben, und 
„Derer Sünden bededt find; felig ift der Mann, 
„welchem ber Herr bie Sünde nicht zurechnet.“ *") 

Nun nach diefer Eregefe der Stelle vom heiligen Paulus, 
was bleibt darin, dad für aftermyflifche Lehren günftig wäre ? 
Wahrlich nichts. 

2. „Ich bin fleiſchlich und unter die Sünde ver: 
„kauft. Denn ich fehe nicht ein, was ich thue; denn 
„ch thue nicht, was id will, fondern was ich haffe, 
„Das thue ih. — Dasjenige aber wirke alsdann nidt 





*) Dies iſt der Sinn vom: „welher nicht wirfet.” Abra⸗ 
ham wirkte allerdings, aber nicht gab ihm fein Wirken Anſpruch. 

ee) Im Griechiſchen: „rer daeßn.“ Roſenmuͤller fagt: „Eum 
quiimpius fuit; non: qui impius est, Tales drsßis 
erant gentes idololatrad, et ipse Abraharus.‘ 

“Mr Ayla, Naͤmlich nicht Strafe fodernd, fie ihm ver- 
zeihend, fo als wäre bie Sünde nicht gefhehen, weil fie bes 
det iſt. 
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„mehr ich, ſondern die Sünde, welche in mir woh 
„net. Denn ich weiß, daß in mir, dad iffin meinem 
„Fleiſche, nichts Gutes wohne; denn dad Wollen if 
„zwar in mir, aber dad Vollbringen finde ich nidt. 
„Denn ich thue dad Gute niht, welches ich will, 
„ſondern ih thue das Böfe, was ih nicht will 
„Da ich aber dasjenige thue, was ih nicht will, fo 
„wirkte nicht ich dieſes, ſondern bie Glinde, welde 
„an mir wohnet.” Röm. VIL 44 15. 17 — 20. ®) 

Aus derlei Texten machen Aftermyftiter einen Beleg für 
unfer „Berdorbenfeyndurdh und durd.” 

Nach der feinern Auslegung redet hier der Apoflel von dem 
Menſchen, wie er ift vor feiner Belehrung zum Ehriftenthume, 
vor der Theilnahme an dem. Heile Gottes; wie auch aus dem 
ganzen Konterte für den erhellt, der einen Blid bat. Paulus 
redet hier eben nicht von fich ſelbſt; fondern er redet in feiner 
Perſon oder mit dem Fuͤrworte „ich” von einem folchen Men: 
fchen, und zwar redet er fo von einem Juden, der nicht Chriſt 
iſt; wie aus dem 13. Verſe offenbar if, zumal da er fonft bes 
fländig behauptet, der Hang zum Boͤſen herrfche nicht über den 
Ehriften, . da ihn biefer Durch die reichliche Gnade befiegt, und 
fo fey im Chriften diefer Hang erftorben, d. h. eben nicht zer: 
nichtet,, aber unfchäblich gemacht: vergl. Werd 25. VI. 3.4.7. 

VII. A. mit VII 14 — 20. 

Hiemit ift ed immer fhon zum voraus ein grober Mif 
griff, Daß. man Getauften mit diefer Stelle des Apoftels zurufl, 
fie feyen verdorben durch und durch, nicht achtend, daß 
wir in der Taufe die heiligmachende Gnade und mit ihr bie eins 
gegaffenen Tugenden, d. h. den übernatürlichen Habitus zu den 
uͤbernatuͤrliche Tugenden erhielten. 

Aber auch abgeſehen von alle dem, ſagt die angefuͤhrte 
Stelle dennoch nicht, unfer Weſen ſey eitel Verderben, ober 
wir ſeyn verdorben durch und durch. Es ſagt der Apoſtel ſelbſt, 
ein Wollen deſſen, was gut iſt, ſey noch; V. 18. 19. 20.3 wo 








H Aus dem Urtert aach Schnapplagerð Mebetfehung. 
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ein ſolches Wollen iR, da tft in fo fern Fein „Verderbniß 


durch und durch.“ Die Stelle fagt alfo nicht mehr, ald, in 
dem Menfhen fey das Böfe, der Hang zur Sünde, vorherr: 


ſchend, und er bedürfe der übernatürlichen Gnade, damit dies 


Vorherrſchende beſiegt werde. ”) 


Nun wollen wir die einzelnen Verſe betrachten. | 

„Ich aber bin fleifhlih, und unter. die Sünde 
verkauft.” V. 12. Das ift: — „Ich, wern ich mich als 
unbefehrten Juden **) denke, V. 13, bin finnlich, geneigt, die 


Begierden der menfchlichen Natur zu befriedigen “"). Ich ſtehe 


unter der Herrſchaft der Suͤndhaftigkeit; vergl. VT. 6., als wäre 
ich an fie, als wie an einen defpotifchen Herrn, ald Sklave vera 
kauft; ſie beherrſcht, wie ein Deſpot feinen Sklaven . 
„Denn ich ſehe nicht ein, was td thue; denn ich 
„thue nicht, was ich will, ſondern was ich haſſe, 


„das thue ich.“ V. 15. 


Das heißt: „Meine empoͤrte Sinnlichkeit verdunkelt mir 
den Blick auf die Suͤndhaftigkeit deſſen, was ich thue.“ Oder 
vielleicht beſſer ſo: „Was ich thue, heiſſe ich ſelbſt nicht gut:“ — 
ben vowexw kann Hebraismus ſeyn; Y heißt nicht blos seivit, 


ſondern auch probavit, wie bei Oſe. VIIL; A, vergl, Matth. 


I 





We) Paulus fagt nicht einmal, daß lediglich zu jedem ſi ſittlich guten 


Akte (nämlich jedem natürlich; fittlich gutem Akte) bie uͤberna⸗ 
tärlihe Gnade nöthig fey; vielmehr muß jenes Wollen, das im 
Menfchen ift, V. 18., noch einiges, obſchon nicht herefchendes, 
GSittlichgutes wirken koͤnnen; denn ‚dies Wollen iſt von einer 
Kraft, die nicht gänzlich Ara ftlos gedacht werden Fann. 
”) Natürlich gilt dasfelbe vom unbelehrten Heiden. \ 
se, of enmäüller fagt! „ZxeZ, quicquid in homino est pra- 
vum et vitiosum,* Bekanntlich iſt in der Bibelfprah Fleiſch 
der ganze Menſch, in fefher Verdorbenheit gedacht; da wer 
den denn die geiſtigen Leidenfchaften, wie die Hoffart eine iſt, 
- mit eingerechnet. 
ss), Roſenmuͤller fagt: „Mancipium peccati. Similes 
sunt Achaho, de quo Elias id praedicat, 1. Reg; XXI, 20 
‚Ex quo patet, Paulum non de se ipso loqui.“ 


‘ 
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TIL 23. Denn ich thue nicht, was ich will;” mein 
Wille iſt zwar nicht ganz verdorben, er ſtrebt noch in etwas nach 
dem, was ſittlich gut iſt, aber dies fein Streben weicht der 
Macht der Begierlichkeit; dies mein befiegtes Wollen iſt daher 
im Widerfpruche mit dem Thun. Rofenmüller fagt: „Bir 
recte vertas potentialiter: quod vellem, Matth. XXVI. 
39. quamqguam et in indicativo sumi potest, dum noris, 
non agi hic de certa constitutione decretoque voluntatis, 
sed de levi desiderio. Ovid. Metam Vil. 19. Sed trahit 
invitam nova vis, aliudque cnpido, mens aliud suadet, Vi- 
deo meliora proboque ; deteriora sequor.“ 

„Dasjenige aber wirkte alsdann nicht mehrid, 
fondern die Sünde" V. 17. Das heißt: „Da handle 
ich dann nicht mehr ald vernünftiger Menſch, fondern ald 
Sklave der Neigung zur Sünde. — Diefe Neigung beißt hier 
„Sünde“, weil fie hinreißt zur Sünde; fie kann mitunter auch 
darum fo heiffen, weil fie von den Sünden der erflen Eltern 
herrührtz vergl. Röm. V. 12. 

Denn ich weiß, daß in mir, das ift, in meinem 
„Fleiſche nichts Gutes wohne”. V. 18. „In mir, in 
fo ferne ich verdorbner Menſch bin, ‚wohnet nichts Sittlichgu⸗ 
tes.“*) Das tft wahr; aber Paulus faget nicht, daß im Men: 
Shen nichtd als Fleiſch ſey, d. i. nichts als böfe Luft wohne; 
denn ſagte er dies, ſo widerſpraͤche er ſich geradezu, da er von 
einem Wollen redet, das nicht boͤſe Luft, ſondern Sittlichgu⸗ 
tes will, obſchon dies Wollen erliegt, fo daß keine herrfchende 
fittlihe Güte zu Stande kommt, wenn nicht die übernatürliche 
Gnade den Sieg verihafft. „Denn das Wollen ift zwar 
in mir; aber dad Vollbringen finde ih nicht.” V. 18. 
Das Vermögen, dad Sittlihgute fo zu vollbringen, daß es 
in mir dad Herrfchende würde, Tann ich in mir nicht finden, 
eben darum nicht, weil in mir die Luft zum Böfen dad Herr: 

fchende ifl. &% ivgiexw heißt: non assequor, non valeo; denn 





„ Oder fo: in mir, in fo fern Ich verberht bin, wohnet ei Trieb 
zum Sittlichguten, es iſt keine Luſt dazu. 
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Eugiozun iſt das NUN, assecutus potitus est, potuit, 
auch suffecit, sufficiens fuit. 


„Denn ih thue dad Gute Nicht, welches ich 
„will, fondern ich thue das Boͤſe, das ich nicht 
„will.“ V. 19. — Died bedarf nun Feiner Erklaͤrungz man 
fehe, was fo eben über den 45. Vers gefagt worden. Das d 
od Isrw xaxsı tft gleichfagend mit dem ira iM 45, Berfe, . 


„Da ich aber dasjenige thue, was ich nicht will, 
„ſo wirke nicht ich dieſes, ſondern die Sünde, wer 
„He in mir wohnet.“ V. 49. Died iſt Wiederholung des 
17. Verſes. Schön und bündig fagt da Rofenmäller; „Sed 
addit =Aenyr, iya bis sunto; sensu diverso. Home est,. qui 
consetit peccatö, sed non omnes partes, hominis mente 
diversum dietante, quod culpam auget.“ *) 





Der 24. Vers: „Ih unguͤklicher Menſch! Wer wird 
mich vom Körper biefes Todes befreien?” wird 
meiftens anders gedeutet, als er eigentlih zu beuten wäre. 
In diefem Derfe redet Paulus In der Perfon eines ſolchen 
Nichtchriſten, wie wir fo eben ihn betrachteten. Der Stun iſt 
alfo: „Wie elend if ein ſolcher Menfh, ein Sklave der bir 

- fen Leidenſchaften! Wer wird Ihn von dieſer Sflaverei be: 
frelen?“ — Körper des Todes heißt Hier die Sinnlichkeit 
des Menſchen, feine Verborbendeit, V. 14., bie ihn aͤuſſerſt 
elend machet, nnd ihn, wenn er ihr folget, in's ewige Werber 
ben, in den ewigen Tod (im fittlihen Sinne) ftärzet. Wer nun 
gibt den Sieg über dieſe Verdorbenheit? Die Gnade Jeſu, das 

Shriftenthum. Darum fagt der Apoftel-im 25. Vers unmittel: 

‚bar darauf: „Ich danke Gott, durch Jeſus Chriſtus 

unſfern Herrn; da will Paulus fagen: Was nun aber 

meine Perfon betrifft, fo preife ih Gott, daß Er mir durch 

das Ehrlſtenthum die ſiegende Kraft aͤber die beſagte Berdor⸗ 
benheit ‚gejeben hat, und fo mid befteiete „vom Leibe dies 
ſes Todes.” Dad Pauͤlus dies fagen wollte erhellt aus dem 

MiiMehe be uſogleich· folgenden VIII. Kapitels, md er fagt: 

„Dom das Gefeh des. Geiſtes des, Lebens in Chriſto Jeſu hat 

„wid von dem Gefege ber Sände und des Todes beftetet.*“ 


- 
.n 
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3 „Wenn Semand den. Beift Chriſti nicht hat, 
‚Der gehört Ihm nicht zu.” Röm. VIEL 9 . 


ie Keber fo auch mißbrauchen Aftermyſtiker diefen Tert, 
um alle Sünder von der Kirche Jeſu auszuſchließen, die nu | 
lauter Gerechte zu Gliedern haben koͤnne. 


Allein hätte Paulus biefen Grundſatz gehabt, fo hätte er ' 
jenen Blutfchänder unter den Korinthern nicht mit dem Bame 
beftrafen tönnen, fondern er hätte ihnen fchreiben muͤſſen, ein 
folcher habe fich durch feine Sünde felbft von der Kirche Ich 
getrennt; und nicht hätte er ihnen es verweifen Finnen, daß fie 
den Blutfchänder in ihrer Mitie geduldet hatten. Warum 
fchrieb er ihnen nicht, Fein Zodfünder fey annoch ein Ehrift, ein 
Glied der Kirche? Man lefe ı. Briefan die Korinther V. 
und man wird fich überzeugen, Paulus habe die Idee, daß bet 
Todſuͤnder ipso facto aufhöre, ein Glied der Kirche zu fern, 
nicht gehabt *), Im fechöten Kapitel verweiöt er den Ko 
rinthern, daß fie felbft Brüdern, d. h. Glaubenögenoffen, Ur 
bilden und Schaden zufügen, V. 8, und fagt unmittelbar bat: 
auf: „Wiffet ihr nicht, daß die Ungerechten dad Reich Gottes") 
„nicht befigen werden. Irret nicht, weder bie Gößendiener, noch 
„Hurer, noch die Ehebrecher, weder die Weichlinge, nod die 
„Knabenſchaͤnder, weber die Diebe, noch die Geigigen, weder 
„die Bolfäufer, noch die Werleumber, noch die Räuber, werden 
„das Reich Gottes beſitzen. Und folche Menſchen **) waret ihr 
„zum Theile ****); aber ihr feyb abgerafchen worden +), {ht 
„ſeyd geheiliget worden, ihr ſeyd gerechtfertiget worden im Na 
„men des Heren Jeſu, und im Geiſte unferd Gottes.” Vers 


“ tr 
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munikation des beſagten Blutſchaͤnders in der Beilage. 

) Das heißt. bier feuer die kuͤnſtige ewige Gluͤgſeligleit 
vergl. Matth. V. 3. — XXV. 34. - Ip, XIV. 
) , Tavræ ſteht neutraliter für. ſo he Menſchen. 

4 Ting hat bier den Sinn, daß bet;eine, mar; day,audere weuk 
BR nn et Br Un R 
7) Durch die Kaufe, ul m. seem wu Bit. 
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Bl Hätte Paulus jene Idee gehabt, ber Todſuͤnder fey 


kein Glied der Kirche, ſo haͤtte er bier wohl natürlich beiſetzen 
müffen, alle aufgezählten Sünder ſeyen nicht nur des ewi⸗ 
gen ſeligen Reiche Gottes verluſtig, ſondern ſie ſchließen 
ſich ſchon hiernieden aus vom ' Reiche Gottes auf Erden, das da 
iſt die Kirche Sefu- Chriſti) 


Die Stelle Roͤm. Yun. g. ift alſo nicht fo zu deuten, zu⸗ 


mal da und die Dogmatiker ſonſt noch aus Schrift und Tra⸗ 
dition unumſtoͤßlich beweiſen, der Todſuͤnder koͤnne Glied der 
Kirche ſeyn. Der Chriſt, der nicht beobachtet die Pflichten des 
Chriften, gehört Chrifto in jenem Sinne nicht an, in welchem 
der Bräutigam zu den thörichten Jungfrauen, denen es an Oel 
zu den Lampen gebrach, ſagte: „sh kenne euch nicht; zu ein 
folder geht nicht ein in bie‘ ewige Seligkeit. In Abſi ht Auf 
das Reich der Seligkeit gehoͤrt er, wenn er fih nicht bes 
kehrt, Chrifto nicht zu, das heißt, er gehoͤrt nicht zu denen, wel 
che auserwaͤhlt ſind zu jenem Reiche, in dem die Kinder Gottes 
ewige Miterben Jeſu Chriſti ſind. Das Wort des Apoſtels iſt 


wahr, oder, da dies ohnehin nicht bezweifelt werden darf, ſo 


duͤrfen wir ſagen, unſere Lehre ſey wahr, weil gemaͤß dem Worte 
des Apoſtels, indem wir nach feiner Lehre lehren.” Aber nicht 
lehrte er, daß Todfuͤnder, welche in der Kirche ſind, auf gar 
keine Weiſe Jeſu zugehoͤren; die Aftermyſtiker irren alfo, 
‚wenn. fie fein Wort mehr fagen laffen, als «8 faget. Solche 
Todſuͤnder gehören Jeſu zu, well Glieder des Leibes, der die 
Sirhe iſt und der Jeſum zum Haupte hat ) 


24 





— un. un u. 


3 Godendienſt waͤre freilich Abfall vom Glauben und wuͤrden von 
der Kirche ausſchließen; ader wir V. 11. unter „Goͤtz e n⸗ 
dienen“ an rigentliche Goͤtzendiener nicht zu denken iſt, fo 
auch hier nicht; ſondern ſolche ſcheinen gemeint! zu feyn, wel⸗ 

8 che gernenden Goͤtzenopfermahlzeiten beiwohnen. Vergi. VIII. 10. 
J Paulus aͤuſſert V. 12. geradezu, die Todſuͤnder ſeyen in der 
Kirche: Nachdem er Mt 11. von Todfündern, die Chriſten wa⸗ 

u 1. ren, gexebet, fagt..err Dean, was Gabe ich die, welche 
„drauffen find, zu urtheiten? Urtheület ihr nicht 
atunüͤber die, zwe lche drinnen find?! Das helßt: Nichts 


N 
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Bei dieſer Gelegenheit demerke ich, es ſey unvorfüchtig, weil 
zu ſehr im Einklange mit. ber Sprache der Aftermpfliler, und 
falfh, wenn man in Schriften und Vorträgen fagt, der Tod⸗ 
fünder fey Fein Chrifl. . Kein Chrifl, in dem ber Geift 
Chrifti wohnetz das ift wahr: aber gar Fein Chriſt, — 
das ift zu viel gefagt. Er ift ein Chrifl, weil Glied der Kirche 
Sefu Chriſti. Man muß fi fi & vor folhen zu viel fagenden Aus 
drüden ſtets hüten. 

4. „Die Schrift faget: Wer an Ihn glaubet, de 
„wird niht zu Schanden werden. Denn es ift kein 
»Unterſchied zwifchen einem Juden und einem 
„Sriehen*), da fie alle nur Einen Herrn haben, 
„ber reich ift gegen alle, die Ihn anrufen Denn 
„ein jeder, ber ven Namen bed Herrn anruft, wird 
felig werden Röm. X 11— 13. 

Daraus fchließen Aftermyſtiker, jeder, welcher Konfeffion 
er feyn möge, werde felig, wenn Er nur Jeſum liebe, Ihn an⸗ 
rufend mit Zuverſicht. 

Aus dem Kontert erhellet, der Apoſtel rede von dem Be⸗ 
rufe zum Chriſtenthume. Den Namen des Herrn anrufen heißt 
bier alſo, ſich zum Chriſtenthume bekennen, nach, V. 13. 14. 18. 
vergl. auch IX, 14. — Nun aber iſt ed Weſenheit des Chri⸗ 
ftenthumes, daß man ‚Glied der Einen wahren Kirche, in dem 
Sinne fey, wie fhon oft erklärt worden iſt. 

Moͤchten aber die Aftermyſtiker beherzigen, was der Apoſtel 
»unmittelbar darauf ſagt: „Wie werben fie aber anrufen, an 
„den fie nicht glauben ",? Oder wie werden fie an Denjenigen 





2 


qhriſten, Leute auſſer ber Kirhe, urtheile ich nicht: aber ut: 
theilet ihr nicht über folche Sünder, die Chriften find? Oder, 
nach einer andern Leſeart, ihr follet über ſolche wrihel: 

Len. Wären fie aber durch bie Todſuͤnde ſchon auffer ber Kir⸗ 

che, fo wären fie drauſſen und fomit nimmer drinnen. „Nbet 

‚jene abes, melde drauſſen find, wird Bott urtheilen.“ Wers 15. 

9 Dad. yeift „Heiden So werden Heiden aenaunt weil ſie 

insgemein griechiſch redete: - . Sf ir oım 

7) Der gewöhnlich: eebliche Mofen wii ler ‚exegefit: „ "jnfert 


z 





| 
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„glauben, von welchem fle nichts gehoͤrt haben? Wie werden fie 
„aber predigen, wenn fie nicht gefandt werden )? Wie ger 
„frbrieben flieht: Wie ſchoͤn find die Füße derer, die den Fries 
„ben verkündigen, die dad Gute verfündigen“ V. 14. 15.) 


Wie fchön find die Füge der Apoftel und ihrer Nachfolger . 
im Predigtamte! #*). Ueber diefe Stelle fagt Schnappin- 
ger: „Denn von biefen Boten des Evangeliumd hat Jeſaias 
LU, 7. gefchrieben: wie erwünfcht kommen die Boten daher, 
welche die zwifchen Gott und den Menfchen durch Chriftus be: 
wirkte Ausföhnung und die damit verbundene Glüdfeligkeit vers 
fünden! — Den Frieden, d. t. die gefchehene Verföhnung 
der Menfchen mit Gott, und die Vereinigung der Juden und 
Heiden ‚mit einander in Ein Wulf, Ephef. IL 15— 17. und 
die Güter, nämlich der durch das Chriftenthbum zu erlangens 
den Glüdfeligkeit. Obſchon diefe Stelle buchftäblich von der 
Ruͤckkehr der Juden aus Babylon handelt, vergl, Je ſ. loc. cit. 
B. 3.4, fo ift ed doch unverkennbar, daß Paulus fie ald eine 
auf dad Chriſtenthum prophetifche Stelle angeführt habe, da 
überhaupt dad ganze Kapitel nicht fo faft den glänzenden Zus 





Apostolus ex V.13; recte Evangelium praedicari et Judaeis 
et Gentilibus. Deus enim omnibus syis piis cultoribus pro- 
misit salutem, sive natione sint Judaei sive Gentiles; ergo 
etiam omnibus, non habi!a generis ratione, offerenda est sa- 
lus, quod fitpraedicatione Evangelii,““ 

Von Jeſus ſelbſt, oder von Gott, feinem Vater. Ihre Sendung 
müffen fie aber darthun, durch Wunder oder erfüllte Weisſa⸗ 
gungen. Das thaten die Apoftel, Nicht that, nicht Tonnte es 
ie ein Aftermyftifer thun. 

“) Nah Schnappingers leberfeßung. 
ve) Roſenmuͤller bemerkt über Apoftelg, V. Lis: „Est mos 
Hebraeorum, quem et Scriptores N. T. secuti sunt, homines 
exprimere per partes corporis, quarum qualiscungue con- 
junctio sit cum ea re, quae iis tribuitur, idque cum faciunt, 
totam personam contuentur, non cogitantes de istis partibus. 
Vid. Ernesti Prolus, de vestigiis linguae ebrgeae in lingua 


graeca.'‘ Die.Anmendung laſſe: ich deu Lefer machen. 
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ſtand des fübifchen Kirche nach der babyloniſchen Gefangenſchaft, 
old jenen der chriſt lichen in ben ſpaͤtern Zeiten bezeichnet.“ 

Möchten Aftermyfliler dies beherzigen, und nicht ihr arm: 
ſeliges Kirchlein auf ihre Privateinbildungen gründen. „Der 
„Slaube ift alfo aus dem Gehöre, dad Gehör aber kommt durch 
„dad Wort Chrifli.” B. 17. Der wahre Glaube wird durch 
die Predigung gegründet; die Predigung aber hat die von Gott 
geoffenbarte Lehre des Chriftenthumes zu Grunde und zum Ge» 
genftande. Luk. V. 1. VIII. 11. *). | 

5. „Wer den Geift Gottes hat *”), beurtbeilet 
„Alles; er indeffen wird von Niemanden beurthei 
ylet“ 1. Kor. IL 15. 

Natürlich deuten died die Aftermyftiker auf fih ſelbſt und 
meinen, dad Urtheil der Kirchenvorfteher, die nach ihrer Anfict 
den Geift Gottes nicht haben, Fönne fie in ihrer geiſtigen Höhe 
nicht erreichen. 

Laut des Konterted redet hier Paulus von Chriflen und 
Nichtchriften; von den letztern fagt er: „der thierifche Menſch 
„aber nimmt dad nicht an, was vom Geifte Gottes kommt; 
„denn ed ift ihm Xhorheit, und er Tann ed nicht verfichen, 
„weil es geiftig beurtheilet wird.“ B. 14. Dad heißt: ein 
Menſch, der fih, wie dad hier feinen finnlihen Trieben bin- 
gibt ***), hält das nicht für wahr, noch weniger. für göttlich ****), 


*%) Rofenmüller fagt: „Ergo ad fidem promoven- 
dam opus est institutione publica. Haec vero 
institutlio esse non potest sine verbo Dei, s. 
Doctrina a Deo patefacta, ‚Verba dm inæres Js, posita 

sunt pro: dia unguymaros Pr enmaros vu Yız, Itaque Apo- 
stolus denuo muneris Apostolici necessitatem et doctrinae 
christianae divinam auetoritatem agserit,‘“ 

) Die Vulgata und ber griechiſche Tert hat: spiritualis, ö % 
FIEUMATILIG. 

u Yuxın!s % FR se — Yoxn „Natur fteht hier Im Ge⸗ 
genfaße zum arıyan „„Seift,” und bedeutet das Thieriſche 
im Menſchen, XV. 44. — 4. Moyſ. VL 7. — Ja II. 15. 

. ud 8. 10. 
Das dixera⸗ darf offenbar nicht fo: genommen werben, als wäre 
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was Gott der heilige Geiſt uns durch dad Chriſtenthum offen⸗ 
baret; vergl. V. 7. 10. Es ſcheint ihm, dem Thoren, thoͤricht zu 
ſeyn; vergl. I. 18. Wie koͤnnte er das auffaſſen, oder'es er» 
Zennen_*), da es geiſtig beurtheilet wird, d. i. da‘ ·nur jene 
es erkennen, welchen der heilige Geift das innere: Licht gibt, auf 
daß fie durch den Glauben an dad Geprebigte, dies: annehmen 
und es fuͤr wahr halten in der feſten Ueberzeugung/ Goit habe 
es geoffenbaret. Vergl. Joh. VI. 44. 45 — Der Glaͤubige 
bekommt auch immer mehr uͤbernatuͤrliches Licht, daß er das, 
was er glaubet, heller erkenne, und die Falſchheit deſſen, was 
mit den von Gott uns geoffenbarten Wahrheiten nicht uͤberein 
flimmet, immer mehr einſehe. 

Dem zufolge iſt der, welcher den Geiſt Gottes. hat, bier 
als ein Chrift angegeben; das heißt, "ber: Chtiſt bat den Geiſt 
Gottes, und kein Unglaͤubiger kann ihn beurtheilen, d. h. 
ihm einen Irrthum im Glauben vorwerfen, weil nicht verſte⸗ 
hend die Wahrheiten des Glaubens. „'Avros di im’ nidrs aram 
zpirera,® i. e. nullius hominis humiliter (niedrig) sentientis; 
jadicio se impediri- patitur: Nempe nihıl reveretur aliorum 
judicia minus proba, quia isti carnales homines non pos- 
sunt jare quodam divino humanoque sic judicare, ut eorum 
jadicio sit obsequendum;* ſo fagt hier Rofenmüller. 
Hiemit ift aber nicht auögefprochen, der Gläubige koͤnne in- feie 
ner Anfiht über Glaubenspunkte nicht in fubjektiven Irrthum 
fallen, und er habe ſich nicht. dem Urtheile ver regierenden Kirche 
zu unterwerfen, die doch von Gott. das Recht hat, den. Glau⸗ 
ben ihrer Glieder zu beurtheilen und mit Unfehlbarkeit zu ente 
| ſcheiden, was Irrthum ſey. 

6. „Wer dem Herrn anhaͤngt, iſt Ein Geiſt mit 
„Ihm“ 1. Kor. VL 17. 





- der Stun von einem folden Verſtehen, wobet das Geglaubte 
nichts Inbegreifliches hätte. . Die Grundbedeutung von Sexezas 
dit nehmen, aufnehmen, annehmen; dann beit: es auf 
faffen. Die Vulgata: „percipit,‘ 

9 „od Iaraı yours‘ Er fann nicht einſehen, nie eerpaten es 
if, % 
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Aber doch nicht big zur Identität?) 

Unter „Herrn“ wird hier Chriftus Jeſus verflanden, wie 
ſich aus. dem Kontert ergibt, Ein Geift mit: Ihm find wir, 
wenn wir fo denken und wollen und handeln wie Er gebadt, 
gewollt und gehandelt hat; (nämlich jeder nad) den Verhältnif: 
fen und nad) dem Maaße ber Gnaden). „Wenn Chriftus in 
„euch iſt,“ fagt der Apoſtel anderöwo in gleihem Sinne, Rön, 
VOL 30,5 worüber Rofenmüller fagt: „ze 3% Xasri hı 


dpi 1. e. si mentis indole Christo estis similes. Weber un 


fere Stele 1. Kor. VL .17. fagt er ganz einfach: „ser wine 
ss.“ "Ita animatus est‘, quomodo Christus fuit animatus. 
Metonymia, in qua causa nominatur pro eflectu. Sic amiei 
ionntue Vrxa Aia.“ 

„Der Herr. ift ein Geit, und wo der Geiſt des 
„Seren If, daift Freiheit“ 2. Kor. IH. 17. 

Paulus lehret im citirten Kapitel, dad Lehramt im Chr: 
ſtenthume fey höher. ald das Amt eines Religions-Dienerd im 
alten. Bunde, und behauptet zugleih, Mangel an Einficht halte 
fo viele Zuden von ber Annahme bed Chriſtenthumes zurüd ”). 


j 


REED 


2) Im sten Verſe fpriht er, Gott Habe die Apoftel zu tauglihen 
Dienern, d. i. Lehrern 1 des neuen Bundes gemacht, „nicht 
‚mad dem Buchſtaben, fondern nah dem Geiſte; 
„denn der Buchſtabe rödtet, der Seift aber bele— 
bet.” Buchſtab heißt hier das alte Geſetz, ber alte Bund, 
Geiſt aber der neue Bund, welcher Gott - gefälligen Geift gibt. 

Dieſer Bund, diefer Geiſt belebt; der alte Bund, ber Bud: 
fiabe gab nicht folhes; und indem er machte, dag man bie 
Sünde beffer erfannte, wurde bie Sünde nur defto imputirba⸗ 
rer und fo ward er Anlaß zu größerer Schuld und Straf: 
wirdigkeit. Oder nah NRofenmüller fo: „Lex enim 
sceripta (Mosaica) pocnas minatur, "Arexssin sicut 
PDMII Ezech: XII. 19. mortem minari, Cf. Hebr. 
X,28. Lex Mosis minatur mortem et poenas, vires cerie 
novas auimo nullas addit, Evangelium vero promittit et 
confert vitam.“ — Ich wollte dies bemerfen, weit das Wort: 
„derBuchſtabe tödtet,derGeift aber belebet‘ mand: 
mal von Aftermpftifern oder auch von Neologen fo gedeutet dder 
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Im söten Verſe fagt er, wenn fich aber Iſrael zum Herrn 
befehren werde, fo werde die Dede hinwegenommen werden *)3 
das heißt offenbar, fie werden dann erkennen, der Meffiad fey 
Der Gefreuzigte „Jeſus Chriſtus; dann werden fie erkennen, 
Jeſu Geſetz ſey dad Vollendende, und ed befreie vom Soche 
des moyſaiſchen Geſetzes. „Denn der Herr ift ein Geiſt, 
yund wo. ber Geiſt des Herrn ift, da iſt Freiheit.« 
V. 47 Das heißt: Jeſus iſt ber Urheber einer Religion, 
welche Geift hat und Leben gibt; vergl. B.6. und Roͤm. VII. 
9.5 und diefer Geift des Heren Jeſus Chriftus, d. i. die Reli: 
gion Sefu Ehrifli, welche Geift hat und Leben gibt, machet 
frei vom Joche bed monfaifchen Gefeges; vergl. Apoftelg. 
- XV. 10. Darum.fchreibt Paulns an die Galater, die er er⸗ 
mahnet, dad moyſaiſche Geſetz fich nicht wieder aufzubürden: 
„Stebet feft bei der Sreiheit, welche und Chriſtus verfchaffet 
„hat.“ Sal, V. 1. 

Damit ed Niemanden heine, . unſere Auslegung ſey par⸗ 
teilich, ſo wollen wir uͤber dieſen ſiebzehnten Vers einen 
Proteſtanten vernehmen, der nach proteſtantiſchen Principien 
doch Beweggründe hätte, denſelben fo zu deuten, wie ihn After: 
myſtiker, ſchwaͤrmeriſche Prediger einer übelverflandenen evan: - 
gelifchen Freiheit, gern zu beuten pflegen. Nun Rofenmük 


. angewender wird, daß folhe Deutung oder Anwendung nicht 
belebet, fonbern tödtet. 

*) Der Apoftel wirft V. 14. den Juden vor, daB bis den heutigen 
Tag (wo er diefen Brief ſchrieb) die Dede bei der Leſung des 
alten Bundes unaufgededt bleibe, die Dede, welche dur Chris 
ſtus Hinweggenommen wird. Der Apoftel fpielt auf jene dama⸗ 
ige Sitte an, daß die Juden, wann fie die heilige Schrift des 
alten Bundes lefen wollten, das Haupt In großes breites Tuch 
widelten, welches man Zallith nannte, Eine viel gröbere Dede 
waren ihre Vorurtheile, die fie bei Lefung der heiligen Schrift 
nicht fehen Tleßen, fie ſey in Jeſus von Nazareth erfüllt und 
nun fey das mopſaiſche Gefeb aufgehoben. : Diefe Dede der 
groben Vorurtheile fänt ihnen erft dann weg, wenn fle einfes 
ben, nur in Sefus haben alle die auf ben Meſſias lautenden 
Weisſagungen Ihre Erfüllung. 
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Lex fagt: „o' 8% zuguos 7 zuvsm in, Dominus (Jesus) auc- 
tor est perfectioris religionis. Ai pro ag. Ilrsups, 
supra v, 6. erat Evangelium, h. |, vero est auctor 
Evangelii. Siquis admittit hanc doctrinam, quae Dominun 
habet auctorem, is consequitur veram doctrinam. EAsotigs, 
libertas, sc.a servitute Mosaica, Jo. VII, 36- 0 zus 
zıpua, et rum TE zuge Ent idem,“ 

„Wir alle feben daher mit aufgebedtem Angefichte die 
„Herrlichkeit ded Heren, und werben in eben dasſelbe Bil 
„oon Herrlichkeit zu Herrlichkeit gleichfam von dem Geifte di 
„Herrn verwandelt.“ Vers 18. „Mit aufgededtem An: 
„gelichte« ift da der Gegenfag zu jener Dede. Wir werben 
durch den Geift des Herrn, d. i. durd dad Leben nad ber 
Religion Jeſu, deſſen Herrlichkeit wir erkennen, Ihm ftetd aͤhr 
licher, biernieden durch zunehmente Heiligkeit, dereinſt durch 
herrliche Auferftehung und ewige GSeligkeit. So ift hier da 
»verwandelt werden“ zu verfiehen, nicht etwa von ſchwaͤr⸗ 
merifch aftermyftifcher Spdentificirung ”). 

8 „Wenn Semand in Chrifto ift, fo if er ein 
„neues Gefhöpf. Das Alte ift vergangen; ſehet, 
„es ift Alles neu geworden“ 2. Kor. V. 17. *) 

Aftermyſtiker thun fi auf ihre gaͤnzliche Neuheit, auf das 
„neue Gef höpf« in ihnen fehr viel zu gute. Allein, die 
Stelle darf nidt fo ausgelegt werden, daß ein Menſch er 
fcheine, in dem eine ſolche Drbnung der Triebe wäre, wie ſie 
in Adam vor der Sünde war. Die Taufe, die dem Leibe St 
fu, der Kirche einverleibt, tilget alle Sünde und alle Strafe’ 
wird erlaffen, zugleich werden mit der heiligmachenden Gnade 





*) Der 18te Vers wird von Roſenmuͤller anders erklaͤret, auf 
eine Weiſe, wobei die Aftermpftif nichts gewinnt. Er legt 
den Vers auf die Apoftel aus, und findet das „transfer 
mirt werden” barin, daß lie lehren, was Er ihnen zu leh⸗ 
ren aufgetragen hat. 

*) Die Vulgata hat: „Si qua ergo in Christo n nova ereatura; 
vetera transierunt, etc.‘ Man zieht aber die Lefeart vor: 
yore u sis u Xgione, zauı asien, etc.“ 
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Die eingegoffenen Zugenden gegeben; abes die unfreiwillige Be⸗ 
gierlichfeit zur Sünde bleibt dennoch, damit fie Stoff des fies 
genden Kampfes fey und damit die Siegeöfrone deſto fchöner 
werde, ich weile hierüber an die Dogmatit. Wie fehr felbft 
Paulus die Ehriften zum Kampfe gegen biefe Begierlichkeit 
ermahne, dies. beweifen wollen wäre eine Art Beleidigung ge: 
gen meine Lefer; da ed zu großes Mißtrauen gegen ihre Kunde 
verriethe *). 

9 „Ihr feyd zur Freiheit berufen.“ Sal V. 13. 

Der Apoſtel verfteht da wieder die Freiheit, burch die der 
Quden=Chrift frei wurde von monfaifchen Geſetze. V. 1. Der 
ganze Kontert beweist, daß Paulus diefe Sreiheit auöfprechen 
wollte, und der ganze Brief an die Salater hat zum Haupt: 
inhalte die Darſtellung von ber eingetretenen Ungiltigfeit des 
mopfaifchen Gefeges. 


Beherzigen wir aber, was der Apoftel unmittelbat darauf 
faget: „Gebrauchet num eure Freiheit nicht zur Gelegenheit des 
„Fleiſches **), fondern dienet einander durch die Liebe **); — 
„Ich fage aber: wandelt im Geifte, und ihr werdet die Gelüfte 
„des Fleiſches nicht vollbringen; denn das Fleiſch geluͤſtet wider 
„den Geiſt, der Geiſt aber widerſtrebet dem Fleiſche; indem ſie 
„einander entgegengeſetzt ſind, daß ihr nicht immer dasjenige 
athut, was ihr wollet N). — Die Chriſto zugehoͤren, haben 








* Die angefuͤhrten Worte: „das Alte iſt vergangen; fe: 
het, es iſt Alles neu geworden’ find nicht auf den 
Menfchen felbft zu deuten, d. h., fie jagen nicht, er habe nichts 
mehr an fih, mas zuvor in ihm eine Unordnung war. Die 
orte beziehen fi auf die Neltgion. Das Alte, die moy: 
ſaiſche Religion If vergangen, ungiltig geworden; auch. bie 

- Gränel der heidniſchen Abgoͤtterei find num vorüber. Alles iſt 
neu; wir haben num. eine neue Religion, welde und zur Hei⸗ 
ügkeit erneuert. Vergl. Iſa. XLIII. 18, 39, 
**) Nicht nur Befriedigung menſchlicher Leibenſchaften, unter die, 
nach B: 20. auch der Yarteigeitt gehört. 
. “) Die Vulgata: „charitatem Spiritus.“ “ 
te) Daß ihr manchmal das ut, khut, was för bei jeibeufsaftifer 
34 
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‚ihr Fleiſch ) fammt den Leidenfchaften und böfen Luͤſten 
„gekreuziget “). Wenn wir in dem Geifte leben, fo laffet uns 
„auch nad) dem Geifte wandeln “).“ V. 13. 16. 17. 24. 2. 

40. „She feyd nicht mehr Säfte und Fremd: 
„linge, fondern Mitbürger der Heiligen um 
„Hausgenoffen Gotted.” Ephef. IL 19. 

Auch .diefed Wort des Apoftels haben aftermyſtiſche Arros 
ganz und ſtolze geiſtige Schwungfucht gemißbraucht. 

Der Sinn diefed Wortes ift ganz einfah und geht ale 
fromme Chriften an. Der Apoftel lehrt im citirten Kapitel, die 
Juden: Chriften und die Heiden > Chriften machen nur Eine 
Kirche aud; — eine Sdee, die der Apoſtel an verfchiedenen 
“ Stellen feiner Briefe in ein fo fehönes Licht ſtellet. Diele 
Idee mußte fehr betrieben werden gegen den Wahn der Quer: 
Ghriften, die immer fehr viel fih auf den Vorzug, Abrahamiden 
zu feyri und dad mopfaifche Geſetz beobachtet zu haben, einbik 
beten. Den HeidensChriften ‚gibt nun bier der Apoftel die 
berzerhebende Lehre, daß auch fie, nicht weniger ald die Juden, 
Kinder und Hausgenoſſen Gottes feyn, und mit den Juden ' 
Chriften einem Tempel gleichen, der auf Chriſtus als den Cd: 
ftein und auf die Apoftel ald den Grund erbaut iſt »). 





Prüfung und ruhiger Ueberlegung zu thun euch vorgenommen 
hattet. Vergl. Roͤm. VIL 19. 

9) Das heißt hier: die zum Böfen geneigte thieriſche Natut. 
Vergl. Roͤm. VIII. 1. 12. 13. 

») Bei der Taufe entſagten fie alle dem, und fie wandeln dieſer 
Entfagung getreu, um Jeſu willen und durch die Gnade, die 
ihnen durch Ihn zu Theil wird, bet für uns“tft gefreuglge 
worden. Berg. Roͤm. VI. 3. 6. 

2*59 Im Geiſte Leben heißt die Gefinnungen haben, welche des 
Chriſtenthum fodert; den Geiſt Chriftf befigen, im 
VIII. 9., in Chriſto feyn, Röm. VL 3. — Nach den 
Geiſte wandeln heißt diefen Gefinnungen gemäß handelt 
Denn Wandeln heißt in’ Bibelfprache‘ ſehr oft die Lebensweiſe 
vergl. Jo h. XL. 9.10. —1. Kot. VII. 17. - 2. Kvr. VG 7. 
Darum ſagt er V. 20. „Die auf dem Grunde der Apoſtel und 
“der Propheten erbauet find; hovon Ehriſtus Jeſus der vor⸗ 








8 — 
Die ‚angeführte Stelle: iſt · alſo nichts, was ſelbſt den aͤchten 


Myſtikern aufferordentlicher Art, eigen waͤre. Wir alle ſind 


Mitbürger der Heiligen, das heißt der Chriſten *); wir alle find 
Hausgenoſſen Sotted, gehörend zu der großen Samilie, bie da 
ift feine Kirche, 

"Aber alle jene Myſtiker, bie fi) von. Seſu Nirche trennen, 
hoͤren auf,. Mitbuͤrger der Heiligen, und Gottes Hausgenoſſen 
zu ſeyn, weil ſie ſich vom Tempel trennen der die Kirche iſt, 


und ſonit von Jeſus Séèlbſt trennen, welcher ber Eckſtein iſt, 


„durch welchen das ganze Gebaͤude feſt verbunden, 


„zu heiligem Tempel in dem ‚Deren, emporfeiget 


V. 21. —V — 

11. Der Apoſtel ſchrieb an bie Gohefer, er ſlehe zum 
Vater unſers Herrn Jeſus: Chriſtus, „daß Ehniſtus durch 
„den Glauben in euern Herzen wohnen Epheſ. 
II. 14. a7 

Das heißt aber nicht, Shriftus wohne in hen Gläubigen 
leibhaft. Chriſtus wohnet ig und in bem Sinne, in welchem 
wir ſagen, daß wir einen imigſt. geliebten Freund:in: dem Her⸗ 
zen. tragen. Vergl. Sal. IE: 20: Rofe nmuͤtler ſagt da 


— 


über Epheſ. III. 17.: MHabitat in ‚Pectote‘ ‚Hostro, ‚quem 


unice amamus et colimus.® ° B; 


Auch helßt es nicht, der Plaube denuͤte "Ton alleii ‚daß 


So rab an. ran hi I LO TR 
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„nehmſte Edſtein iſt.“ — Barapı, laſſen ‚Dean Unfere Aftermpftiter 
in ihren Anfuͤhrungen der Sshejfiterip o alle Dash, worin die Eine 
ſi chtbare Kirche, die apoſtoliſche, erſcheint, ſo gerne weg? 

) In ber citirten Stelle des heiligen Paulus heißt ẽs naͤchſtens, 
die Helden: Shriften feyen. "Mitbürger des Wolkes Gottes, das 
die, durch das Eprfftenthum Gott geweihten Inden, ausmachen. 
Vergl. Lu. 1. 37. — Gal. IV. 16, — Roͤm; XL ie. .18. 24- 
Die Kirche beftand zuerft aus Juden⸗ Ehriſten; ſo fügte‘ es Got⸗ 
tes Vorſehung, und ſchoͤn war es, daß zuerſt im Volke Gottes, 

"wie ed vor dem Chriſtenthume die Juden waren, das Volk Got⸗ 

tes im hoͤhern vollendetern Sthne, "begann. An dies Volk Gottes 

follte das Helden = Volt amgefisloifen ‚Herden u) Belehrung 
zum Chriſtenthume/ 
54° 





— 533 — N 


Chriſtus in uns wohne; vielmehr fagt der Apoſtel unmittelbar 
darauf: „Damit ihr, in der Liebe eingewurzelt und gegründet, 
„mit allen Heiligen ®) begreifen möget, welche Breite, Ziefe, 
„Ränge und Hoͤhe ſey ")5 und die alle Vorſtellung uͤberſteigende 
„Kiebe Chrifti erfennet, und fo mit aller Fülle Gottes erfüllet 
„werdet ).“ DB. 18. 41% 


Damit aber dies egeſchehe, muͤſſen wir befolgen die Ermah⸗ 
nung, die der Apoſtel alsbald darauf gibt: „Ich Gebundener 





9) D. i. mit allen Chriſten. 
») Mon welch' großem Umfange der Gegen des Chriſtenthumes 


. 


Nut 


fey, vers. V. 19. Schoͤn fast da Ehnappinger: „Das 
Chriſtenthum war von Ewlgleit befäloflen, V. 9.; ſchließt kei⸗ 
nen Menſchen aus, V. 6.3 erſtrect ſich bis in den Himmel 
V. 15; reicht bis in das Reich der Todten hinab, II. 15. — 
1. Kor. XV. 21.“ — Eigentlich waren bie Gerechten von Adam 
bis Chriſtus nur durch Chriſtus von Gott begnadet und Ihm 
gefaͤllig. —, Andere beuten anf Chriſti unermeßliche Liebe zu 
uns; und mit den Wortenz. ‚Breite, Tiefe, Länge, Hö- 
he, wäre nur die.ngtio immensi ausgedruͤckt; wirklich iſt nicht 
ungewöhnlich bie Vergleichung, her göttlichen Liebe mit denı Maaße 
törperliher Dinge, — „Alii, jagt Nofenmüller, referunt 
has voces ad ec elesia ‚m, templum illud wswkarınay, cujus 
C. II. extermö meininerat Äpostolus, Sie sensus esset, ut 
perspicere possitis, quam longe lateque se diffundat ecche- 
sia, ex Judaeis et Gentibus collecta,“‘ — Alle diefe Deutun⸗ 
gen koͤnnen zugleich die währen feyn, da der Text vielfagend ift. 
Ara rev Xoio'rov iſt Hier Chriſti Lebe zu und. — „Und fo 
mit aller Fuͤlle Gottes erfuͤllet werdet,” kann nur 
Schwärmerei io. deuten, daß wir etwas Unendliched werden fol: 
ten. G xotius erklaͤrt es for U impleamini omnibus illis 
donis quibys Deus implero homines solet.“ — Es gibt auch 
folgende Auslegung von K oppe: „Amor ‚Christi immensus 


_ conspicuus est in eo. quod et ipsi vos, licet ex gentibus 


essetis, recepti estis in universum hoc regnum “divinum,“ 
In dieſer letzten Ertliruns wird —R fuͤr — 
— (C. 1. 10.) und wu; —XR —XRX für warn 4 inyAgoi, 


wie 0. I. 2, und Koloſſ. 1. 19, genommen. - 


“ 
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„in dem Seren bitte end) duher, daß ihrdes Merufes, wodurch 
„ibe befehret worden ſeyd, wärdig: wandelt, mit aller Demuth, 
„Bescheidenheit unb mit: Nachficht; indem ihr einander in Liebe 
„übertraget, unb euch befleiffet, bvie@inigkeit des 
„Geiſtes Durch das Band’ des Fricdens zu erhalten. 
„Bhr.feyd:Ein Bei; und: Ein Geiſt, wie ihr auch zu 
„Einer Hoffnung eures Berufes berufen morben 
„ſeyd. Es iſt Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe. 
„Es iſt Ein Gott und Vater Aller, welcher über 
„Alle durd Alle und in- und Allen. if. IV. 1-6.) 

Hüten wir und, dur aftermyſtiſchen Separatismus die 
Einigkeit des Geiſtes zu zerſtoͤren, die durch das Band des 
Friedens erhalten werden ſoll, eines Friedens, der dort nicht 
ſeyn kann, wo nicht Einheit des Glaubens iſt. 

Im Glauben, in ber Hoffnung, in ber Liebe follen wir 
biernieden Eind feyn, um einft ewig Eins zu ſeyn in ber Am 
fhanung Gottes, .im Subel über feine Herrlichkeit im Genuſſe 
Seiner. Aber ungeachtet der Einheit des Glaubens, der Hoffe 
nung und der Liebe, Dürfen wir in den höher Begnadeten bad 
nicht läftern, was Gott in ihnen Aufferorbdentliches wirketz und 
nicht Dürfen wir den minder Begnadeten die aufferordentlichen . 
Dinge, die zum Reiche der übernatürlichen Gnade gehören, 
aufbringen. Deßhalb fagt der Apoftel unmittelbar darauf: 
"yEinem jeden aber aus und ift die Gnade nad dem Maafe 
„gegeben worden, in welhem ihm Ehriſtus dieſelbe ſchenkt.“ 
Vers 7. 

Unter Gnaden bier nur die gratlas gratis datas verſtehen, 
waͤre willkuͤhrlich, und ſogar falſch, da der Apoſtel im Allgemei⸗ 
‚nen redet, wie aus dem ganzen Kontert erhellt; und im 8. V. 
fagt er umfaflend, Chriftus habe den Menfchen Gaben gegeben; 
nun aber find die gratine gratum facientes auch Gaben vorn. 
Chriftus. Gut fagt daher Rofenmüller: „H Xags, ut sae- 
pias, denotat beneficia omnia, quae Christianis per reli- 
gionem Contingunt.‘“ - 





*) Die Wulgata hat: „per omnia, et in omnibus. nabis.‘ 
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Chriftug gibt, weil Er Gott mit dem Vater und dem hei⸗ 
ligen Geifte iſt, jedem wie. Er geben will, aus bloßer 
Güte *), und nach dem Willen, welcher, weil Göttes Wille er 
iſt, kein Geſetz und. feine Regel hat, aber. Mannigfaltigteit be⸗ 
fohließt wie im Reiche. der Natur fo im Reihe ber Gnade. 
4%. „Shofeyd: gefiorben and euer eben tft mit 
„Shrifto in Gott verborgen” Koloff. II 3. 

Der Apoftel gibt in diefem Kapitel Ermahnungen zur Ab⸗ 
toͤdtung ber finnlichen böfen Neigungen. Sm sten Verfe will 
er alfo fagen: „Sehet euch, weil ihr Chriften ſeyd, in Anfes 
hung des irdifchen fundhaften Lebens ald Todte an.” „Wie 
„ſet ihr nicht, daß wir alle, die wir auf Sefus Chriftus ge- 
„tauft worden find, auf deffer Tod getaufet worden feyn ?“ 
Röm. VI. 3. Dur bie Taufe find wir befonders verpflichtet 
worden, der Sünde abzufterben (Roͤm. VI. 2.), um den Tod 
Jeſu für und dadurch auszudrüden, dag wir aus Liebe Seiner, 
ber für und geftorben ift, der Sünde todt find. „Denn wir 
„find Durch die Laufe mit Ihm in den Tod begraben wor⸗ 
„den“). — Inden wir biefes wiffen, daß namlich unfer alter 

„Menſch zugleich gekreuziget worden ift***), damit der Leib der 
„Sünde ****) zerflöret werde und damit wir der Sünde nicht 
„mehr dienen.” Roͤm. VI. a. 6. — Aber in diefem Todt⸗ 
feyn wandelt ihr in einem neuen Leben, vergl, Roͤm. VI. 4, 
und Died euer neues Leben ift mit Chrifto in Gott verborgen. 


— 


*) „Awgsd, libera benignitas,“* fagt Roſenmuͤlier. 

*22) Die Kaufe, wodurch wir unter das Waller gebracht worden, iſt 
eine Art von Begräbniß, die ben Tod vorausfeset. Welchen 
Tod? Den, wodurh wir der Sünde todt feyn wollen. ©. 2. 

**) Das heißt gleichviel mit dem fo eben Gefagten. Das in ung 
zur Sünde Neigende muß aus Liebe des für ung am Kreuze 
geftorbenen Jeſus gefreuziget werden, wir müflen dem Werder: 
ben unferer Natur todt feyn. 

er) „Leib der Sünde” ift dad, was in ung zur Sünde ſich nel- 

- get, der Menfch in feiner Verdorbenheir gedacht. Diefer Leib 

der Sünde muß, im Sinne ber Selbfiverläugnung, zerftöret 
worden. a Ze 
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Die unbekehrten finnlichen Menfchen erkennen dies euer neues Leben 
nicht, fie haben einen Sinn dafür, fie wiſſen nicht waS es fey; wie 
ſolche Menſchen auch Zefum felbft, euer Mufter und Vorbild nicht 
erfannten. Was aber ber Welt verborgen ift, das ift für euch etwas 
Seliges in Gott, weileuch vereinigend mit Gott durch SefusChriftus, 
mit dem und durch deffen Gnade ihr Ihn in euerm neuen Leben 
liebet ald euer höchfted Gut. Daß die Welt dies euer neues Leben 
der heiligen und feligen Liebe nicht erkennt, fondern mißfennt 
und verachtet, dad fol euch nicht ſtoͤren; fondern beherziget, was 
ich euch fage: „Wann Chriſtus euer Leben *) erfcheinen wird, 
„dann werdet auch ihr mit Ihm in Herrlichkeit erſcheinen,“ Kol: 
Lof. 11. V. 4. Dann, wann Er fommt, zu richten die Welt, 
wird die Welt erfennen müffen, was für ein Leben euer neues 
Leben hiernieden war, und wie herrlich Died neue Leben droben 
ift in feiner Vollendung bet Gott, wo ihr Ihn ewig ſchauet und 
genießet, wie Ihn Sefus Chriſtus ewig ſchauet und genießt“). 

| 15. Ihr alle ſeyd Kinder des Licht es.“ Theſ— 

Sal. V. 5. 

Daraus dürfen aber die Aftermyftifer nichts zum Vortheile 
ihrer vorgeblichen innern individuellen Offenbarung folgern, wie 
auch nichtd für. individuelle Unfehlbarkeit in Slaubensfachen. 
Kinder ded Lichtes find wir, weil wir die Religion Desjenigen 
haben, ber da ift dad Licht der Welt. Kinder des Lichtes find 
wir, weil und die übernatürlihe Gnade im Innern erleuchtet 
durch jenes Licht, dad und an dad gepredigte Wort Gottes 
- glauben machet, und und über dies gepredigte Wort Gottes im: 
mer-mehr Licht gibt, Kinder des Lichted find wir, weil und bie 
Gnade erleuchtet, daß wir unfere Pflihten und die Liebenswuͤr⸗ 
digkeit Gottes, der fie fodert, auch übernatürlich erkennen, und 
einfehen, wie böfe die Sünde und wie eitel alles if, was nicht 





*) Der Urheber bes Lebens ber Liebe und ber Tänftigen Seligkeit. 

) Roſenmuͤller deutet die Worte: „und euer Leben tft 

mit Chriſto in Gott verborgen,” geradezu auf das ewige 

Leben, und ſagt: Vita illa’evelestis ignota quidem est mun- 

- do, ’attamen a Deo vobis'reservatur, ibidem, ubi Christus 
est, ’Er v9 3ıs apud Deum. 





zus Verherrlihung Gottes und zur Erfüllung feines feltgften 
Willens dienet. 

Im citirten Kapitel ermahnet der Apoſtel die Chriſten, ſich 
durch Ausübung der Tugendwerke bereit zu halten auf die An- 
Zunft Chriſti. Er fagt: „Ihr wiflet felbft gar.wohl, daß Der 
„Tag des Ham wie ein Dieb in der Nacht kommen werde. — 
„Ihr aber, meine Brüder befindet euch nicht in der Sinfterniß, °) 
„daß euch diefer Tag wie ein Dieb uberfalle. Denn ihr alle 
„ſeyd Kinder des Lichte und Kinder des Tages; wir find nicht 
„Kinder der Nacht, oder der Finſterniß.“ V. 2. 4. 5. Das 
heißt nun doch offenbar, wir ſind nicht in jener mit der Laſter⸗ 
haftigkeit verbundenen Unwiſſenheit in Religionsſachen. 

„Bir aber, die wir Kinder des Tages find, wollen nuͤch—⸗ 
„tern feyn, angethan mit dem Panzer des Glaubend und der 
„Liebe, und mit dem Helme der Hoffnung bes Heiled.” V. 8. *) 
O, werfen wir, einer falfchen auf Einfeitigkeit beruhenden My 
ſtik zu Liebe nicht weg den Panzer des volftändigen Glaubens 
an alle dad, was und die roͤmiſch⸗ Fatholifche Kirche als Glau⸗ 
benöwahrheit lehret! Nur gerüftet wit dem Panzer des Glau- 
bens und der Xiebe, und mit dem Helme ber Hoffnung, die 
und der wahre Glaube lehret, widerftehen wir dem Feinde des 
Heiles, auf daß wir nicht Kinder der Nacht oder ber Sinfter: 
niß werben. 





*) Finſterniß iſt hier Unwiſſenheit in Sachen der Meligion und die 
damit verbundene Kafterhaftigfeit. Nofenmüller fagt: „Non 
immersi estis erroribus et vitiis, sicut improbi, ut adven- 
tus Christi improvisus vobis nocere possit.“ 


*) Schön fagt da Mofenmäller: Christiani saepe comparan- 
tur militibus, praecipue Ephes. VI. 12. sqq. Debent ita- 
que Christiani non tantum vigilare, sed et parati esse ad 
resistendum advorsariis suge salutie. Iliers, ayaxn, is 
sunt velut sSumma omnium virtutum Christiagarum, supra 
I. 3. — 1.Cor XIL 1. — Ha: virtutes comparastur 
armaturae militarı,‘* . 
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.. IV. u... u > in ur 
Worte des heiligen Avoſt ets Sofännes. J 


1. „Ihr aber habet die Salbung vom beiligen 
und wiſſet Alles.“ 4 Br. I. 20. 


Die Salbung iſt hier Bild von den genntriſſen und Gei⸗ 
ſtesgaben. Vergl. Luk. IV. 18. Hebr. 1.9. Roſenmül⸗ 
Lex ſaget: „Unctio in V. T. erat Symbolum excellentium 
donorum, ad munus aliquod gerendum necessariorum. 
Nam ungüento olim sacrabantur reges et sacerdotes; sed 
et ad alia Dei benehieia. vox unctionis figurate referebatur, 
ut Ps. XXIII. 5. — Der Heilige, von dem wir die Salbung 
haben, iſt Gott,. der vorzugsweife ber Heilige. genannt wird. 

Bon Gott. erhielten jene Chriften die Salbung durch die 
Predigt der Apoftel, durch die Babe des Glauben -an das Ges 
prebigte, Durch die innern Erleuchtungen über dasſelbe. Man 
kann fernerd alle Gnaden, die fie empfingen, damit fie wuͤr⸗ 
dige Chriften feyn, dahin beziehen. Nofenmüller fagt-aber fehr 
befchräntend: „Vos autem accepistis dona neces- 
saria aDeo, vel suflicienti instructi. estis cognitione.‘ 

„And ihrwiffet Alles" darf offenbar nicht buch: 
fläblich genommen werden; denn als Awifjende darf man die 
Ehriften nicht anfehen. BE 

Hernach fagt der Apoftel nicht, daß fie Aites aus un⸗ 
mittelbarer individueller Offenbarung wiſſen. 
Wir wiſſen, was jene Chriſten wußten; und wer von uns kann 

ſagen, Gott habe ihm alles, was den Glauben betrifft, un⸗ 
mittelbar geoffenbart? Und wer ſolches von ſich mit toller 
Prahlerei fagen will, muß doch geftehen, daß bie Chriften alle, 
welche nicht fchwärmen, ſolches von ſich nicht ſagen. u 
| Rofenmüller Iegt bier. ganz einfach aud.. Omnia, 


guae nempe ad salutem et ad yitandos impostores sunt 
necessaria.“ | 


Bon Antichriften, bie auosr ſich als Chriſten bekannt hat⸗ 
ten, redet der Apoſtel unmittelbar vorher V. 18. 19. Dieſen 
alſo ſtellet er die Chriſten entgegen, welche volle Ueberzeus 


*7 
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gung von Jeſu Gottheit und von ber GöttlichFeit feiner Religion 
haben. Darum fagt er V. 21.2 „Ich habe euch nicht gefchrie: 
„ben, als wüßtet ihr die Wahrheit nicht, fondern ihr wiſſet fie, 
‚und daß keine Lüge*) aus der Wahrheit komme. *) Wer ift 
„ein Lügner, wenn es der nicht iſt, der läugnet, dab Sefus der 
„Shriftus ift **)2  Diefer ift der Antichrift, welcher den Bater 
„und den Sohn läugnet. . Ein jeder, der den Sohn läugnet, 
„bat auch den Vater nidt: „Was ihr alfo im Anfange 
„gehört habet, dad bleibe in euch; und wenn Diefes, 
„was ihr im Anfangegehoͤrt habet,“) im euch bleibt, 
fo werdet auch ihr im Vater und im ohne bleiben.“ +) 
B. 211 —24. Und dann fagt der Apoftel aldbald im nämlichen 
‚Konterte: „Died habe ich von denen gefchrieben, die euch verfüh- 
„wen. +} Die Salbung, welche ihr von Shm empfangen habet, 
„bleibe bei euch ++}; und ihr habet nicht vonnoͤthen, daß euch jes 
„mand belehre +44), ſondern wie euch die Salbung von Allem 








®) Kein Irrthum gegen Ausſpruͤche ber göttlihen Offenbarung: — 
Dad „war — eur‘ verneint. allgemein. und ſetzt hier gewiſſe 
Irrthuͤmer befagter Art voraus. 

“) Nicht das Chriftenthum ttoß ift die Quelle feier Irrthuͤmer. 
Vergl. V. 19. 

N) Das heißt: unter gerthämern wider unfre Religion. ift aber 
biefe Läugnung die auffallendfte und iſt Hauptluͤge, Hauptirt⸗ 
thum, tft Laͤugnung des Chriſtenthumes. 

“ee, Da ſagt alſo der Apoſtel gusdruͤcklich, fie willen, buch „das 
Gehoͤrthaben,“ darch die Predigung „Ihr wiffet AL 
Le8, V. 20. deutet der Apoftel ſelbſt hlemit auf das Willen 
durch die Predigung. 

H Ihr blelbet in der Gnade Gottes, 
17) In Unfehung jener, die euch verführen wollen. Hler ſteht, 
wie ſonſt oͤfters, effectus anftatt comatus, 

+rH Im Griechifchen: „i⸗ ET pesvaı. | 


. irn Das beißt, ihr ſeyd ſchon belehrt; es hat end fein Serlehrer gu 
unterrichten. 
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„belehrt, To ” es wahr, und es ift keine Lüge, und wie man fie 
„euch. gelehrt hat, ſo bleibet darin.” *) V. 26; 27. 


Wie Salbung im 27. V. zu nehmen fey, erhelfet nun auß 
Gefagtem; ber Sinn ift wie oben im 20. Vers. 


„Wie man fie euch gelehrt bat, fo bleibet darin,“ 
uͤberfetzt ſelbſt Schn abpinger. Im Griechiſchen ſteht: „‚x=) 
zutun: 'slidain Unäs, yeärs iv avri. —m „Permanete in his 
guae didicistis,“ uͤberſetzt Roſenmuͤller. 


2. „Ein jeder, der in Ihm (in Chriſto) bleibt, fün 
„diget nicht; ein jeder, der fündiget, bat Ihn nidt 
„geſehen und aud nicht erfannt.” 1. Br. IIL 6. 

Schnappinger nimmt bier dad Sünbigen fo, baß 
man die Sünden, in die man aus Schwachheit fallt, als etwas 
Gleichguͤltiges anſehe. Der wahre Ehrift erkennt und bekennt _ 
fie mit wahrer Reue, Vergl. I. 9. 

Rofenmüller fagt: „Quisquis amore ei conjun- 
gitur, a pecoatis sibi cavet. 'Aragransmı - desiguare 
videtur habitum, aut consulto peccare.“ 


Gewiß ift ed, daß niemand töbtlich fündiget, fo (ange er 
in Shm bleibt *) Aber daraus folget keineswegs, der, welcher in 
Chriſtus iſt, könne nimmer tödtlih ſuͤndigen; denn ber Apoftel 
Johannes faget nicht: „Jeder der in Ihm einmal ift, verbleibt 
in Ihm.” Nicht. fo fagt er; denm gerade dad „in Ihm vers 
blei ben‘ ift ungewiß. ***) 

3. „Ein jeber, ber fünbiget bat Ihn nicht ge 
„leben, und auch nicht erkannt;“ V. 6. — dieſe Worte 





2) Die Vulgata hat auch woͤrtlich; „Et sicut docuit vos: maneto 

. In eo“ — Sey es, daß da die unctio das Lehrende ſey, fo fol⸗ 

get nicht, was Aftermyſtiker wollen. Oder fey es Chriftug, ber 

da der Lehrende tft; fo folget es wieder nicht. Er lehret durch 
die Predigt der Apoſtel und durch die unctio, 


*) So, wie niemand Frank iſt, fo lange er gefund bleibt. 


+) Aus dem Satze: „niemand iſt krank, fo lange er geſund bleibt," 
folget wahrlich nicht, daß jeder, der gefund iſt, gefund bleibe. 
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fagen im Grunde daß naͤmliche. Schnappinger erklaͤret da fo: 
„Sin jeder, der fündiget ohne daß er feine Handlung, bie doch 
vom Chriſtenthume als Sünde erklärt wird, für Sünde halt, 
indem er glaubt, daß ein Chrift Alles thun dürfe, und ihm von 
Gott nicht zur Sünde gerechnet werde, ber hat Teinen Begriff _ 
vom Chriſtenthum, — der weiß gar nicht, wer Chriſtus ober 
was dad Ghriftenthum fey.” *) 

"Ogär ſteht für cognoscere wie dad hebräifche I 
nicht blos vidit, fondern auch eognovit, intellexit heißt. — 
Tuwoxım, venerari, et amare, fagt Rofenmüller, quod 
est consequens verae cognitionis Christi.“ — Wer Ehriftum 
recht erkennt und auf dies fein Erkennen auch Liebe folgen Läfi, 
der fündigt nicht, fo lange er in diefer Erkenntniß und Liebe 
bleibt, und nicht fo thut, als hätte er Ihn nicht erfannt und 
nicht geliebt. Wer tödtlich fündiget, thut fo, ald hätte er Jeſum 
nicht erfannt und nicht geliebt. Mehr wollte da Sohannes nicht 
fagen.: Hätte er aber fagen wollen, wer Chriflum einmal er: 
kannt und geliebt hat, kann nimmer tödtlich füntigen, fo wi: 
derfpräche er ſich felbfi auf offenbare Weife. Denn im I. Ka 
pitel V. 9. fagt er: „Wenn wir unfere Sünden bekennen, fo 
‚ft Er getreu und gerecht, daß Er und die Sünden nadylafle, 
„und und von aller Lafterhaftigkeit veinige.” Und Kap. I. 
V. 4.2. fehreibt er, „Meine Kinder, diefes fchreibe ich eud 
„daß ihr nicht fündigetz wenn aber jemand **) gefündiget hat, *"*) 





*, Diefe Auslegung hat ihren feften Grund aus dem Konterte; denn 
im I. Kapitel befdmpft der Apoftel offenbar den Wahn, der 
fhon damals Chriften veſchlich, der Chriſt dürfe Alles thun, 
und In Unfehung der Werdienfte Chrifti rechne ihm Gott nichts 
zur Sünde an. Vergl ‚Sal. V. 15.— 1. Ptr. IL 16. 

»”).Dffenbar heißt dies: wenn ein Chriſt. 

*#), Der Ausdruck iſt allgemein. Es wäre kindiſche Willkuͤhr, ihn 
auf laͤßliche Sünden befhränfen zu wollen; — es wäre offen: 
bar falfch, da Johannes ohnehin vorausfegen mußte, jeder wife, 
daß ſelbſt der Gerechte oͤfters laͤßlicher Sänden ſich ſchuldig 
mache. — Da hätte ber Apoſtel ſehr uͤberfluͤſig das „Wenn 
geſett. 
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„ſo haben wir. einen Zürfprecher bei; dem Vater, Jeſus Ehriftus 
„ven Gerechten. Er ift auch bie Verſoͤhnung für unſere Süns 
„den: nicht allein für die unfrigen, ſondern auch für die Sum | 
„den der ganzen Welt.“ 


4. Nun wiffen wir auch, daß Johannes ebenfalls im III. 
Kap. V. 9. nicht Tagen wollte, die Chriften koͤnnen nicht toͤdt⸗ 
lich ſuͤndigen, da er ſagt: „Wer aus Gott geboren iſt, ) 
„der thut Feine Sünde, *) weil fein Same in ihm 
„bleibt, **) und er fann nicht fündigen, weil er aud 
„Sott geboren iſt.“ — Ein ſolcher wird nie ſo weit ſich 
verirren, daß er die Todſuͤnden für fo was anſieht, dad gleich— 
gültig fey; ****) nicht wird er es, fo lange er Kind. Gottes iſt. 
Auch fällt er nicht. in Zodfünden, wenn der Same Gottes in . 
ihm bleibt. Um foweniger kann er, fo lange ber Same Gottes in 
ihm bleibt, ein lafterhaftes Leben für etwas Gleichguͤltiges anſ ehen. 


Roſenmuͤller machet eine andere Auslegung, bei der 
man fuͤr beſagte Unmöglichkeit zu fündigen, wie Fegerifche After: - 
mpftifer diefe Unmöglichkeit nehmen, nichtd gewinnt. Er ſagt: 
„Quia verbum Dei, Quod quasi semen est, quo divina 
natura in nobis gignitur, in ipso **"*) vegetum existit, vel 
vim suam exserit. Semen Dei est verbum Evangelii, 
Matth. XIIL 19. — 1. Petr. IL. 93, Jacob. I. 18. — Miysw 
hic est inesse, quod intelligendum est ingyer,, in ut nec 





Wer dur bie heillgmachende inte ein aind better it. 

+) Das heißt:keine toͤdliche Saͤude. "Nur dieſe heben den Stand 
der heillzmachenden Gnade auf. Unmittelbar darauf redet er 
: {m 10. Verſe von Suͤndhaftlgkelt, welche vie Werübenden a. 
Kindern des Teufels machet. 


ee) Same tft offenbar die- heiligmachende Onate; dns die wir 
Kinder Gottes find, 
) In ſo fern bie Behauptung, laͤßliche Sunden ſeyen etwas Gleich⸗ 
— guͤltiges, ein grpb ſuͤndhafter Irrthum waͤre, wird der Chriſt 
ſich desſelben auch nicht fhuldig machen. 


wor) Zu Dem außen. 


r 


18, Bears von eines Furcht, bei welcher wir bad Bertrauen 
auf ben Tag bed Gerichted nicht haben koͤnnen; — von einer 
Kurt, die aus böfem Gewiffen entſteht; von einer Furcht, die 
alfo Strafwürdigfeit vorausſetzt. Dbfchon nun die Furcht vor 
Strafe befjer ift, ald ftumpfe oder verwegene Zurdtlofigkeit des 
Strafwürdigen ); fo liebet der dennod nicht wie er foll, der 
Gott aud böfem Gewiffen der Strafwürbigkeit fürdhten muß 
als feinen Richter und Beftrafer. Dies ift die Furcht, welche 
wahrlich Plage hat, die große Plage des böfen Gewiſſens. Wo 
aber die vollfommene Liebe ift, da ift diefe Plage nit. Und 
wer biefe Plage hat, Tann ihrer Io8 werben, wenn er Gott zu 
lieben anfängt und Ihn liebet mit volllommener Liebe, bie als: 
dann dieſe Furcht, diefe Plage hinauswirft. 


Auch der Proteftanf Rofenmüller erflärt bier die Furcht 
fo; er fagt: „Formido (poenarum) non eongruit amoı;, 
sed verus smor propellit formidinem, %s%#s h. L non est 
timor Dei, metuens ne Deum peccatis oflendat, sed for- 
mido malorum ex mala canseientia. — Nam cum fo rmi- 
dine poena tonjuncta est, i. e. yui limet, mala ti- 
met, xel poenam. Kader, Gastigatio, poena. — Sy- 
. rus hio bene: quia timor in periculo est, 


Mißbrauchen wir alfo die Worte bed heiligen Sohannes 
sicht durch einfeitige Deutung derfelben zur Aftermyſtik: Seyn 
wir alfeitig in unferm Glauben, in unfrer Hoffnung, in unfrer 
Liebe; ich will fagenz glauben wir alles‘, was Gott will daß 
wir nach feiner der Kirche anvertrauten Offenbarung glauben 
follen; hoffen wir, was und wie Er will, daß. wir hoffen; 





die Liebe, denn „Bott tft die Liebe;“ V. 1. — Dann zeigt 
fih unfere Liebe zu Gott In Ihrer Volllommenheit, und wir 
bürfen nicht zagen vor dem Gerichte Deflen, den wir durch 
die Menſchenliebe nachgeahmet haben, und den wir gellebet mit 
vollfommener Liebe, 

* Denn bei jener iſt eher als bei dieſer eine Vetehrurs zu er⸗ 
warten. 
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lieben wir Ihn um Seinetwillen und bie Menſchen um Geinet 
willen, erfuͤllend alle ſeine Foderungen. Iſt dieſe Allſeitigkeit, 
ohne Einſeitigkeit des aftermyſtiſchen Separatismus, bei uns, 

dann gilt auch von uns, was der gewiß nicht einſeitige Evan⸗ 
geliſt Johannes ſagt: „Dadurch erkennen wir, daß wir bie 
„Söhne Gottes fieben — wenn wir Gott lieben und feine Ge: 
„bote beobachten. Denn’ bieſes. iſt vie” Liebe Gotted, daß wir 
„feine Gebote beobachten, und feine Gebote find nicht ſchwer . 
„Denn alles, was aus Gott geboren iſt, uͤberwindet die 

„Welt **); und dies iſt ber Sieg, der die Welt uͤberwindet, 
„unfer Glaube” **) V. 2. 3.6 — Dann koͤnnen wir" und 
vertroͤſten: „Wir wiſſen/ "aß wir aus Gott‘ “indie 8, 19. 
Nicht mit "anmaffenber Einbildung wiffen: wir‘ es als eine ganz 
gewiſſe Sache, daß jeder einzelne aus Gött'ſey, bh. die 
heiligmadyende Gnade 'habef denn’ nlemanb kanir es von ſich 
ganz gewiß wiſſen, ohne baß’Gott’es Mn vffenbaret; ſondern 
das wiffen wir, daß wir aus Gott find, wenn wir bie Liebe 
haben; denn „wer bie: Gerechtigkeit thus, Her {fl gevecht, ſo 
„wie jener Ehriſtus) gerecht iſt.“ 4. Br. BL:T. — Und: die 
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*) Das ift offenbar: „bie Mitm enfch en⸗ ie ‚ade berufen fin, 
Kinder Gottes zu werben, - m 
+0) Veral. Matth. XI. ‚30. Schoͤn we Rtrenmeitskn on 
arduum est ea observare, nempe amantibus, per 
sese, et propter opem divinam.“ — Wohl aber hat manche 
aftermoſtiſche ind Schweres aufgebuͤrdet; freilich wohl, 
"mag da und dort mehr Gerede davon ſeyn als etwa in der 
Wirklichtelt iſt: denn Settirer, welche der Hoffart des’ Geiſtes 
ſchmeicheln, werden anch der Sinnlichtkeit nicht ſehr wehe thun. 
u) Daraus folget aber nicht, daß jeder, der einmal ein Klnd Got: 
tes ift, es ftetd verbleibe. Der Sinn iſt: die Kinder Gottes 
haben Kräfte, d. i., Gnaden genug, daß fie die Welt überwinden. 
rs) Der Glaube verfhafft den Siege V. 1. IV, 15. und V. 5 
„Nam in voce vixn, fagt Rofenmäller, est Metonymia ef- 
fecti pro efficiente. Nixyrara est aoristus pro omni tempore, 
‘. quomodo accepere Syrus et Latinus,‘* 
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„ſes iſt das Zeugniß, daß uns Gott-das-ewige Leben gegeben 
bat, und dieſes Leben iſt in: feinem Söhne‘ v8 11 
. Br 


Aus der ung biefer seien Stellen des rieuen Bun- 
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dienen immer bie —— vah ‚man "wohl nachfehe , ob fie e 
nicht verflümmelt oder enfeitig. aufgetaßt,. ober gerabezu für 
dalſches gemißbraucht jenen *). 
Man hat auch aug ber Avoialyyſe auf erhärmliche Weiſe zu 
ſchoͤpfen gewußt zur Authoriſirung der Aftermyſtik, und zu An⸗ 
zuͤglichkeiten gegen, die, katholiſche, Kirche; ber Mißerauch zu 
Anzuͤglichkeiten gegen bie. Kirche gefchab.. ba und .bort im Ges 
ſchmacke Luthers. obſchon man obiſſcnden Fromm darein in ſpie— 
len Seh: un 

‚Auf (of Gibirmikhteiten uofuhriich gu antmesten: Kann 
ich nich. nicht. entſchließen, zumal: da: jeder Leſer, vom. ‚einiger 
Kenntniß unferd Slaubend den Spud bemerken muß, und da 
bloßes Eigenlob und bloßed Schimpfen auf anders Denkende nie 
einer Antwort „würdig iſt 


lu N: ._ i 


ie . yo . 
rund... . 


* D. f., wir haben es du ch Jeſus, unfern Erlöfer. Vergt Roͤm. 
V. 1. 2. 15. 16. 18. 

—PR Auch katholiſche Moſtiker gehen mit Sqriftterten manchmal ſo 
. um daß die genauere Hermen eutik unmöglich zufrieden ſeyn 
Fan tann. Manchmal gehoͤrt ein. Text gar nicht zur Sache; oft iſt 
. einer einfeltig. aufgefaßt; mandmal wirb ein Zert in einem 

ſublimirten Sinne genommen, ber ganz plan au deuten iſt, u. ſ. f. 


J 





bt 


Widerlegung 
noch 


einiger Beweiſe fuͤr den irrigen Satz: 
nur Gerechte ſeyn in Jeſu Kirche. 


Eine 
Beilage 


zum vierten Hauptſtuͤ de. 
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Widerlegung noch einiger Beweife für den 
irrigen Sag, nur Gerechte ſeyn in Jeſu 
Kirche. 


Erſter Beweis, 


„Jeſus ſtarb, wie es Johann XI. 52, heißt, „um die 
„Kinder Gottes, die zerſtreut waren, zu verſammeln.“ — 
Hiemit ſind nur Kinder Gottes in der Kirche. Nun aber ſind 
nur Gerechte Kinder Gottes." 


Biberlegung 
„Kinder Gottes⸗ ſind eigentlich im Sinne der Adop⸗ 
tion nur dir, welche im "Stande der heiligmachenden Gnade 
And: das iſt freitich "wahr. Nein, iſt denn Bier die Rede 
von denen, welche ſchoꝛ diefem Sinne Kinder Gottes waren, 
ehe fie in die Kirch 17 und als ſie noch zerftreut wa⸗ 














ren nach dem Aus talſo 
i * tes zu 
e N Nun 
aber was folgen b, feyen 


in der Kirche? 9 


-.. — —— — 
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In angefuͤhrter Stelle iſt die Wahrheit ausgeſprochen, Ju⸗ 
ben und Heiden feyen buch Jeſu Soͤhnungstod nun ber Gnade 
verfichert, mit einander Eine Kirche Sefu zu bilden. Diefe Stelle 
ift eine wahre Parallelftele zu Joh. X. 16. wo Sefus fagt, 
Er habe nebfl den Juden nod andere Schaafe‘), die nicht zu 
diefem Schaafftalle, d. h. nicht zur jüdifchen Religions - Gefell- 
haft gehören; auch dieſe müfle Er herführen, d. h. namlich 
Durch die Apoftel zu Sich befehrenz und fie werden feine Stimme 
hören, und ed werde feyn Ein Hirt, und Ein Schaafftall. 


So wenig nun Jeſus bei Joh. X. 16. fagte, jeder, der 
eine Todſuͤnde begehe, werde dadurch aus dem Einen Schaaf: 
ftalle auögemworfen; eben fo wenig ſagt ſein Evangeliſt ſolches 
im Kap, XL Vers 52. 


Dieſe Stelle ift auch rein parallel zu Ephrf, Ii.i4 —173 
wo ed heißt, Jeſus fey unfer Friede, der aus beiden,‘.d. h. aus 
Juden und Heiden Eines machte, abfchaffend die Feind: 
ſchaft durch feinen Leib, d. h. durch feinen Verſoͤhnungd-⸗Tod, 
und das Geſetz durch Grundſaͤtze ), d. h. durch feine Lehren 
und Anſtalten, um die zwei durch Sich ſelbſt zu Einem neuen 
Menſchen umzuſchaffen, indem Er Frieden ſtiftete, und beide in 
Einem Leibe durch das Kreuz: mit Gott ausſoͤhnte, dadurch, daß 
Er die Feindſchaft in Sich ſelbſt toͤdtete, die Sunde eb fei- 
nen Tod tilgte — ... 

*) Noch waren ſie nicht Schaafe Jeſu, Tondern Abgötter; und 
doch nennt Er fie Schaafe, wie Johannes ſie Soͤhne Gottes 
nennt; in welchem andern ‚Stane, ; als. im Sinne des Bern 
fes, ſeine Schaafe zu ſeyn? Hienmn kaun Johannes fie im 
naͤmlichen Sinne Soͤhne Gottes nennen. Denn allen, die an 
Jeſu Namen glauben, gab Er, ber. Sohn Gotles, bie Madt, 

Gottes Kinder zu werden? Joh · 1. 12. Ze 


* Die Vujgata pet, „Deerotie, « Sm. Grieiifgen het: ir 
Yypanı, ‚Der San iſt uinſa ſenß ,, pub, laͤßt fich, mit einem 
‚Worte Far im, überfeßen. — das mopſaiſch He ten iñ ob: 
zeſchaft fh, ze dehten. Ay * 4 u de: 


9 AO N, vol 428 ai 








.. Bo ift hier eine, me Spur ‚von der vehre, die Zodſunde ma⸗ 
che, daß der Getauft⸗ Dur ie: nen. abgeriffen. Je upn-biefem 
Einem Leibed-..1:... | ei en 2 
Da in Bel. Kirche das Seir ment der Buße und, auch 
nach Sünden: nach: det Taufe, wieder. niit. Gott: ansſoͤhnt durch 
ben Verſoͤhnungstod Jeſu; — ſo iſt es ja augenfcheinlich,. daß 
der Todſuͤnder in der Kirche iſt, weil fuͤr ihn ein Saframent 
Bleibt, das ihn nicht mit ber Kirche ſondern in vder Kirche mit 
Gott wieder. vereinigt: Eine Lehre; die aus Schrift und Trat 
dition erhellt. -Uninöglich alſo kann Johannes XT, 52. ſagen | 
wollen, der Zobfünder ſey nicht mehr in ber Kirche. Vielmehr 
muß man aus. feiner Lehre von Jeſu Berföhnnngstobe fin Alle, . 
Schließen, daß bie, ‘welche bereits in der Kirche find, durch’ Shn, 
nach einer Todfuͤnde wieder Kinber Gottes werden koͤnnen, da 
ſelbſt die, welche auſſer der Kirche waren, durch Jeſu Ted Kin⸗ 
der Gottes wurden. Soll dem, der in der Kirche iſt, das Heil 
weniger offen ſtehen, als dem, der auffer ver Kirche ift und 
in fie eintreten muß, um bed Heiles theilhaftig zu, werben? Zu 
ſolchem Argumentiren berechtiget uns Johannes X. 52.; aber 
keineswegs vn sun der Zobfünber fey auſſer d der Kuche *, 


J gweiter Bewe is. oo 


„Paulus fast, die Kirche Jeſu Habe weder einen Flecken, 
noch eine Runzel, noch ſonſt etwas dergleichen, ſondetn fey hei⸗ 
lig und unbefleckt. Epheſ. V. 27. Nun aber waͤren Todſuͤn⸗ 
der Seen der Kirche. Gie find alfo nicht in ber Kirche “ 


Widerleguäg J 


. "15 


De Apoftel fagt:da nicht direft, die‘ Kirche fey ohne . 
Sieden u. ſ. w. ſondern fie fotl es ſeyn. . Diefe zwei 


.e* ⸗ .> 
nase zul ‚ 


N ons 


. ! ein tn 1. J. va no 

4. 9). Schlöffe num die Sünde aus, der, Hirche aug,- fo ſchloͤſe fie von 

.  . „ienem Haufe Gottes aus, in ‚welchem der Sünder das Heil ſu⸗ 

0: hen und finden fol. „Das waͤre jg ein, Widerſpruch, wie ed 

3, ‚einer wärs, „wenn mgn ſagete, dig Kragtheft,: die der Huͤlfe des 
Arztes bebarf, fgließe aus vom Yußprup af, ‚Do Arit. — 
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Side find nicht identifh. — Der Apoftel fagt, Chriflus habe 
Sich ſelbſt eine Kirche dargeſtellt, welche weber Flecken x. hätte, 
fondern heilig und unbefledt wäre: „non habentem maculam 
etc. — sed ut sit sancta et immaculata;“ auch im 
Griechiſchen ſteht: „dm au F ayla nal anuneı. Wohlgemerkt: 


ut sit. 


Hiernieden iſt fie an ſich, d. h. in ihrer Sittenlehre und 
in ihrem Kultus wirklich ſchon fo; in jenem vollen Sinne, den 
ih in ber Dogmatik erfläre, wo ich von ber Heiligkeit der ka⸗ 
tholifchen Kirche handle (V. Abhandl.) Uber niht in allen 
ihren Gliedern ift fie hiernieden ſchon fo; fie firebt jedoch, 
fo zu werden in ihren Gliedern, und zwar in allen, Die fie ſtets 
durch Lehren und Geleägebung x. antreibt, heilig und unbefledt 
zu feyn *). 


* 


*) müßte bie Kirche, um Jeſu Kirche Heiffen zu Fönnen, hlernleden 
fhon in alten ihren Gliedern heilig und unbefledt fenn; 
fo. könnten wir fingen, ob die Lutherifdye-oder Kalviniſche ober 
was immer für eine Seltirer = Kirche in allen ihren Glie— 
bern heilig und unbefedt fey? — Ich rede da nur von 
gemeiner Heiligkeit. Ungemeine Heiligkeit, bie unfere 
Kirche in jenen Gliedern ſchmuͤckt, die wir vorzugsweiſe Heilige 
nennen, finden wir in Sektirer⸗ Kirchen ohnehin nicht. — Bei 
dieſer Gelegenheit bemerke ich, was ber fromme Biſchof G. M. 

Wittmann ſchreibt: „Daß der heilige Geiſt in der Fatholl- 
fhen Kirche auch wunderbare Beiſpiele der hriftlichen ‚Heiligkeit 
erzeuge und wirke, verkennen felbft Proteftanten nicht. Go 

. redet Arnold in den Ebensgeſchlchten ber Heiligen, bie er 
ſchrieb, von heftigen Menfhen, die nach der proteftantifchen 
Reformation verftarben, befchrieb deren Leben und zählt fie den 
Heiligen bei. Der Proteftant Terſtegen ſchrieb in drei Bi- 
dern das Leben vieler Heiligen, welche alle in der katholiſchen 

7: See: kebten.“ In der Vorrede zum̃ dritten Theile legte er 
u gegen: feine Tadler das laute Belenntnig ab? daß er unter 
"chen Proteftanten - keine Beiſpiele von folder Heiligkeit finde.” 
2Gaͤbholiſche eh wdräge‘ über steichend. Stadt⸗ 
mgof' 1838, 5, LR 2 — at vohisn Mi 





‚Senfeits aber iſt die gitche erſt in ihrem 'wollende 
ten Zuſtande. Rirgends fagt uns Schrift oder Tradition, fie 
fey ſchon hiernieden im vollendeten Zuftande. Nun aber 
wird fie jenfeitd in allen ihren Gliedern ewig keine Sie: 
den, noch Runzeln, noch fonft was dergleichen haben, ſondern 
beilig fenn und unbefledt. F 


Will man, nun auch Tagen, der Apoſtel ſpreche aus, die 
Kirche Jeſu habe feine Sieden, Kor unb fie fey heilig, unbe: 
fledt in allen ihren Gliedern: fo Sagt. er erſt nicht, daß dies 


von der Kirche, wie ſie ſhon hiernieden iß, zu verſte⸗ 
hen ſey. 


Haͤtte der Apoftel jeden Kobffnde als gichtglieb der Kir⸗ 
che angeſehen, fo hätte ee 1. Kor. V. nicht ſchreiben koͤnnen, 
jener Blutſchaͤnder fey von ber Kirche außjufchließen,: und daß 
er über ihn „Das: Urtheil: gefällt habe, im Namen unferd Herrn 
‚nSefud Chriftus'*), wann ihr und mein Beift werbet verfammelt _ 
„feon”*), mit der Kraft unfers Herrn Sefus Chriftus **), einen 
„ſolchen dem Satan zum Untergange zu übergeben, damit der 
„Geiſt auf den Tag des Herm Jeſus Chriftus gerettet werde.“ 
Vers 5— 5: Nicht fo hätte er ſchreiben koͤnnen; er 
hätte fchreiben müſſen, dieſer Menſch fs durch ei ine Sünde 


Ye, f: 


[2 X) 
W 





H Durch die WVollmacht unſers Herrn, des Hauptes der Kirche, 
vergl. Mark. XVL 174 = die Er feiner Kirche gegeben hat. 
Matti: XxVIII. 17. Diepe:Worte muͤſſen auf dad Seitwort 
BR 1 € überge ben” bezogen werden. 
ve)y ey ch einer Verſammlung der Örmelste, ber ich iin Geifte werde 
7" "gegenwärtig ſeyn. 
—* Mit der Macht von Chrlſtus, bie als Apoftet habe — 


75 Da ſagt Telbft Rofenmälter: ‘Multi ita’ "sxplichnt;, ' quasi 

in "dräbolo traditus füerit,"qui’ <brpäs ejus gravibüs mor- 

"Bis vexaret. — 'Alif’ tamen uon’male interpretantur hacc 

„rerbazdeterchimmirhicatiohk - "Qui enim‘ jus“christi- 

' "ände —E gimittit— Ae fit’ sicht Ethnicus'et Publicanus, 

" Ma Eh vi. idbhque Satanao mankfpatük,; ui ex- 
“tra Boclasiam regnati# it 40 * Be 

Bonn. 
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felb ſchon aus der Kirche nusgeſchloſſen. Und er haͤtte dann 
im 6ten und Tin Verſe gleich darauf ſagen koͤnnen: „Cure 
„Ruhmredigkeit iſt nicht gut; yaifiet ihr: nicht, daß ein wenig 
„Sauerteig die ganze Mafle in Gaͤhrung bringe? Reiniget da 
„ber den alten. Sauerteig, damit ihr eine neue Teigmaſſe ſeyd 
„wie ihr ungefäuert ſeyd; denn Chriſtus, unfer Ofterlamm if 
„Für und geſchlachtet. " Mit biefen, Morten till der Apoftel fa- 
gen: „Ihr tühmet euch ohne Grund, daß eure Gemeinde fo 
gut ſey . Wiſſet ihr nicht,’ daß Ein Böfer die ganze Gemeinde 
anſtecken Kann? *) Schon dadurch, daß iht bisher einen ſolchen 
Blutſchaͤndetr Ir eurer Geintiinde duldetet, verliert euer Ruhm 
ſehr viel. Reiniget daher den alten Sauerteig; entfernet den 
oͤffentlich⸗ hoͤſen Menſchen ) aus eurer. Gemeinde. Eure Ge⸗ 
meinde fol) einer Teigmaſſe gleichen, die von Sauerteige ge 
reiniget iſt.“ — Ueber, die Worte: Wie ihr uigefäuert ſeyd: 
„denn Chriſtus unfer Oſterlamm iſt fuͤr uns geſchlachtet;“ ſagt 
Schnappinger: „Wie ihr wirklich ungeſaͤuxxte Brode eſ⸗ 
ſet *). — Der Apoſtel ſchrieb den vorliegenden Brief um 


—2 
—R + 


2) Wahrſcheinlich hatten ſie in dem ar an pie geräßmt. 


Vergl. VII. 1:: E. ... 21. 
*) Der Ausdruck iſt ſprichvorruch matt. xvi. 6 — - Sal. 
V.9. 


9 Mußte dieſer oͤffent lichr Suͤnder erſt excammmnicirt wer⸗ 
ben, ohre durch feine Blutſchande ſelbſt inso facto eſcommu⸗ 
nicjrt zw ſeyn: um wie viel weniger ſchließen ben ‚geheimen 
Sünder feine Todſuaͤmpem ipso ſocto von, der Kirche aus! — 
Uebrigens ſagt da auch Roſ. anmuͤlle. r, Paulus rede unter dem 
Ausdruck den alten Sauerteig” von jenem, Blutfgänder, 
und. yon. aͤhnlichen Sundern, wie aus P. 11. exhell. >. 
: “) Der Ausdruck: „audas, der, —8* heißt. wintuiq: Bie 
ihr Ungeſaͤnerte feyb.“ Uns ifk:diefe ‚Medensart,, fremde, 
‚und fie laͤßt ſich nicht, Elar woͤrtlich überfegen. ‚Sig waren nicht 
geſauert, weil fie nicht geſaͤuertes ‚Brod.aßen. „DEE Effekt ſteht 
‚ aidlft anſtatt der. Urſaches .hes..;melher daß; Mrod iſſek, wird 
u 5 OP RARFR, ar Brode; er iſt Alf: ungefäuert » genähtt, wenn bes 
näprende Brod ungefäugrt iß, ey nizyTuud ne 


Pr weh une ß 
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Stern XVI. 8. und’nad dieſer "Stelle ſehr wehrleintich in dee 
Oſterwoche, in welcher die Fuden: mir ungefäuertes Brod- aßen, 
Matth. XXVI. 2. Er macht daͤher den Vergleich,? daß! fie 
den Sauerteig im ſittlichen Verſtaade, den Blutſchaͤnber, wego 
raͤumen ſollten ), wie ſie in dieſer Woche den wirklichen Sauer⸗ 
teig weggeſchaft hätten. — Denn wir Chriſten haben, feifdent 
Chriſtus für und geftorben ift, immer "Hftern. — Denn: Chris 
ſtus Jeſus, unfer Oſterlamm, ft; geſchlachtet; te Ehriſten 
haben alſo auch Oſtern, und muͤſfen daher, wie HIETZADEIN "Ale 
Sefäuerte, d. Galle”. böfen aitglieber, namenich ben‘ int 


fchander, wegſchaffen.“ 7 ir dl Kia 7 


.. x. >. 22 R 
1i3 Fr ı 1° eo. il FOR FR 


BR Daitte; Beweis. —— 


„Die Sünder haben nicht Gott zum Water}? — ben 
Zeufel, nad) Johann. VIII. 44. ſo koͤnnen ſie nicht zur Kirche 
ſeines Sohnes ae . 

“Biderlegähg tn an r 
u ‚Sie haben Bett. nicht zum Vater, in· Dem Berflonde, baß 
fie nicht feine Kinder ſind Durch Die, Yeiligmachenbe, Gnade; — 
das iſt wahr.. Aber Er trägt ſie noch im Schooße ſeiner Erbar⸗ 
- mungen, ihnen gebend jene. Gnaden, durch die Re-feine Kinder 
werben fönnten,: wieber erlangend bie heiligmachende Gnade. And 
dazu laßt Er ſie noch in der Kirche jenes Sohnes, die da iſt 
Dad große Haus des Heiles und bie große Anflalt der Heiligung. 
Ein lebender Bater wirft einen, unwuͤrdigen Sohn nicht.fagleich 
nach böfer That aus ‚feinem. Haufe; ſandern er behoͤlt ihn im 
Hauſe, auf daß er ſich beſſere. 
Die Heiligkeit iſt wohl das, wornach die Glieder der Kirche 
ftreben follen: “aber nicht das, was fe fdimiich zu ‚Sifedern ma⸗ 
‚Get: Denn ‚font! ihre. ein „ungetäufter Gerechter auch ſchon 


* „ro dı m * * .. . 2 —W 
— — — 
—R . ‚ R or a I» ’. 


9 Nicht im politiihen, fonbern im firätigen. ‚Stine des 
Wortes. Politiſches Begtäumen, Verſtoßen hätte 

— die politiſche Obrigkeit angegangen, und bie war noch nicht A: 
ne vo dee NET 
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förmlich der Kirche Glied. Machet nun aber die Heiligkeĩt ober 
Gerechtigkeit nicht zum Gliede der Kirche, ſo machet die Unge⸗ 
rechtigkeit auch nicht zum Nichtgliede. Foͤrmlich verleibt uns der 
Kirche die Taufe ein; nicht aber die Kindſchaft Gottes: alfo 
bleibt der Getaufte Glied ber Kirche, wenn er gleich nicht Gottes 
: Kind verblieb. Ein ſolches umwürbiges Glied, wenn es nicht 
wieder Kind Gottes wird, - fallt zus feiner Zeit ſchon aus der 
Kirche; der Tod nimmt es hinweg und führt es in das Reich des 
Teufels, ober eigentliher zu reden in jenes Zener, das ewig 
der Antheil des Teufels iſt. Dort ift dann ein folcher Menſch 
ewig bei dem, den er hiernieden durch die Ungerechtigkeit zum 
Vater hatte, wie die Guten ewig bei dem feyn werden, den fie 
in der Gerechtigkeit hiernieden ſchon zum Vater hatten in heiliger 
Liebe, die bort feliger Genuß wird. | 





® % 
®% 

Ich will bier für unfer Dogma eine Argumentation aus 
der Taufe führen, die über alles Gefagte ein Licht gibt. In 
die Kirche kann durch die Taufe Jemand eintveten, ohne vorher 
gerechtfertiget zu ſeyn. Da tritt denn ein Menfch in die Kirche 
ein, nicht durch feine Gerechtigkeit, fondern durch die Kaufe, die 
ihn gerecht macht, d. h. Ihm die heiligmachende Gnade gibt, bie 
‘er, wie wir’ fegen, nicht hatte; weil feine Reue über felbftbegan: 
gerie Sünden nicht vollfommen war, Hier tritt alfo der Sin 
der ein in der Kirche, wird aber geheiligt beim Eintritte: aber 
Sünder ift der Eintreteride. Kann der Eintretende Sünder 
feyn, warum fol nicht auch. ein Bleibende er ein Sünder ſeyn 
koͤnnen? 





Noch mehr; fegen ı wir: B laſſe ſich taufen, ohne nur jene 

Reue zu haben, die zur Empfangung dieſes Sakramentes der 
Sittlichtodten erfoderlich ift, Damit ihm dies Saframent bie 
heiligmachende Gnade gebe. Iſt er giltig getauft? Ohne Zwei⸗ 
fel. Iſt er in die Kirche eingetreten? Jeder Theolog bejaht 
es ohne Atiſtand; und er muß es bejahen, well widrigensfalls 
die Kirche bei Täuflingen, welche Vernunftgebrauch haben, nicht 
gewiß wüßte, ob fie nun ihre Glieder geworben ſeyn. — Hier 
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alſo tritt B. mit der Todfünden⸗Schulb, cum culpa mor- 
tali, in die Kirche ein. Kann man nun giltig mit felbfibegans 
gener Todſuͤnde in die Kirche eintreten, fo kann man auch mit. 


ſelbſt begangener Zobfünde in der Kirche bleiben. — — Ein 


ſolcher gehört ald Getaufter zum Reiche Jefu, fo lange er 
Nlebt; aber ald Kodfünder gehört er zum Reiche ded Teufels. 
Es liegt hierin Fein Widerfpruch, weil da zwei verfchiebene Be⸗ 
giehungen find: im einer Beziehung fleht er unter dem Teufel, 
und ift in deſſen Reiche, nämlich ald Todſuͤnder; in der andern 
Beziehung ift er Glied des Neiched Jeſu, nämlich ald Getaufter, 
der, wie wir fegen, weder Keber, noch Schismatiker noch Ers 
fommunicister ift. Unter zwei Reichen ftehen, hebt ſich nicht 
auf. So z. B. kann C. zum Staate Defterreich und zum Staater 


Frankreich gehören, wenn er nämlich Verhältniffe hat, deren die 


einen unter Oefterreichd Gewalt, und die andern unter Franke 
veichd Gewalt ftehen. Und fo kann jemand als Ehrift unter ver 
Hierarchie und ald Bürger unter feinem Fürften fliehen. Es ift 
alſo Fein Widerſpruch, daß ein getaufter Todſuͤnder ald Ges 
taufter zum Reiche Zefu Behr und dals Suͤnder zum Reiche 
des Teufels. 


Einen ſolchen Zodfinder duldet Chriſtus, wie Er ſogar den 


Judagß, der doch Ihn, dad Haupt der Kirche verrieth, nicht eins 


mal vom Genuſſe des beiligften Abendmahles, d. h. vom Genuffe 
feines göttlichen Fleiſches und Blutes ausſchloß, fo daß unfere 
Exegeten annoch flreiten, ob Judas nicht auch durch diefen Ges 
nuß ſich verdammtlich gemacht habe, Sefus duldet ben Todfüns 
ber nicht bloß, fondern Er fpendet ald Gott ihm innerlihe Gna⸗ 
ben, damit er fich befehre, und läßt auch ihm bie Anflalten des 
Heiled in der Kirche offen, damit er aufhören möge, unter das 
Reich des Teufels zu gehören, und nur zum Himmelreiche gehoͤ⸗ 
te, bier im Kampfe, und jenfeitd in bee Seligfeit. 


VBierter Beweis. 


‚züber auch Väter fahen Sünder als Nichtglieder der Kirche 
an 3. B. Auguftin, ber die Kirche mit der Arche des Noe 
vergleicht, in der nur bie waren, die von der Suͤndfluth ſollten 

26 hu 
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gerettet werben. (L. V. de Baptism. C. 18.). Auch ſetzt er (ibid. 
C. 3.) voraus, die Boͤſen und die Keger ſtehen in gleicher Li⸗ 
nie; alfo gehören jene wie diefe nicht zur Kirche. Und wieder 
fagt. er (ibidem L. III. C. 18. et alibi), nur Die Heiligen geh: 
ven zu jener Kirche, die auf den Zelfen gebauet iſt, und bie 
Schlüffel des Himmelreiched hat. Solche Aeufferungen finde 
man nicht minder bei Eyprian (Epistol. ad Magnum), und 


bei Hieronymus (Commentar, ad Ephes, V.)“ 


Widerlegung. 


Allein, alle Väter äuffern bei jedem Anlaffe, der Sünde 


(nämlich der Todſuͤnder) ſey noch Glied der Kirche, obfchon ihm 


dies nicht dad Heil erwerbe, wenn er nicht auch Heilig und uns 


beflecft zu leben trachtez; und dergleichen. Mehrere citire ich in 
der Dogmatit, und zwar auch die fo eben benannten. 
Der Beweis fallt alfo fhon zum Voraus von felbft. 
Sagen Väter folched, was unfere Gegner haſtig mißbrau⸗ 
hen, fo dienen überhaupt zur Erläuterung folgende Bemerkun 


gen: Manchmal verfichen fie, wie auh Bern. Bauer ar 


merfet a), unter der Benennung „Böfe” die Un gläubigen, 
und bie find ja Feine Glieder der Kirche‘); manchmal wollen 
fie fagen, die Sünder gehören nicht in die Zahl der vollkomme⸗ 
nen, lebendigen, d. h. durch die Liebe belebten Glieder der Kit: 
de, — und fo fagen wir ja noch, Manchmal reden fie von je: 
nem Bande der Liebe, das die Gerechten unter einander ver: 
einigt und mit einander fie mit Chriftus vereint *). Diefe hobe 
Vereinigung, die im Himmel ewig iſt in ewiger Freüde, iſt hier: 
nieden fchon dad, um was Jeſus nach der Einfegung bed Ar 
tarögeheimniffes, dieſem Brennpunkte der Liebe, den Water ge 
bethen hat: „Ich bitte aber nicht allein fire fie” (die Apoflel), 


„ſondern auch für diejenigen, welche burch ihr Wort an Mid 


a) Theolog. univ. T. I. pag. 840. 

*) Die Srage über getaufte geheime Ungtäubige beantworte 
ih in der Dogmatik. 

®) Sieh auch bei Bern. Bauer, Theol, univ. Tom, I. pag. 830. 
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„glauben werden: auf daß ſie alle Eines ſind, damit, gleich⸗ 
„wie Du, Vater, in Mir, und Ich in Dir bin, auch ſie in Uns 
„Eines ſeyen“ a). — Nunja, in dieſer hier gemeinten erha⸗ 
benen Vereinigung find die Todſuͤnder freilich nicht; aber durch 
den Glauben und durch Anerkennung ber hierarchifchen Ordnung 
find fie doc in der Kirche, vereinigt mit der Braut Iefu, und 
Glieder derfelben, obfchon todte, das heißt, ohne das Leben jener 
Liebe, mit der bie heiligmachende Gnade verbunden. ifl). 


Mas Auguftind berührtes Gleichniß der Kirche mit ber Ars 
che des Noe betrifft, ſo erhellt Daraus, ed könne auffer dev Kirche 
Niemand felig werden, wie auffer der Arche Niemand ver vers 
derbenden Suͤndfluth entkam. — So wenig ſich nun: aber bar: 
aus folgern laͤßt, auch ber Sünder koͤnne in der Kirche nicht 
verloren gehen: eben fo wenig, ja noch weniger läßt. fich. dar⸗ 
aus folgern, der Todſuͤnder fey auffer der Kirche “). 

Daß Auguflin (Libr. V. de Bapt. C. 3.) mit der Voraus: 
feßung, der Böfe und der Keber ſtehen auf gleicher? Linie, zum 
Schluffe berechtigte, der Böfe ſey wie der Ketzer aufler der Kit-. 
che, — ift wieder einmal ein Muſter von jenen Verdrehungen, 
bie, fih in Handen mancher Aftermyftifer wie mancher Protes 
flanten viele Vaͤterſtellen mußten gefallen laſſen. Auguftin ftellt 
Ketzer und Böfe einander gleich in Bezug auf Macht zu tau⸗ 





a) Joh. XVII. 20. 21.. 
*) Nur in foferne find fie todte Glieder. Aber ohne alles über: 
. uatürlihe Leben find fie nicht; der Habitus des Glaubens iſt 
in ihnen; die wirklichen Gnaden regen fie noch ans fie thun 
auch durch Die. wirkfame Gnade manches übörnatürlih Gute, 
Dann find.auh Wirkungen der Gemeinſchaft der Heiligen felbft 
in Abſicht auf fie. — Man muß alfo den Ausdrud „todt‘“ 
hier nicht zu grell nehmen und fi in Vorträgen vor zu viel 
fagenden Ausdruͤcken hätens wie ich im Hauptftäde ſchon be⸗ 

merkt habe. 

“") Ich fage: „noch weniger.” Denn dies Letztere bezöge ſich 
auf Feine Weiſe auf das Gleichniß; wohl aber fpielete das er- 


— Gleichniß, obſchon es im Gleichniſſe nicht enthal⸗ 
en iſt. 
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fen. Da redet er wider die Donatiften, welche Ichften, bie 
Kirche beftehe Nur aus Gerechten und Heiligen, und nur bi 
Glieder der Kirche koͤnnen giltig Sakramente ertheilen; daraus 
folgerten fie, ungiltig fey Die von Kebern ertheilte Taufe, giltig 
aber Fönne ein Böfer taufen. Nun zeigt ihnen Auguſtin, da nad 
ihren Grundfägen bie Boͤſen wie die Ketzer nicht zur Kirche ge 
hören, fo müfjen entweber aud) diefe Boͤſen fo wenig ald Die Ketzer 
giltig taufen Tönnen, ober es können beide giltig taufen, Das 
war alfo ein ſtringirendes Argumentum ad hominem, 

Derfelbe Lehrer fpricht Libr. III. de Baptism.-C. 48., wo 
er fagt, nur die Heiligen gehören zur Kirche, Die auf ben Felfen 
gebauet ift und die Schlüffel des Himmelreihes hat, — von dem 
Zwede, vom Biele ber flreitenden Kirche, Dad da ift das 

Heil und die Erlangung des ewigen Lebens, wozu die, welde in 
der Sünde flerben, nicht gelangen:. nicht aber fipricht er dort 
aud, die Böfen gehören nicht zu den Gliedern der Kirche, De 
von überzeugt und Der Kontert. Andere Stellen des heiligen ke}: 
rers laſſen und noch weniger zweifeln, 3. B. Li PF. II. coatr. 
Petil. C. 10 et 11. 

Und eben fo laffen uns in anbern Stellen Cyprian und Hie⸗ 
ronymus nicht zweifeln, daß ſie in den wider uns angefuͤhrten 
Stellen nichts wider unſere Lehre ausſprechen wollten, was ſich 
aus dem Kontexte erſehen laͤßt; eine Erörterung davon ift nun 


zu überflüffig. 
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